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Vorwort. 


N. Berfaffer diefer Lebensgefchichte des großen Kur- 
fürften macht feine Anfprüche auf den Ruhm eines Ge- 
ſchichtsſorſchers; er giebe feine Arbeit lediglich als die 
Suche feiner Mußeftunden. Vielleicht wäre es gerathe- 
ner gemwefen, die hier zum erften Male veröffentlichten 
biftorifchen Duellen einem verfuchteren Biographen zur 
weiteren DBerarbeitung zu uͤberlaſſen, oder ſie ganz fuͤr 
ſich in Druck zu geben: aber, die Freude uͤber den Schatz 


von ſo vielen Briefen eines ſolchen Mannes begeiſterte 


IV 

zur weiteren Befchäftigung mit feinem Leben, und fo ent- 

ftand dies Werf, welches, fo lange das beffere fehlt, eine 
freundliche Aufnahme finden möge. 


Gefchrieben Berlin, im Mär; 1836. 
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Friedrich Wilhelm der große Kurfürft. 
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Eine hohe Ehrenftelle hat die Gefchichte von jeher den Regen: 
ten angemwiefen, welche zur Herrfchaft mindermächtiger Staaten 
berufen, allein durch die Macht ihres Geiftes und wahrer in- 
nerlicher Größe, ihre Völfer aus einem faft unbefannten ohn⸗ 
maͤchtigen Zuſtande, ploͤtzlich zu der Wuͤrde einer hohen, nach 
allen Seiten hin Achtung gebietenden, weltgeſchichtlichen 
Bedeutung emporgehoben haben. Auf einer ſolchen Stufe ſteht 
Friedrich Wilhelm unter dem Namen des Großen Kur— 
fürften, noch heute der Nachwelt fo theuer, als er es damals 
feinen Zeifgenoffen war "). — 

Unbegrüßt von dem entfernten Water, den Friegerifche Un- 
ruhen nad) Preußen gerufen hatten, fchlug die Geburts-Stunde 
des großen Mannes — ein einfamer, unverftandner Laut, mit⸗ 
ten durch die Stürme bes dreißigjährigen Krieges am 7%. Februar 
gegen 4 Uhr Nachmittags des Jahres 1620. — Schnell eilte 
der glüclihe Vater, Kurfürft George Wilhelm, zu feiner 
Gemahlin Eliſabeth Charlotte, einer Tochter Kurfürft Frie— 
drichs IV. von der Pfalz, um dem zum 30, Juli (9. Auguft) 


) Das Wort Groß wurde dem Kurfürften fchon bei Lebzeiten er- 
theilt, der Dichter Peucer beginnt eine 1673 eingereichte poetiſche 
Supplif:_ ‚Großer Kurfürft.” — Auf Medaillen fonımt Magnus 
zuerfi auf der 1688 geprägten Sterbe- Medaille vor. Auf deren ei= 
ner Seite befindet fich des Kurfürften Bruftbild mit der Umfchrift: 
»Frid. Wilh. Magn. El. Brand.« uf der Kehrfeite liegt am 
Stamme einer Palme — auf deren Blättern ein gefrönter Adler 
unter einer firablenden Sonne fich befindet — die vollfiändige Rü- 
flung angelehnt, über derfelben befinden fich zwei Schwerter über 
Kreuz, auf welchem ein Helm mit Straußfedern ſteht. Das Ganze 
ift von Fahnen und anderen Kriegs» Emblemen umgeben, zwifchen 
welchen die heilige Schrift nufgefchlagen liegt. Ueber der Sonne 
fiehen die Worte: »Virebo Profpieiente Deo. Pf. 92«,. und um 
‚das Ganze; »Frider. Wilh. Magni. Elect. Brandenb. Ultima.« 
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anberaumten heiligen Tauftage beizumwohnen"). Die Erziehung, 
welche unfer Held empfing, war der treuften elterlichen Sorge 
würdig, und ging bald in die Hände erfahrener Männer; denn 
ſchon im fünften Jahre wurde Friedrich Wilhelm der Ober: 
aufficht des ehemaligen Hofmeifters feined Vaters Johannes 
von der Borch anvertraut, und als der Zoͤgling vom fieben- 
ten Jahre an, der Kriegs-Unruhen wegen, in Cüftrin lebte, die 
felbe dem Kalckhun genannt von Leuchtmar ?), einem klu⸗ 
gen, erfahrenen Staatsmanne, Übertragen. 

Abgefchieden von der Welt verlebte er fo, unter den Aus 
gen der Mutter und Erzieher, die erften. Jahre feines Lebens, 
Mit ernften und trüben Eindrücken mußte fich fchon früh das 
findliche Gemüth vertraut machen. Die Widermwärtigfeiten und 
wunderbaren Schickfale, melde die Familie feiner Mutter er: 
fahren ?); die rauhe, unmenfchliche Art, mit welcher der Krieg 





) Die Taufzeugen waren: „Des jungen Prinzen Großmutter, die 
preußische Prinzeſſin Anna, Kurfuͤrſt Johann Sigismunds 
Wittwe, die Prinzeffin Maria Eleonore, nachmalige Königin 
von Schweden, und Katharina, die fich fpäter mit dem ficben- 
bürgifchen Fürften Bethlem Gabor vermäblte; beide Schwe— 
fern des Kurfürften George Wilhelm, und endlich der bran- 
denburgiiche Adel und die Städte dies- und jenfeits der Oder; 
welche aber uoleich den Auftrag erhielten, fein anderes Pathengeld, 
als die fchuldige Treue dem Eünftigen Randesherrn mitzubringen. 
ee ar preußifche Staat3-Gefchichte. dr Band, Halle 


2) Gerhard Rumilian Kalckhun, genannt Leuchtmar, wurde 
1622 von Marfgrafen Johann end von Anfpach zum 
Kammerherrn und Rath gemacht, in welcher Stellung er außer 
mehreren Sendungen aud) eine nach Berlin erhielt. Während fei- 
nes dortigen Aufenthalts. ftarb en Er trat nun in furs 
fuͤrſtliche Dienfte, ſchloß 1625 die Heirath zwifchen dem Fürften 
Bethblem Gabor von Siebenbürgen und der Prinzeffin Catha— 
rina, Tochter des Kurfürften Johann Sigismund, und blich 
als Hofmeiſter der Fürftin bis 1628 daſelbſt. Nach feiner Zuruͤct— 
funft ernannte ihn Kurfürft George Wilhelm zum Hof- und 
Kammergerichts-Rath; 1633 wurde er wirklicher Geheimer Rath; 
nahm 1636 feinen Abfchied, mußte fich aber, weil man ihn für 
—5 geſinnt hielt, in Duisburg aufhalten. Im Jahre 1640 
nahm ihn der Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm wieder in feine 
Dienſte, und fchidte ihn das Fahr darauf als Gefandten nad) 
Schweden, wo er_wefentliche Diente leiftete. Er farb den %. Ok⸗ 
tober 1644. — Das ruhmmürdige augenbichen des großen Kur- 
fürften Friedrich Wilhelm. Berlin 1791. 8, ©, 12 und 13. 


2) Sie war die Schwefter Kurfürft Friedrichs V. von der Pfalz, wel: 
cher mit großer Pracht den 8. November 1620 in Prag als König 
von Böhmen gekroͤnt wurde; vier Tage daranf auf dem weißen 
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geführt wurde, die Gefahren, denen er und die Seinigen felbft 
ausgeſetzt, blieben "ihm in der Abgefchiedenheit nicht fremd und 
fräftigten fchon früh Geift und Körper. Von dem in dichten 
MWaldungen der Altmarf gelegenen Jagdſchloſſe Letzlingen, mußte 
die forgfame Mutter mit den Erzieherin nach Cüftrin flüchten, 
Die Zeiten und der Mangel an Mitteln geftatteten feine große Hof: 
haltung; einfach, ohne glänzende Umgebungen, erheiterte fich 
Friedrich Wilhelm in den Freiftunden nur durch ländliche 
Bergnügungen: Jagden, Fifcherei oder Fleine Jugendſpiele. Er 
lernte früh den Menfchen fennen. Im eilften Jahre befuchte 
er feine Tante, Maria Eleonora '), die Gemahlin Guftav 
Adolphs, welche in Wolgaft refidirte. Diefe vortreffliche Fuͤr⸗ 
fin, welche ihrem väterlichen Haufe fo ergeben war, erzählte 
dem fräftigen, lebhaften Knaben von den Ereigniffen dieſer Tas 
ge, von den Thaten ihres großen Gemahls, wohl wiſſend, welch' 
einen wohlthaͤtigen Eindruck died auf ihn zurüchaffen würde, 
Am Jahre 1632 folgte er den Einladungen des Herzogs Bos 
gislav und lebte in Stettin. Da der junge Prinz ald der fünfz 
tige Regent Pommerns angefehen wurde, fo benugte fein Er- 
zieher die Gelegenheit, ihn von der Verfaffung dieſes Landes 
zu unterrichten. Die Art, mit welcher ihm dieſe gelehrt mwurz 
de, daS freuergebene, biedere Entgegenfommen der Pommern, 
ließ in ihm einen fo angenehmen, bleibenden Eindruck für bie 
Bewohner diefer Provinz zurück, daß er in fpäteren Jahren 
ſich noch gern diefer Tage erinnerte. Dreisehn Jahre alt, ber 
frachtete er mit den GSeinigen zu Wolgaft die Leiche des bei 
Lügen gebliebenen Guſtav Adolph, des Helden, von bem er 
täglich gehört, von deffen Tugenden feine Zeitgenoffen mit Ber 
mwunderung und Verehrung fprachen. Welche Gedanfen, mel: 
che Empfindungen mögen in diefen Augenblicken fein Inneres 
ergriffen haben! welche edle Vorfäge in ihm tiefe Wurzel 


Berge total gefchlagen, den 21. Fan. 1621 in die Reichsacht erflärt, 
feiner Länder beraubt, und von feinen Bundesgenofien verlaffen 
wurde. Seine Gemahlin Eliſabeth, Tochter des Königs Jakob 
von England, lebte in Rhenen, unter dem Schuge Wilhelms 
von Dranien, deffen Tochter die Mutter Friedrichs V. war. 
Als Friedrich Wilhelm fich in Arnheim aufbielt, Hattete er ihr 
einen Befuch ab. 


2) Die Schwefter des Kurfürfien George Wilhelm. 
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‚gefaßt! — Nach wenigen Wochen Aufenthalt zu Cäftrin kehrte 
er nach Stettin zurück, too die Ausbildung des Geiſtes mit der 
des Körpers in gleichem Verhältniß fortfchritt, da Lehrer (der 
GeheimsSefretair Müller unterrichtete den Prinzen in den 
Wiffenfchaften) und Erzieher von dem richtigen Grundfaß aug- 
gingen, daß der ausgebildete Verftand von einem fhwächlichen 
Körper behindert und gefeffelt bleibe, Kaum funfzehn Jahre 
alt wurde Friedrich Wilhelm auf die Univerfität, nach dem 
in den höchften Ehren eines mwiffenfchaftlichen Rufes ftehenden 
Leyden gefandt, wo den heranreifenden Juͤngling nächft der 
Gefchichte, das Studium der Alten mächtig anzog. Von den 
neueren Sprachen waren Friedrich Wilhelm die franzdfi- 
fche, hollandifche und polnifche geläufig. In Arnheim, wohin 
er im darauf folgenden Jahre fich begab, fuͤllten ritterliche Ue⸗ 
bungen die mwiffenfchaftliche Muße aus, mährend der Umgang 
mit dem Prinzen Wilhelm und mit Morig von Naffau 
ihn in gefelliger Hinficht anzog. Eine kleine Hofhaltung, mwels 
che Herr von Leuchtmac bier eingerichtet hatte, follte den 
Prinzen ſowohl für die Entfagung entfchädigen, mit der er für 
jegt auf eine Reife nach dem Haag Verzicht geleiftet; zugleich 
aber an die damit verbundenen Verhältniffe gewöhnen. Seine 
Umgebungen wetteiferten in Ehrerbietung gegen ihn, befonderg, 
wenn Fremde zugegen waren‘). Da ber Prinz die erfte Pers 
fon des Drts war, fo fehlte e8 nicht an Befuchen von den Of— 
fisieven der bei Nimmegen fiehenden holländifchen Armee. Bez 
ſonders günftig für ihn war der Umgang mit den clevefchen 
Ständen und Unterthanen, von denen fi) ihm häufig einige 
vorſtellen ließen; er unterhielt ſich dann mit ihnen über die Be⸗ 
dürfniffe des Landes, die vorherrfchenden Mängel, und mie 
denfelben abzuhelfen fey; hierdurch eignete er fich jenes Wohl: 
wollen an, welches Vertrauen erweckt, und erwarb fich fchon 
früh ein richtiges Urtheil von der Kenntniß des Landes, von 
deffen Kräften, von den Gefinnungen der Unterthanen. Zu 
derfelben Zeit verfammelten fich hier auf einige Wochen die De- 
putirten ber GeneralsStaaten, um die mit Spanien abgebro- 


) Der Freiherr Werner v. d. Schulenburg war des Prinzen be= 
fonderer Freund; er wurde 1644 als Gefandter nach Dänemark ge= 
ihidt, um den König mit Schweden zu verfähnen. 
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chenen Friedens > Unterhandlungen wieder zu beginnen. Ein fo 
großartiges politifches Treiben gab ihm einige wichtige Lehren, 
welche feine Politik bereinft beftimmten; er that Blicke in das 
Innere der europäifchen Staatenverhältniffe, und lernte fchon 
jegt die Beziehungen fennen, in welchen diefe zu einander flan- 
den. Ein von dem Prinzen von Dranien vor Schenfen- 
ſchanz errichteted Lager gab gleichzeitig zu den erften militairi- 
fhen Erfahrungen Anlaß, worüber der Kurprinz an den ent: 
fernten Vater fchriftlich berichtete. Hier, wie überall, erweckte 
fein leutfeliges Benehmen Vertrauen und Zuneigung, fo daß 
bei dem Hinzutritt eines gefeßten Wefeng, verbunden mit einem 
durchdringenden Verſtande — eine fo feltene Vereinigung herz 
vorragender Eigenfchaften — er fich infonderheit die Liebe des 
Prinzen von Dranien verfchaffte. Diefem ausgezeichneten Feld 
herrn entging nämlich die treffende und fchnelle Urtheilsfraft 
des Fräftigen Yünglings nicht, der bei Befichtigung der hollän- 
difchen Feftungen, wie vor dem zur Zeit belagerten Breda, dieſe 
Meinung auch vollfommen beftätigte., in innered Mahnen 
an feine fünftige Beſtimmung fcheint in dem Bewußtſeyn dee 
jungen Fürften gelegen zu haben, denn die leichte, vergnügungs- 
füchtige Art, mit der man damals im Haag lebte, hatte feinen 
Einfluß auf die Lebensmweife des Kurprinzen, dem es nur um 
Belehrung und Erfahrung zu thun war. 

Ein der Moralität gefährlicher Verein") junger Leute bei- 
derlei Gefchlechtd, hatte nämlich auch den Prinzen in feinen 
Kreig zu ziehen gefucht; muthmaßlich auf Anftiften ihm feind- 
lich Gefinnter. Geine Erzieher und fein Freund Schulenburg 
fahen die Gefahr, in welcher fich der Prinz befand; fie fuͤrch⸗ 
teten mit Necht für feine Gefundheit, ja für fein Leben. Ges 
warnt von ihnen, wollte er — dem Lafter fremd — an der 
Aufrichkigfeit feiner fcheinbaren Fremde nicht zweifeln, er glaubte 
erft diefen Befchuldigungen nicht; jedoch bald durch Beweife 
von der Gemwißheit diefer Muthmaßungen, von der planmäßig 
angelegten Verführung überzeugt, fprang er heftig auf und fagte 
ihnen: „ich bin e8 meinen Eltern, meiner Tugend, meiner Ehre 
und meinem Lande fehuldig, daß ich unverzüglich den Haag ver- 


) Sogenannte Media Nocte, 
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laſſe.“ Als diefe entgegneten, daß es nur der Vorficht bedürfe, 
erwiederte der Prinz haftig: „mein, ich muß ſogleich Abfchied 
nehmen,’ und verließ nach 48 Stunden den Haag. Diefe 
Selbftbeherrfchung überrafchte den Statthalter nicht wenig; durch 
Herren dv. Leuchtmar davon unterrichtet, fagte er dem Prinz 
zen bei feinem Eintreffen vor Breda: ‚Vetter, euere Flucht bes 
weift mehr Heldenmuth, als wenn ich Breda eroberte, Wer 
fhon fo früh fich felbft zu überwinden weiß, dem wird das 
Große ſtets gelingen.” ") 

Seinem eigenen Geftändniß nach, follen dieſe Worte einen 
großen Eindruck auf ihn gemacht haben. Vor Breda lebte er 
augfchlieglich in der Umgebung des Statthalters, Prinzen Heins 
rich von Dranien, deffen Fähigkeiten, feine Ihätigfeit, die 
Kunft, mit welcher er die Belagerung leitete, und den zum Ent- 
fat heranrückenden General Piccolomini zum Nüczuge noͤ⸗ 
thigte, waren Lehre und Beifpiel für ihn. Als diefe für un- 
überwindlich gehaltene Feftung nach vier Monaten, den 7. Ok⸗ 
tober 1637, fich ergeben hatte, befuchte der Prinz die Schiffs: 
werfte Hollande. Der AdmiralTromp, fein nachheriger Kriegs⸗ 
genoffe, ein Mann von feftem Karafter, unerfchrockenem Mus 
the und feltenem DBerftande, war bier fein Ichrreicher Freund, 
— Einen Theil des Winter von 1635 verlebte er im Haag; 
durch die dort mit Franfreich gepflogenen Unterhandlungen, bes 
reicherte Friedrich Wilhelm feine Erfahrungen in Staats⸗ 
gefchäften; eben fo durch die Befanntfchaft des Grafen von 
Eftardeg, eines gewandten, unter Richelieu’s Leitung leben- 
den Diplomaten. Der Kurprinz war im Begriff, mit Einwilligung 
feines Vaters, den Bitten der clevefchen Stände zu folgen und 
dort feine Reſidenz aufzufchlagen, als ihn die Erzählungen des 
an ihn abgefchicften Herrn von Marwitz über Schmwargen- 
berg aufforderten, fein Vorhaben aufzugeben. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe am Hofe feined Vaters waren von ber Art, daß fie ihn 
nöthigten, fich, achtzehn Jahr alt, nach vierjähriger Abmwefenheit 
dahin zurück zu begeben ?). Ä 

) Zu derfelben Zeit befand ſich auch Turenne in, der Umgebung des 

Statthalter. Wohl ſchwerlich ahneten die dereinitigen Gegner, daß 

ihre hier gefammelten Erfahrungen fich meſſen würden. 


2) Der Rurpring fol während der Zeit ein Tagebuch geführt haben; 
, über die Exifteng deffelben ließ fich leider nichts ermitteln. j 
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Nicht allein feine Findliche Ergebenheit, fondern auch die 
Zuverficht, der Eltern Beifall fich erworben zu haben, ließen ihn 
ein frohes Wiederfehen hoffen. — Boͤſe Saat war inzwifchen 
an dem väterlichen Hofe zwifchen Vater und Sohn ausgeftreut 
und von dem Minifter Grafen Schwartenberg nach gleich- 
laufendem Zeugniß vieler Zeitgenoffen — welches indeß noch 
mehr des Beweiſes bedarf — die Entzweiung des Vaters mit 
dem Sohne verfucht worden. Nach ihnen hätte der mehr den 
faiferlichen als den Furfürftlichen Antereffen ergebene Schwarz: 
gBenberg fich aus dem richtigen Scharfblice und den feltenen 
Talenten des Fünftigen Thronerben nur Uebles prophezeit, und 
deshalb vornehmlic) zwifchen Vater und Sohn intriguirt. Wie 
dem auch gemwefen ſey — voll findlicher Ergebenheit- eilte der 
Sohn, fih in Amfterdam einfchiffend, über Hamburg nach 
Spandau, wo grade fein Vater Hof hielt, und wurde mit vd- 
terlicher Zärtlichfeit empfangen. — Eine tödtliche Krankheit, in 
die der Prinz bald nach feiner Anfunft verfiel, fpäter ein ploͤtz⸗ 
lich eintretendes Unmwohlfein an der Tafel des Grafen Schwarz: 
Benberg — die er nur mit Widerwillen, und auf ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl ded Vaters befuchte — dann der Umftand, daß 
man feinem Leben einmal auf der Jagd nachgeftellt, endlich das 
Auffinden eines Meuchelmörderg mit bloßem Degen unter feis 
nem Bette — alle diefe in der That feltfamen Ereigniffe wer— 
den wohl mit vielem Unrechte dieſem Minifter zugefchrieben, 
von dem Einige irriger Weife felbft behaupten, er habe nach 
der Kurfürften= Krone geftrebt'). 

Gewiß ift, daß der Prinz diefen Nachftellungen glücklich 
entging, da er noch in demfelben Jahre (1638) den Vater auf 
der Neife nach Preußen begleitete. Durch die Feindfeligkeiten 
zwifchen Schweden und Polen war diefe Provinz nämlic) 

) Beiträge zur interfuchung der gegen den Grafen Adam zu Schwar- 
enberg. erhobenen Bejchuldigungen zc. von J. W. C. Cosmar. — 
u diefer lehteren Behauptung hat Delrichs in feinem Werke über 
Gahrliep von der Mühlen Anlaß gegeben. Wenn bier auch 
erzählt wird, daß der Kurfürft ſelbſt dieſe Aeußerung gegen 
feinen Leibarzt gethan haben foll: fo möchte dies wohl eine mehr 
auf Muthmaßungen beruhende geweien fenn, zu welcher unter den 
obwaltenden Berhältniffen der Kurfürit leicht geffimmt werden fonnte, 
wenn erwägt wird, daß Friedrich Wilhelm der einzige Lebende 


feines Stammes war, und Schwarkenberg der regierende Mies 
nifter, von dem Alles abhängig, und in der Gunft des Kaifers.— 


8 


den Drangfalen des Krieges fehr außgefegt geweſen; ein mit 
Schweden erft auf zehn, nachher auf ſechs und zwanzig Jahre 
abgefchloffener Waffenftillftand feste fie wieder in die Lage, fich 
von den harten Erpreffungen und Verwuͤſtungen erholen zu 
fönnen. Unter diefen Umftänden war denn auch dad Erfchei- 
nen des Kurfürften und feines dereinftigen Nachfolgers ein, 
für die dem Kurhaufe fo ergebene Provinz fehr erfreuliches Er- 
eigniß. Allein fchon im folgenden Jahre verfielen Water und 
Sohn zu gleicher Zeit plöglich in ein heftiges Fieber. Die 
fräftige, jugendliche Natur rettete den Kurpringen, der Kurfürft 
fonnte fich nicht wieder erholen und ftarb den 20. November 
(1. December) 1640 '). 





In einem Alter von zwanzig Jahren beftieg Friedrich 
Wilhelm den Thron, um feinen Namen fpäter als Kurfürft 
Sriedrih Wilhelm der Große der Nachwelt zu übertra> 
gen, und frat damit zugleich die Negierung eines Landes an, 
das durch Kriege verwuͤſtet?) und durch eine fchlechte Ver— 
waltung noch mehr entfräftet war. Doc fo ift ja eben bie 
Schule der Widerwärtigfeiten der Prüfftein und größte Lehr- 
meifter großer Männer von jeher gemwefen. So mußte denn 
auch hier in einem Alter, wo der Menfch oft feiner felbft noch 
nicht bewußt und Herr feiner Leidenfchaften ift, Friedrich 
Wilhelm in eine Lage fommen, wo er über Krieg und Fries 
den Entfchluß faffen, die Regierung ordnen, und ein in Zucht 
und Sitte fehr gefunfenes Volk wieder emporheben follte 3). 


1) Rüfter das ruhmmäürdige Jugendleben des großen Kurfürften Frie— 
drich Wilhelm. 


2) Wallenfleins Erpreffungen aus der Mark allein rechnet man auf 
20 Millionen Goldgulden. — In einer im Geheimen Staats-Archiv 
befindlichen Eingabe des zu Prenzlau vom 30, Kanuar 
(9. Zebr,) 1639 heißt es: „Nachdem wegen des unfeligen Kriegs: 
wefens die Felder diefes Orts etliche Fahre feyren muͤſſen, it dar= 
auf eine fo unerhoͤrte Theuerung entftanden, daß die Leute nicht 
allein viel Fammer, Heulens und Wehklagens treiben, ungewoͤhn⸗ 
liche Speifen und Dinge, ald Hunde, Kaben und reverenter zu 
melden, der Todte Aefe auf den Gaffen eſſen, fondern auch für den 
greulichen Hunger, fowohl in der Stadt, als auf dem Lande, ein- 
‚ander felbft anal, fochen und verzehren.’ — Sekt, Verſuch 
einer Gefchichte Prenzlau’s. 4. ©. 106. 


| 3) Der Canzler v. d. Bourne fagt in einer Berichterflattung Uber den 
Zufland der Mark an den Kurfürften (1641) Folgendes: „Die Ver⸗ 


9 


Allein ed waren grade folche große Aufgaben die Umftände, die 
ihn beeiferten! Ihre mwürdige Löfung machte ihn groß. In 
dem Sinne feines Wahlfpruchs: „Herr, thue mir fund 
den Weg, darauf ich wandeln ſoll“) Jagen tief in ber 
reinen Bruſt verfchloffen die Fräftigen Hebel, welche alle feine 
Handlungen wirffam und erfolgreich machten, und wo der Ent 
fchluß zweifelhaft ſcheinen Fonnte, Wahl und Entfcheidung adelten. 
Wenn man erwägt, daß die Marf von Kaiferlichen und 
Schweden zum Tummelplaß ihrer Verwüftungen gemacht, daß 
die clevefchen Länder auch von der Pfalz in Anfpruch genom- 
men und noch außerdem der Schauplag des fpanifch=hollän- 
difchen Krieges waren, daß Pommern im Beſitze der Schwe— 
den, und daß Preußen fich erft zu erholen anfing: fo muß 
man befennen, daß eine feltene Kraft dazu gehörte, hier fchnelle 
und durchdringende Entfchlüffe zu faffen, eine Kraft, die aber 
auch nur ein ‚ausgezeichneter Negent zu bewähren im Stande 
feyn konnte. Dazu fam, daß die Truppen Schwarßenberg, 
dem Statthalter der Marf und zugleic) erften Minifter, ans 
verfraut waren, der außerdem die bedeutendften Stellen im 
Sande mit feinen in den eigenen Eid genommenen Günftlingen 
befeßte, die unter der Firma ,‚Kurfürftlich = Brandenburgifche 
und Gräflich> Schwartenbergifche Raͤthe“ verfügten, Wie weit 
Died ging, geht daraus hervor, daß, als der Kurfürft verlangte, 
daß die Truppen nur allein ihm ſchwoͤren follten, Schwar— 
Benberg — ungeachtet Friedrich Wilhelm ihn in allen 
feinen Aemtern und Würden beftätigt hatte — ſich zurückgefegt 
glaubte, Zum Glück ereilte ihn der Tod, denn er farb unbe- 
dauert fchon fünf Monate nad) dem Negierungss Antritt des 
Kurfürften zu Spandau, wo er auch beigefeßt ift. 
gnügungsluft. der Einwohner habe alle Grenzen überfliegen, man 
treffe fie nicht bloß bei Bangquets, Tournieren, Ringrennen, Mas— 
feraden, Ballets; in goldgeſtickten Wämfern und Hemden gekleidet, 
. fondern auch in Weinfchenfen, wo man Luittrommeln, Pfeifen, Geis 
gen und trunfenen Nachtfchwärmern begegnet. Dft feyen nach ge= 
endigter Predigt in der Kirche Comödianten, Fechtmeilter, Sprin- 
ger, Rinienflieher, Tanzmeiſter, Bären- und Affenführer aufgetreten, 
die dem Volke zur Kurzweil ihre Poſſen fehen laffen, welchen die 
weifen Herren und die Geifllichfert mit fonderbarer Ergdglichkeit 
beigewohnt hätten.” Janſen George v. d. Borne Heber den 
egenwärtigen ‚betrübten und kuͤmmerlichen Zuftand der Chur- und 


art Brandenburg. 
") Pf. 143, v. 8. Domine, fac me scire viam tuam qua ambulem. 
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Seit dem Tode des Kurfürfien George Wilhelm hatte 
Schmwargenberg dafelbft fehr zurückgezogen gelebt, Vierzehn 
Tage vor feinem Abfterben Elagte er feiner Umgebung, daß er 
fi) ded Nachmittags gewoͤhnlich unmwohl befinde; doch hätte 
nac) Ausfage der Aerzte dies Unwohlſeyn den Tod nicht verz 
urfacht, wenn nicht andere Umftände dabei eingewirft, Nach 
einem Abendmahle nämlich, an welchem einige Näthe Theil 
nahmen, wurde in feiner Gegenwart. ein Kammergerichtd = Afz 
feffor von einem Dfficier erftochen. Bon den nachtheiligen 
Folgen diefes Schrecks erholte er fich jedoch in ſoweit wieder, 
daß er am 45. März zu einigen Geheimen Näthen äußerte: 
„Zages vorher bin ich fo gefund gewefen ald ein Fiſch.“ An 
demielben Tage aber, des Nachmittags, erfchütterte ihn die vor 
feinen Senftern, wegen verabfäumter Zahlung des Soldes, flatt- 
findende Revolte der Capitaing des v. Rochomfchen Negimentg 
aufs heftigfte; er zahlte, um diefe zu befänftigen, die nöthige 
Summe, Wenige Augenblicfe darauf empfing er Briefe aus 
Megensburg, in welchen ihm gemeldet wurde, daß ein Oberſt 
berichtet, e8 habe ihn ein vornehmer Diener des Kurfürften zu 
Königsberg gefagt, wie übel es um den Grafen flehe, denn er 
wäre einigemal vom Kurfürften nach Königsberg berufen wor: 
den; wollte jedoch nicht erfcheinen. Nach Lefung dieſes Schreis 
bens befam Schwarßenberg fieberhafte Zufälle, unterhielt 
ſich nod) eine Viertelftunde mit den Geheimen Näthen Stries 
pen und Fromholdt, worauf er diefe entlich. Am 44, rährte 
ihn ein Schlagfluß, in Folge deffen er Nachmittags 34 Uhr 
feinen Geift aufgab. Der Kurfürft befahl feine Papiere zu 
verfiegeln, was befonders wegen der ihm zur Ausfüllung an 
vertrauten Blanquets nöthig war; e8 ergab ſich, daß mit einem 
derfelben ein Mißbrauch flattgefunden hatte '). 

) Sein einziger Sohn Johann Adolph glaubte fih befugt, die 
Stelle als Heermeiſter des Johanniterordens zu übernehmen, weil 
er fhon bei Lebzeiten des Vaters zum Coadjutor ermwählt worden 
war. Der Kurfürft fchlug diefe Forderung nicht allein ihm, fon= 
dern auch dem für ihn fich fpäter verwendenden Kaifer ab, und bes 
fahl, die Forderungen feines Vaters zu unterfuchen. — Da der 
Graf fich mit dem Katfer in einen Briefmechfel einließ, in welchem 
er erflärte, daß der Kurfuͤrſt und viele feiner Raͤthe dem Kaifer 
feindfelig gefinnt wären, follte er iur Verantwortung gezogen wer— 


den, welcher er fich indeß durch heimliche Entfernung aus Berlin 
entzog. Nachdem der Graf am 1. Dftober 1649 dem Heermeiſter⸗ 
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Inzwiſchen hatte Schwartenberg doch fo verfahren, 
daß zmweitaufend Reuter, die nur dem Kaifer ſchwoͤren wollten, 
dem Dienfte deffelben überlaffen werden mußten. Auch war 
die Landes-Dienerfchaft nunmehr zu fäubern, fo daß viele, de> 
nen nicht zu trauen fand, entlaffen wurden '). Diefe Maaß- 
regel fräftigte die Treuen und fchrecfte die Wanfenden. Einen 
allgemein geliebten, feiner Nechtlichfeit, Biederfeit, feines Ern- 
ſtes und feiner richtigen Strenge wegen befannten M.nn, den 
ihm ftetS ergebenen Burgsdorf, ernannte er zum Geheimen 
Rath und DbersCommandanten aller kurmärfifchen Seftungen ?). 


thum feierlich entfagt hatte, empfing er wegen der von feinem Vater 
dem verftorbenen Kurfürften gelichenen Gelder 300000 Thlr., wor= 
auf er auf alle in den Eurfürftlichen Landen gelegene Befigungen 
verzichtete. Hauſens Staats-Materialien, 2. Band, ©. 15 big 
53, ©. 555. — Pufendorf de rebus gestis Frideriei Wil- 
helmi magni. Lib. 1. $. 3.; Lib. 111. $. 30.; Lib. IV. $. 23. 


) „Selbft der Kaifer hatte die Kommandanten der brandenburgifchen 
Feſtungen fehriftlich ermahnt, die Truppen nicht abzudanken, ſon— 
dern fie ihm zuzuführen, Darauf bezog fich der Obrifte von Kracht, 
indem er dem Kurfüriten 1641 den 24. September) fagte: er babe 
faiferlihe Schreiben in Händen, die ihn aufforderten, in die Res 
duction feines unterhabenden Regiments nicht zu willigen, fondern 
fih der dem Kaifer geleitteten Prlicht zu erinnern, und mit feinen 
Leuten zur Reichsarmee zu geben; er habe aber das Gluͤck und die 
einträglichen Dienfte, fo er bei demfelben haben könne, aus patrio- 
tifher Treue gegen den Kurfüriten nicht geachtet, deshalb lieber in 
die Abdanfung gewilligt, das Regiment vor die Stadt geführt, und 
in Öffentlichen Feld auseinander, darauf aber nach Cuͤſtrin geben 
laffen; wodurd er glaubte, den anderen Obriſten ein Beifpiel zur 
Nachahmung geworden zu fein.‘ 

„Der Obriſte Morik Auguft Freiherr von Rocdhom zu Span- 
dau weigerte fich fehr, fein Regiment abzudanken, und behauptete, 
daß es dem Kaifer geböre; wolle es ihm aber der Kaifer mit Ge— 
walt nehmen, fo müßte er es gefcheben laffen. Er ward darauf 
auf furfürftlihen Befehl arretirt, und feiner Chargen völlig entſetzt. 
Nah Verfließung einiger Tage aber, da ihm auf feine Kavalier- 
parole erlaubt worden war, in die Stadt zu gehen und zu reiten, 
machte er mit dem jungen Grafen v. Schwargenberg gemein- 
fchaftlihe Sache, und entwich nebft einem Pagen, Namens von 
d. Marwitz, und zweien Bedienten, vermittelft eines Kahns, ging 
zum KRaifer über, der ihn in feine Dienite nahm und zum Oobͤriſten 
ernannte, 1647 fühnte er ſich wieder mit dem Kurfuͤrſten aus, und 
fam mit erhaltener völliger Begnadigung in die Mark Branden- 
burg zuruͤck.“ — König biftorifche Schilderung d. Refidenzitadt 
Berlin. 2. Th. 8. ©. 25, 

Bemerkenswerth ift, daß ſelbſt Piccolomini Rochow für 
einen Furbrandenburgifchen Oberften erklärte, 


2) Konrad von Burgsdorf genoß fchon unter George Wil» 
helm, wegen feines — —— großes Anſehn bei Hofe. Schwar— 
tzenberg war ihm fehr feindlich geſtimmt, und fuchte ſtatt feiner 
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Erfi in fpäteren Jahren fchenfte er fein volles Vertrauen dem 
Baron von Schwerin"), einem Manne, der fich in jeder 
Beziehung deffen würdig zeigte, wovon die folgenden Briefe der 
fprechendfte Beweis find. Er war zugleich Erzieher feines ge- 
liebten, vielverfprechenden Sohnes Karl Aemil und ein treuer 
Rathgeber feiner Mutter und Schweftern. — So überfah der 
Kurfürft mit wahrem Blicke nad) innen und außen Alles, und 
verdiente wohl das Zeugniß, welches Johaunes v. Müller 
in den trefflihen Worten: „Von den geringften Polizeiangele: 
genheiten Berlins bis zu den größten Intereſſen Europens war 
nichts unter, nichts über der Sorgfalt und Einficht Friedrich 
Wilhelms. Diefelbe Hand, welche zu Berlin den erften Blus 
menkohl pflanzte, zeichnete die Marimen, durch melche fich fein 
Haus nad) und nad) den Äälteften Monarchien gleichgeftelt hat“ 





den von Trotta zum Kommandanten zu machen. „Und doch” 
fagt König „muß damals Burgsdorf fo furchtbar gewefen fein, 
dag man nicht wußte, wie man ihn aus der Feſtung bringen follte, 
Er war jo eigen, daß er fogar das anfebnliche Präftdentenamt im 
Kriegsrath ausſchlug, welches ihm Kurfuͤrſt George Wilhelm anbot.’ 
Als er 1642 den Dberbefehl über alle Feſtungen der Kurmark Bran- 
denburg erhielt, erließ Friedrich Wilhelm folgende Ordre: 
„Vnſer freundtlicher Dienft, vndt was Wir mehr liebes und 
guts vermögen zu vorn, Hochgebohrner Fürft, freundlicher licher 
Better, Nachdem Wir des würdigen vndt veiten, vnſers geheimbten, 
auch Neumärdifchen Regierungs- vndt Ambts Gammer- Rhatts, 
Dpriften vndt Oberhaubtmanns der Veſte Cuͤſtrin, vndt lieben ge= 
trewen, Em. Gonradt von Burgsdorffs, nübliche vndt getrewe 
Dienfte, So er fo woll, unfers nunmehr in Gott ruhenden Herrn 
Vatters Gnad. Chriftmilden angedenfens, eine_geraume Zeit herr, 
als auch vns, in vnterthenigſte geborfamb geleiftett, auch noch hin— 
führo ferner leiften fan vndt will, bey uns in Gnaden erwogen, 
So haben Wir ihm, aus den, zu ihn babenden gnedigiten Ver— 
trawen und zu Benbehaltung feines mehrern respects das Dber 
Commando vber alle vunfere Veſtungen, der Chur vndt Mard 
Brandenburg, in gnaden committiren vndt auftragen wollen. 
Knaben dermwegen der notturft zu fein ermeſſen, Ew Libden folches 
biemit freundt vetterlicd; zu advertiren, damit fie ſich darnach ach— 
ten, vndt aus denen bey vorgedachten vnſern Veflungep draufen, 
vorgehenden Sachen, mit gemelten vnfern geheimbten Ratt, den 
von Burgsdorfen, ald Ober- Commendanten zu allen Begeben- 
heitten, der nottdurfft nach, communieiren vndt reden mögen. 


„Vndt wir verbleiben Ew. Lbd. zu freundvetterlichen angench- 
mer Dienfterweifung jederzeitt bereitt,’’ 


„Beben Hollandt den 12. Januar 1642,” 
„An den Hr. Marggr. vndt Stadthalters Fuͤrſtl. Gnaden.“ 


2) Jakob Chenitius Ehrengedicht auf Otto von Schwerin. Ghln 
y 2 der Spree 1668, 4, . m 
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— in feiner allgemeinen Weltgefchichte von dem großen Manne 
ablegt. 

Dem Wunfche feiner Mutter nachfommend, mies er ber- 
felben Eroffen zum Wittwenfige und eine fehr reichliche Apa- 
nage aus den Einkünften mehrerer Güter an, wodurch er fie 
nicht nur in eine ganz unabhängige Lage verfeßte, fondern ihr 
außerdem noch Mittel ließ, freigebig und hülfreich für Arme 
und Bedrängte forgen zu fönnen, Der Baron von Schwe⸗ 
rin war befonders beauftragt, ihre Angelegenheiten zu leiten, 
und diefer Verbindung verdanfen wir denn auch die an ihn 
gerichteten Briefe. In einem berfelben Flagt fie freilich ſehr 
bitter, daß man ihre Güter, gegen das Verfprechen mit Ein: 
quartierung belegt habe, doc) ift Died mehr als der Ausbruch 
eines augenblicklichen Aergers anzufehen; wie denn Andere nur 
zu oft die Fürforge beftätigen, welche der geliebte Sohn zu er⸗ 
fühen eben fo aus Pflicht ald Liebe fich angelegen fein ließ. 
| „Am 32. April, zwifchen 8 und 9 Uhr, des Jahres 1660 
ftarb im 63ſten Jahre ihres Alters die Kurfürftin Elifabeth 
Charlotte. Sie hat die Umftehenden felbft getröftet, fich Anz 
gen und Mund zugedrückt, die Hände übereinander gelegt, und 
fanfe und ftill den Geift aufgegeben, Weil fie eine forgfame 
Landes Mutter gewefen, fich ihrer Unterthanen Noth und 
Elend fehr zu Herzen gehen laffen, auch während der polnifchen 
und beutfchen Kriege viel Ungemac von dem Herzogthum 
Croſſen und Züllichau abgewendet, fo ift ihr tödtlicher Hintritt 
von ungen und Alten fehr bedauert worden, Nach einem 
inbrünftigen Gebet waren ihre legten Worte: Ach befehle Dir 
von ganzem Herzen meinen lieben Sohn, fegne, regiere, fchüge 
und befhirme ihn, führe alle feine Anfchläge zu Deined Na— 
mens Ehre, der Kirchen und des Vaterlandes Beften.  ") 

Als Friedrich Wilhelm die Regierung antrat, lebten 
noch zwei Schweftern. Die ältere, Luife Charlotte ?), ver- 
mählte fich, acht und zwanzig Jahre alt3), auf den Wunſch ihres 


1) — — Ienig Preuß. Stadt Zuͤllichau von C. Wilden. 
1753 Bruhmann, Cypreſſen Baum Elisabethae 
ae 1080 


2) Geb. zu Chlln an * —— * Fr. Septbr, 1617, 
2) Den „. DOftober 1645, 
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Bruders mit Jacob, Herzog von Kurland, und flarb am 
29. Auguft (8. Geptbr.) 1676. Diefe mit Kindern gefegnete 
Ehe würde noch glücklicher gemwefen feyn, wenn nicht die un- 
glücliche Lage Kurlands während der Kriege zmwifchen Polen, 
Schweden und Rußland auch jened Land der Verwuͤſtung fo 
oft Preis gegeben hätte. So aber befand ſich diefe Fürftin 
oft in der drückendften Geldnoth, und war mehrfach genäthigt, 
des Bruders Hülfe in Anſpruch zu nehmen, der jedoch — um 
auch nur mit einigem Glanze bei feiner Vermählung im Haag 
auftreten zu Eönnen, fich felbft die nöthigen Gelder von feiner 
bejahrten Mutter entnommen hatte‘) — nicht immer den For⸗ 
derungen ber ihm fo werthen Schwefter genügen, ja die vers 
langten Chegelder fogar nicht auf einmal entrichten konnte. 
In den Briefen an den Herrn von Schwerin werben wir 
deutlicher von ihren Drangfalen hören, die fie mit fo viel Er- 
gebung ertrug. Die Stellung der Schwefter zu dem Bruder, 
den fie eben fo liebte als verehrte, der ihr Troft gab und Hülfe 
nicht verfagte, fpricht fich unter anderen in nachflehendem - 
Briefe ?) in fo edler und dabei doc fo fchlicht einfältiger 
Schreibart aus, daß die Einrücdung hier Statt finden möge. 
Mir finden darin die Schwefter als Vermittlerin zwifchen ih 
rem Bruder und dem Könige von Polen einige Monate nach 
der Schlacht von Warfchau auftretend; über den Erfolg ihrer 
Unterredung flattet fie nun Bericht ab. 
„Durchlauchtigſter Churfürft! 
Ä Hochgeehrter, Hertz Alerliebfter Herr Bruder! Ich bin 
Auch fo erfreumer, das id Wider ein Brief Von C. D, 
fehe, das ich es es nicht Fan befchreiben; fage E. €. D. 
dafür fehr dinſtlich Dank. Er kam aucd eben fehr Wohl 
‚apropos, den der Concefsky einen Ahn mein herren Und mir 
gefchicht, Wodurch er begert, das ich E. C. D. Yol helffen 
disponiren, Wider ein Freundt des Königs in Pohlen Zu 
Werden, Und den zu bitten, das E. K. M. feine liebfte 3) 


) Es waren nur 3000 Thir. 

2) Wir haben das eigenhändig gefchriebene Driginalfchreiben vor uns, 
und geben es im tremer Abſchrift wieder; nur die Interpunktion ift 
der Deutlichfeit halber hinzugefügt. 

3) Die Königin von Polen vermochte ganz befonders ihren Gemahl, 
ſich mit dem Kurfürften zu verfähnen, - R 
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entweder Zu Ihnen oder Zu mir anhero Mollten Veruhr⸗ 
lauben; Welches ich Auf fein begeren Auch hiemit Ablege. 
Sein Reden hatten Ungefehr diefe formalien: es hette das 
Churhaus Brandenburg Alle liebe Undt freundtfchaft Von 
den Königen in pohlen entfangen, hr Maieftet hetten die 
Continuation Mit E. C. D. gewuͤnſchet; Aber Weil das 
Algemeine Ungläf Auch E. C. D. gemüht Verendert, So 
Wehren Ahr Maieftet doch nicht geneigt böfed mit boͤſem 
Zu Bergelten, fondern Molten lieber mit gutte Und Freundt- 
lichfeit €. €. D. Ueberwinden, Als durch ſtreng Und Zorn. 
Man es E. C. D. nun Wollten Ahnnehmen, Und Weil Sie 
Müften, E. C. D. mic) alzeit geliebt, ih Auch E. C. D. 
Wolfart Wünfchte, fo folt ih E. C. D. Bohr dero fchaden 
MWarnen, Und durch gutte raison Wider Zum Raison brin- 
gen. Darauf ih Ihn WVerfichert das bey allen biefen trou- 
bles der Kron, €. C. D. nichts inftendiger gefuchet Und 
gervünfchet Als J. J. M. M. Wohlftandt Und dero Reiches 
Ruhe; Wolt Auch Wohl Caviren, daß dero intention Noch 
diefe flunde dahin gerichtet, Und Weil hr Maieftet ſolch 
gnädig Confidens Zu mir, Welt icy dero Befehl E. €. D. 
Ahntragen; ich funde mic aber Biel Zu Unmwärdig in fo 
hohe fachen Zu rationiren. Ich Wollte nun Gott bitten, 
das ehr alles fo Wolle Richten, das e8 zu feinen ehren, der 
hohen potentaten Fride Und Contento Kont Ausfchlagen. 
Ich hette mic, Was betrübt dag man Bon fo Biel einfal 
in Preuffen gefagt; Wie ich Aber Vernohmen, das der herr 
fchatmeifter das Generallat acceptirt, beforgte ich nichts boͤ⸗ 
ſes; fondern Wufte der herr fchagmeifter Würde fich erin- 
nern, dag mein herr Bruder Ihn gefucht nebft Seine liebfte 
bis diefe ſtunde alen geneigten Willen Zu ermweifen, Und alfo 
Und nach dero lande mehr nüßlich als fchädtlich fallen. Da 
ih den E. C. D. generositet Ihn Berfichere, Wan ehr 
Nun Würde Ahnngefprochen, Und fein hofelicet treuben, Und 
Ihn gerne feine liebfte Würden folgen laffen. Hoff dag ich 
mich hierin nicht DVerftoffen, mein herr Wirt Auch gewis 
Was E C. D. ermwehnen fleiffig Ahnmahnen. — Gewis 
wehr es Zeit das man Friden Machte, ich fehe fonft ein 
Undergang Von pohlen; Und Wollen felber Ahn E. C. D. 
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fchreiben, Und discourirten Zwey Funde Zu Vohr mit mir, 
Was E. C. D. Zu fchreiben. — Geftern Wahr der Mus: 
kowitſche Vice Cangler Wider hie, Sein Zar ftelt E. €, D. 
Und mein heren den friden mit Schweden Zu henden; Wil 
Aber mit den Von Eulenburg ") nicht Wol Zufriden fein, 
das ehr Ihn fo Verflagt; fagt ehr habe fein Zar ein Nafe 
gemacht, Und fein Zar Werde Ueber Ihn Elagen dag E. C. 
D. Ihn firaffen follen. Ich Halt ehr meint, Weil Ihn die 
sefchen fo fen es ein Espece de ceremonie, So man Wis 
der mus Abgeben. — Wir fiten Gottlob nun frey, ehr gehet 
Zur Rue mit macht; left Aber Volck in littauen, Und fagt, 
Wo nicht Fride, Wil ehr im Sommer Wider fommen, Und 
Schweden und pohlen, Wo Sie fein fride nicht Achten, und 
‚nicht genug gewarfen fein, ch feufse Wol nun Von hers 
Gen nach friden, Und Wie froh Werde id) fein, ia nun dop⸗ 
pelt drum behten, Wan E. €. D. dan Zu Ihre Arme Magt 
fommen Wollten, So Convoyirt ih E. C. D. noch Mal 
bis Berlin, Wen mein Churfürftin Mit kem. Wie Würden 
E. € D. aber Unfer haus, gegen Ihre fchene häufer fo 
heslich finden; Aber E. C. D. müften denken fie Kommen 
nach frewelsburg, fol Moden Würden fie hier finden, der 
Von Eulendurg Wirt E. C. D. Wol befchreiben. Ein haus 
Vol gutten Willen Würden E. €. D. dennoch finden; aber 
E. €. D. tröften mich Wie ein gutter Vatter Sein Kindt. 
— Aber, bergen Bruder, ein fchelm der fein Wort nicht 
heit, ich Wil mich den fo gefcheftig ahnftelen, Als die Maus 
im Sintbette. Ah, Wolt Gott! den Wehr mein haus ger 
ehrt Al fein Tage! Ich bilde mir. fchon halb ein es ift ges 
wis; Aber ein Neume angft habe ich, E. C. D. gehen Wir 
der in perfchon im krig, Ach, allerliebfter Engel, ich bitte 
€. €. D. Umb Gottes Willen, fie thun es nicht, fie be> 
denen Was Uns ahn Ihn gelegen; es ift nicht Alzeit 
Victory. — Des guten hergog Bogislaf Zuſtandt macht 
mich ganhs Confus, theild fagen fie Ihn tobt, andere ger 
— fangeu 
4) Freiherr Johann Caſimir von Eulenburg wurde, bald. nad 
Aufhebung der Belagerung von Riga durch, die Mosfowiter, vom 


Kurfürfien, als Sriedens=Unterhändler zwifchen Schweden und 
Rußland, zum Zar gefchicft (Ende 1656). BEE 
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fangen Und toͤdtlich Verwundet. Mein Fräulein gehet fo 
Ahn, das ich genug ahn Ihr zu fröften, fie ift auch Wohl 
Ungluͤcklich, AU Ihr abfehen Wahr auf den Vetter. Wo 
ehr todt Wirt Sie E. C. D. Unterthenig bitten, doch fich 
Ihrer Ahnzunehmen, damit Ihres herrn Vettern fachen nicht 
abhendig Werden, fo ich höre in den ort Wo meine lange 
— —, ben Aufferdem ift fie gank miserabel; die Mutter 
hatt Vom König in Pohlen Ale Koͤnigl. Gütter Zu lebtas 
gen, Und der Zar gibt Ihr die Wider Welche ehr genon- 
men. Für das Arme Kindt Redet Keiner als mein herr, 
Ihr Maieftät Zu pohlen erbiehten fich Ihr auch alle genadt 
. Und fchuß, Unterdes krigt die Soldateska bie guften, Und 
thet ich nicht das befte wehr es fchlecht beftelt. Alſo bitte 
ih E. C. O. forgen doch mit für Ihr als ein Armes Wais— 
gen, Gott Wirt es €, C. D. Wider BVergelten; fie Wolt 
E. C. D. felber fchreiben, ob ehr lebt oder todt. Ich ſchlis 
birmit mic) ferners in E. C. D. gnade Und treu bruͤder⸗ 
lichen bergen, bleibe bis im todt 


E. C. D. 
gehorſame Dienerin Und getreue 
den 23. October dinſtwillige ſchweſter 
1656. | Louyſe Charlotte Herzogin. 


Wir wenden und nun zur jüngeren Schwefter Hedwig 
Sophie '), welche mit gleicher fchwefterlicher Liebe an dem 
einzigen Bruder, deffen einflußreicher Stellung und großer 
Ueberlegenheit fie fich ganz bewußt war, hing. Echon die ges 
ringfte DVerfennung ihres DBertrauens fonnte fie mißmuthig 
machen, und wie bieter ihr feloft nur diesfällige Hindentungen 
waren, als fönne 5. B. durch ihre Stellung als Landgräfin 
von Heſſen-Caſſel und durch die verfchiedenen Verbindungen 
mit anderen Staaten der Bruder hintangefegt werden, davon 
jeugen ihre Briefe. Mit der innigften Theilnahme vernahm 
fie jede Mittheilung aus ihrem Vaterlande, und wie fehr bes - 
forgt „des Kurfürften Krankheit fie gemacht, feine Genefung 


») Den ;%. Zuli 1623 geboren, 1647 den 34. Januar mit Wil- 
beim VL, Sandgrafen zu Heffen-Gaffel, verkobt, den %. Zul 
1649 vermäbhlt, farb am 45. Juni 1683, 
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aber aufgerichtet, fpricht fich zu einer Zeit im dritten ihrer 
Briefe recht lebhaft aus, 

Ueber die Perfönlichkeit, Zeiteintheilung und Art der Ge⸗ 
fchäftsführung des großen Kurfürften haben wir nur unvoll- 
ftändige Nachrichten. Was wir wiffen, befteht in Folgendem. 

Kurfürft Friedrich Wilhelm war von etwas mehr als 
mittlerer Statur, flarfen Körperbaues, fein Gang beftimmt, 
ohne abgemeflen zu feyn; wenn er redete, war feine Stimme 
kraͤftig, wurde leicht einnehmend und zutraulich. Nur Unge- 
rechtigfeiten oder offenbare Hintenanfegung oder Nichtbeachtung 
feiner Befehle vermochten, fein fonft fo befonnenes Wefen leicht 
in Aufwallung zu bringen, und ihn zu heftiger Begegnung zu 
veranlaffen; doc), war er zu weit gegangen, verfäumte er bie 
Gelegenheit nicht, den Fehler wieder gut zu machen. jede 
Perſon, mit welcher er fprach, betrachtete er unverwandt, wie 
denn fein Blick ernft und fcharf zu nennen war, ohne ein- 
fhüchternd zu feyn. Der damaligen Mode angemeffen, trug 
er das ind Dunfele fallende Haar in langen Locken herabfals 
lend, oder auch wohl in den legten jahren bei feierlichen Ges 
legenheiten eine Allongen-Perrüce, Die Adlernafe, fo wie ein 
fleiner Stußbart, gaben der ganzen Phyfiognomie jenen Aug- 
druck von Entfchloffenheit und Kühnheit, der feinem ritterlichen 
Weſen fo wohl anftand. Wie er fich Fleidete, davon wiffen 
wir nichts Beſtimmtes; doc, gewiß — wenn auch der Mode 
nicht entfagend — einfach und zweckmaͤßig. König giebt an: 
daß der Kurfürft, wenn er in Preußen gemefen oder mit Po— 
len Gefchäfte gehabt, fich polnifch gekleidet habe. Sonſt be> 
diente er ſich eines fammetnen Huts von verfchiedener Farbe, 
auf dem eine Feder. Ein Eoftbares Wehrgehenf und eine 
Schaͤrpe von ſchwarzer und weißer Seide fchmückten den Körper. 
Die Kleider hatten weite Aermel mit großen Auffchlägen. Zur 
Fußbedeckung anfänglic Furze fpanifche GStiefeln mit großen 
Stuͤlpen, fväter liebte er fie bis an das Knie gehend. Blau 
war die Farbe der Armee, roth die ded Hofed '). Der Ge 


) Konig's hiftorische Schilderungen von Berlin. II. Theil. 8. ©.489.— 
Die auf der Kunſtkammer zu Berlin befindliche Kleidung iſt fpdter 
nach einer Zeichnung von Chodowiecki angefertigt worden, doch 
allem Vermuthen nach der wirklichen fehr ähnlich. 
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brauch des Schnupftabafs ?) war ihm fo wenig, als feinem 
großen Nachfolger fremd, doch nicht in fo verfchmwenderifcher 
. Weife. 

Berlangten wichtige Ereigniffe nicht feine Gegenwart ans 
derswo, fo lebte er mehrentheils zu Coͤlln an der Spree, 
— in Preußen zu Königsberg, in den weftlihen Provinzen 
zu Eleve, — zu Potsdam oder Cöpenick; auch fuchte er 
Erholung auf dem Lande zu Caput, Dranienburg, und für 
die Jagd-Vergnuͤgungen — melche nicht zu oft Statt fanden 
— war in Preußen Neuhauſen, in der Mark Caput, Bors 
nim oder Grunewald beftimmt. — Schon mit frühem Mor: 
gen ordnete er alle Gefchäfte felbft, ja den größten Theil nur 
irgend erheblicher Gegenflände prüfte er reiflich. In wichtigen 
Angelegenheiten berathfchlagte er mit feinen Näthen, gemein: 
fchaftlicy oder auch wohl einzeln, damit er fie beffer fennen 
lerne und ihre Anficht durch höher Stehende nicht beeinträc)- 
tigt werde. In folchen Fällen fchrieb und verfügte er Alles 
eigenhändig, Im Winter fah man ihn mehrentheild fchon vor 
7 Uhr in diefer Weife befchäftigt, und oft erpedirte er noch 
des Abends um 8 Uhr Briefe. Es gab Tage, wo er fich ganz 
ohne Eefretair behalf; in fpäteren Jahren wurde ihm diefer 
unentbehrlich, weil die Gicht ihn fehr beläftigte. Jedermann 
hatte freien Zutritt, und je ungefünftelter, je zufraulicher und 
offener man fein Anliegen anbrachte, defto mehr konnte Ber 
rückfichtigung erwartet werden. Die bier beigefügten Briefe 
geben ung zugleich einen Maaßſtab von feiner vollfommenern 
Kenntniß der deutfchen Sprache zu feiner Zeit, und es mochte 
damald wohl wenige Fürften geben, die fo gewandt die Feder 
führen und fo richtig fchreiben Fonnten. Daß er fid) der franz 
söfifchen Sprache bedient habe, davon haben wir nur Ein Bei— 
fpiel auffinden fönnen, dad Danffchreiben an Carl Il nad 
Empfang des Hoſenband-Ordens. 

Sein wahrhaft frommer Sinn ift allgemein befannt, auch 
fprechen fic) feine religiöfen Gedanfen und feine Menjchenliebe 


) Es befindet fich noch eine vom Kurfürften gebrauchte, als Muſchel 
geftaltete, filverne Tabaksdoſe auf der Berliner Kunſtkammer. 
v. Ledebur’s Allgem. Archiv für Gefchichtsfunde des pr. Staates. 
8 12.30, S. 3l, 
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mehrfach durch feine Handlungen aus. Die Art, mit der er 
die um feinen Schuß flehenden Waldenfer aufnabm, mit 
welcher die durch das Edift von Nantes Vertriebenen fchon 
nad) achtzehn Tagen ) bei ihm liebreiche Aufnahme und Beis 
ftand fanden, gehört mit zu den edelften Zügen feines Lebens, 
Was Eirchliche Pflichten anbelangt, fo haßte er den Zwang; 
obgleich der reformirten Kirche angehörend, Fonnte doch feine 
der anderen Confeffionen fagen, daß fie in irgend einer Weife 
hintangefeßt worden wäre. Ya, von feiner Freifinnigfeit in 
firchlichen Dingen giebt ung der XIV. feiner eigenhändig ge⸗ 
fchriebenen Briefe den beften Belag, wo er in Betreff der nach 
Preußen geflüchteten Arianer, welche von den dortigen Ober⸗ 
räthen verfolge wurden, fich unverhohlen theilnehmend in fol- 
genden Worten gegen Heren von Schwerin ausfpricht: „Die 
bey ſchicke ich euch eine Supplick Von den DVertribenen Aria- 
nern So ſich nach Preuffen reteriret haben, Sch befinde Vn⸗ 
recht zu fein, dag man die leutt Wan Sie Sich ſtill Verhal— 
ten da nicht gönnen Wil, man Soll fuchen Eie mitt glimpf 
Zurecht Zubringen, Vndt nicht auff folche ahrdt, Ihr Wollet 
Euere gedancen hirüber Zu Wiffen thun.” 2) — Die Kirche 
befuchte er regelmäßig, und zwar immer um der Erbauung 
willen. Das neue Teftament und die Pfalmen nahm er auf 
allen feinen Krieggjügen mit. Wo er bei feinen Unterthanen 
Mangel an Neligiofität fand, fuchte er — jedoch nicht durch 
unmittelbare Rüge — in ihnen die Ueberzeugung zu fchaffen, 
daß religisfe Gedanken und Gefühle durch) menfchenfreundliche 
Handlungen geweckt und erhalten werden. — „Es ift gut, daß 
man fromm ift; aber man muß auch gerecht fein’, antwortete 
er denen, die ihn einft durch falfch angebrachte religisfe Bez 
megungsgründe zu einer ungerechten Handlung veranlaffen 
wollten. Die Kraft des Glaubeng, die wahrer Frömmigkeit, 
war in ihm fo groß, daß, ald im Jahre 1649 die durch den 
Tod Vladislav's IV. erledigte Krone Polens auch ihm, unter 
der Bedingung angeboten wurde, die Fatholifche Neligion anzu— 


ı) Den 29. Dftober (8. November) 1685. 
2) &s ift diefelbe Neligionsfecte, weiche Friedrich Wilhelm_I. mit 
Gewalt vernichten Se Siehe Preuß, Friedrich der Große, eine 
Lebensgefchichte. Bd, 1. und IL 
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nehmen, er ertwiederte: „Mit folch’ einer Bedingung möchte ich 
nicht römifcher Kaifer werden; Gottes Güte hat mir bereits 
fo fchöne Länder gegeben, daß ich mich damit wohl begnügen 
fann, alfo Feine Urfache finde, nach Mehrerem auf ſolche Arc 
zu fireben. Eben darum werde ich nimmer in eine Neligiong- 
Veränderung tilligen, weil ja die Polen felbft nicht viel von 
mir halten würden, wenn ich koͤnnte befchuldige werden, felbft 
Gott feinen Glauben gehalten zu haben, und einen zeitlichen, 
fchnöden Gewinnft einem ruhigen Gemwiffen vorgezogen zu haben, # 
Der Graf Guiche, welcher den Kurfürften einft in Cleve ge— 
fehen hatte, macht folgende Schilderung von ihm: »Je m’en 
allai a Cleves voir l’Electeur; bien que je n’en fusse connu 
que de nom, il me regut avec la civilite exterieure que les 
Allemands pratiquent avec beaucoup de soin. — II parle 
volontiers de ses affaires et de celles des Etrangers, est 
libre, est sociable, raconte avec plaisir ses guerres et celles 
dont il a oui parler et paroit fort attache aux choses de 
Mathemätique, prineipalement à la partie qui regarde les 
Mechaniques oü les Allemands excellent. » ") 

Friedrich Wilhelm ift zweimal verheirathet geweſen. 
Geine erfte Gemahlin Luife Henriette ?), Tochter Friedrich 





1) Memoires du Comte de Guiche. Londres 1744. 8. — „Da 
die mehrſten Gefchäfte durch feine Hände gingen, und faft alle 
Sachen von ciniger Wichtigkeit nur durch feine Beitätigung in 
Kraft traten; fo muß man über die vielen Arbeiten, die ihn dabei 
befchäftigten, erſtaunen. Seine Nachbarn fahen auf ihn mit Ver— 
wunderung, und wurden durch ihn rege und aufmerffam auf Alles 
gemacht, was er unternahm, denn er fchuf fait aus Nichts überall 
die wichtigfien Dinge. Kein Unternehmen war ihm zu hoch noch 
zu fchwierig. Wo nur irgend eine Ausficht fich darbot, daf das 
Land oder feine Unterthanen gewinnen fönnten, da ſetzte er jedes 
Projekt in Ausführung , wenn gleich der Erfolg feinen Bemühuns 
gen nicht immer eutfprach. Raſtlos war deshalb fein Eifer, immer 
etwas neues a unbefannte Dinge gemeinnügiger zu 
machen, und er ſelbſt gab flets das erite Beiſpiel, welches andere 
zur Nachfolge aufmunterte. Die Heftigkeit feines Charafters, die 
ihm einige zum Vorwurf haben machen wollen, that dabei die treff- 
lichſten Dienfte, denn eben dadurch machte er unmoͤglich fcheinende 
Dinge zur Möglichkeit, und uͤberwand alle fich ihm darbietenden 
Hinderniſſe. Wäre er weniger feurig gewefen, würde ficher man- 
cher Entwurf nicht dur Ausführung gefommen fein, allein er achtete 
nicht auf Schwierigkeiten, er wollte, daß es fein follte und es ward.’ 
Koͤnig's Handfchriften der Königl. Bibliothef, fol. n. 356, 


2) Geboren den 27. Novbr, (7, Decbr.) 1627, 
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Heinrich von Dranien, jenes ausgezeichneten Feldherrn, 
hatte er fchon bei feiner erften Anmefenheit im Haag kennen 
gelernt. Ihre edle Haltung, ihre duferen Vorzüge, die fo ans 
ziehende Weiblichkeit in ihrem Wefen, fchienen fchon damals 
des Juͤnglings Aufmerffamfeit erregt zu haben, der noch mehr 
eingenommen wurde, ald er von ihrem vortrefflichen Herzen 
hörte, in dem Gemüthlichfeit eben fo vorherrfchend war, als 
Häuslichkeit und Einfachheit der Bedürfniffe. Naͤchſtdem bes 
wog ihn die Gleichheit der Religion, — eine damals fo er= 
hebliche Ruͤckſicht — eine nähere Verbindung mit Holland zu 
wuͤnſchen, und endlich die Augficht, zu dem Beſitze einer be— 
deutenden Erbfehaft ") zu gelangen, um die Hand diefer Fürs 
fin zu werben. Von Eleve aus, wo fid) damals der Chur— 
fürft aufhielt, eilte er nad) erfolgter Einigung mit einem klei— 
nen Gefolge nad) den Haag, wo am 37. December Abends 
5 Uhr ?) die VBermählung Statt fand. Der Kurfürft war an 
diefem Tage in weißen Atlas gefleidet, der mit goldenen Bro— 
duren befeßt und fo reich mit Diamanten eingefaßt war, daß 
man den Stoff nur wenig durchſchimmern fah. Die Braut 
erfchien in einem Anzuge von güldenem Stuͤck, mit Perlen be— 
fett, die Schleppe war neun Ellen lang, von eben fo vielen Gra> 
fen getragen. Auf dem Haupte trug fie eine Krone von Per- 
len und Brillanten, — Cie gebar ihm fünf Söhne und eine 
Tochter. Der ältefte, Wilhelm Heinric) 3), ftarb fchon dag 
Jahr darauf, den 24. Dftober (3. Nov.) — Der zweite, Carl 
Aemil*), der Freund des nachherigen Statthalter von Hol: 


) Nach dem Teftaniente ihres Vaters folte fie und ihre Nachkommen, 
im Sal Prinz Wilhelm und deſſen Linie ausfterbe — was durch 
den Tod König Wilhelms von Großbritannien 1702 eintrat 
— die einzige Ervin aller Oraniſchen Güter fein. Siehe den 12. 
Brief der Arineh Amelie d’Orange. — Lünig, Reich! = Archiv 
Cont. 1. P. 11. S. 64, wegen der Ehepacten. 


2) 1646, 
3) Geboren zu Cleve den 34. Mai 1648, 


2) Geboren den „%. Februnr 1655 zu Chlln an der Spree, geftorben 
u Straßburg den 27. November (7. Dechr.) 1674. Die Taufe 
End den 30, April (J0. Mai) 1655 Statt. Die Pathen waren: 
1) der König von Schweden Carl Guftav, deſſen Stelle durch 
Landgraf Friedrich von Heſſen vertreten wurde; 2) des Kurfuͤr— 
ſten Mutter; 3) die verwittwete Prinzefiin von Dranien; 4) die 
Stadt Amfterdam, deren Abgeordnete waren: der Burgemeifter 
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land, des Neffen feiner Gemahlin, entwickelte fchon früh fel- 
tene Geiftesgaben, und berechtigte zu den größten Hoffnungen. 
— Sin welcher Meife fein Erzieher ihm zu bilden fuchte, von 
welchem ernften Gefichtspunfte aus derfelbe diefe Stellung be> 
trachtete, mögen ung einige Auszüge aus deffen Tagebuche „die 
Erziehung der Prinzen Carl Aemil und Friedrich betref- 
fend“ anbdeuten '). Es ſpricht ſich in diefen nicht allein der 
edle Karakter des großen Staatsmannes offen, ganz ohne Nück- 
halt aus, fondern auch dag Leben des Hofes werden wir darin 
deutlicher erfennen, Herr von Schwerin beginnt mit fols 
gendem Vorworte: 

„Der Kurprinzg war bisher der Hofmeifterin von Goͤtz 
geb. v. Saldern anvertraut. — Gleich wie ich nun von vie 
len Jahren ber durch die Gnade begabt, nicht allein Er. Kurf. 
Durchl. in dero nöthigen Gefchäften unterthänigft aufzuwarten, 
und überall und außerhalb Landes auf den Reifen zu folgen, 
und Dero Dienft zu Ihrer gnädigften Vergnügung zu verrich- 
ten; befonderd auch Shro K. D. meine gnädigfte Frau waͤh— 
rend Dero langwierigen Betrübniffe über fo viele unglückliche 
und ungeifige Geburten, und den fo lang hintersogenen Geegen 
Gottes gnädigft begehret, daß mit Derofelben, und anderen fo 
um Ihro 8. D. waren, die Zeit mit Singen, Beten, Lefen in 
der Bibel und anderen Andachtsbüchern zubringen ſollte. Wie 
ich denn zu dem Ende einige Gebete zu Shro 8. D. Wohlges 
fallen felbft. verfertiget; Sr. 8. D. mein gnädigfter Herr auc) 
mir und anderen felbft befohlen, fo viel möglich allerhand Dir 
vertiffement zu erdenfen, damit J. K. D. fich aller Betrübniffe 
entfchlage; zu welchem Ende J. 8. D. denn Oranienburg einz 
gethan ward, in deffen Vermehrung und Erbauung des Schloſ— 


oh. Hudefoper, Hr. v. Mormwere; 5) die Furbrandenburgi- 
hen Stände; 6) die preußifchen Stände; 7) die clevefchen Ständ« 
und die aus der Srafjchaft Mark; 8) die Stände aus Pommern; 
9) die Stände aus Halberſtadt; 10) die Stände aus Minden. 


) Handfchrift der Könige. Bibliothek. Das Mess. boruss. in fol. 
n. 44, Tagebuch des Miniters Otto von Schwerin, die Erzie— 
bung der Prinzen Carl Aemil und Friedrich betreffend. Als 
Motto fteht: „Quem Deus Optimus Maximus faustum ae feli- 
cem esse jubeat.” — Es beginnt mit dem 1, Sfanuar 1663, und. 
ift der alte Kalender beibehalten. Schon zwei fahre vorher hatte 
Schwerin feloft den Prinzen buchflabiren gelehrt. 
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fe8 und Garten % K. D. vornehmlich fich fehr divertirten, 
und öfters, befannt, daß felbiger Ort hr viel Freude gemacht 
und zu Erhaltung Dero Gefundheit nicht wenig beigetragen. 
Während folcher meiner unterthänigften, fleten Aufmwartung 
haben beiderfeitd K. Durchlauchten ein ſolches gnädiged Vers 
frauen zu meiner Perfon genommen, daß Sie nicht allein da 
neben gefagt, wenn der höchfte Gott Ahnen einen Erben ver- 
lieben, daß Sie denfelben meiner Auferziehung anvertrauen 
wollten, und mir diefe Bedienung endlich aufgetragen. Gleich 
wie ich mich nun diefem Furfürftlihen Haufe gang ergebe, und 
wegen der vielen empfangenen Gnaden und Wohlthaten Höchft 
verbunden gehalten, fo habe gar nicht confideriret wegen ber 
ſchweren Mühe und Verantwortung, fo bei jungen Prinzen vor⸗ 
fällt, nach meiner Leibes-Conſtitution am allerwenigften, daß 
zu dergleihen Function folche Leute genommen twerden, die 
“ allererfi ihre Beförderung fuchen, und dadurch ihr Glück zu 
erlangen gedenken.“ 

„Am 12. Auguft 1662 aber ward mir der Kurpring von 
er. 8. D. felbft, in dero Gemahlin meiner gnädigften Frau 
Gegenwart, und in dero Kammer mit gar beweglichen, unter- 
andern diefen Worten anbefohlen: Sie verfrauten mir ein fehr 
werthes Pfand, und Fünnten Ihr Vertrauen, dag Sie beiderz 
feit8 zu mir trügen, mit nichts höherem bezeugen, als daß Sie 
mir den Prinz anverfraueten; wollten mir denfelben auf meine 
Seele aber gegeben haben, und hofften ich würde ed alfo mas 
chen, daß ichs dermaleins vor Gott verantworten Fönnte, 
Fragten darauf den Prinzen, ob er gern bei mir fein und mir 
aud) willig folgen wollte, worauf der Prinz „ja“ antwortete, 
auch gar feinen Verdruß bezeugete, und ging mit mir in feine 
Kammer; — wie ich denn von dem Zage an ſtets bei Sr. K. 
D. geblieben, bei dero Tafel alzeit gegeflen, und in dero Kam— 
mer dichte ihrem Bette gefchlafen. ” 

„St 8. D. brachen darauf den 4. September 1662 
frühe auf"), fegneten des Abends in Dero Gemahlin Cam⸗ 
mer die beiden Prinzen; da der beiden Prinzen heftige Weis 
nen — und bei folchen jungen jahren ganz ungemeine und 


1) Der Kurfürft begab fich auf einige Zeit nach Cleve. 
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unverhoffte Betruͤbniß — beide Kurfürftliche Eltern nicht ges 
ringe Wehmuth, die Sie auch mit ihren Thränen bezeugeten, 
verurfacht. * | 

Hierauf erzählt Herr von Schwerin weiter, er habe fich 
feit zwei Jahren um einen Lehrer bemüht, und endlich in Da- 
niel Stephani den »Directorem ftudiorum« ber Prinzen bes 
ftelle ?). „Die Edelleute fo Sr. 8. D. zur Aufwartung ge> 
geben, find: Monf. du Pleffis Gouret, mein Vetter Hennig 
von Schwerin, der Cammerdiener Senning und zwei franzoͤ⸗ 
fifche Pagen, ald Sandovil und Ravilliofch.‘ 

„Der Anfang zum Studiren ift auf diefe Art gemacht: 
Um 6 Uhr habe ich die Prinzen gewoͤhnet willig und ohne 
Verdruß aufsuftehen, darauf alfo fort geſchwinde Fleiden laffen; 
währender folcher Kleidunge habe ich Ihn allegeit fuchen zum 
Sprechen zu bringen, und besfalls eind und dag Andere ers 
zählet; hernach habe id) nebft den Prinzen fofort das Gebet 
fnieend gethan, und bis J. K. D. die vorgefprochenen Pfal- 
men und Gebet auswendig gewußt, deutlich vorgefaget und 
nachfprechen laffen. Um 7 Uhr bat Monf. Stephani den Anz 
fang mit der institura gemachet, erſtlich mit Lefen, da ber 
Prinz noch nicht recht buchflabiren Finnen; hernach vocabula 
und Fleine Fragen aus dem Catechismus beigebracht; dann 
wieder etwas lefen laffen, und dann in der Charte von Europa 
unterwiefen. Nach 9 ift der Prinz im Schreiben unterrichtet, 
und darauf bis Effen im Zangen, Nach dem Effen ift dem 
Prinzen bis 2 zu fpielen vergönnet, worin ihm allezeit fein 
freier Wille gelaffen; jedoch habe ich allemahl dahin gefehen, 
daß er mir zugleich ſolche Spiele gethan, dabei er zugleich et— 
was lernen, und fo wohl das Ingenium ald auch den Leib ex- 
erciren fönnen, twovon daß nachfolgende Diarium unterfchie 
dene Anzeigungen thun wird; — denn diefed habe ich mir 
fürgenommen, fo lange e8 Gott und die gnaͤdigſte Herrfchaft 
gefallen wird, mich bei diefer Function zu laffen, alle Stun 
den zu verzeichnen, was der Prinz thut. Hierin wollte ich 
folcheß gern ausführlich machen, und zugleich alle finnreiche 
Neden des Prinzen, wie auch die vorgefommene Gebrechen, 


) Giche v, Ledebur’s Allgem. Archiv. 8. Band 16, ©, 165, 
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und wie ich denen remediret auffchreiben; fo lange ich aber 
bei anderen Berrichfungen gelaffen werde, ift mir folches un: 
möglich; wenn mir aber folched abgenommen wird, werde: ich8 
nicht unterlaffen., — Bon 2 bis 3 fchreibt der Prinz wiederum; 
hernach studiret der Prinz vorgedachtes bis 4, halb 5 oder 
gar bis 5, nachdem e8 die Gelegenheit giebt. Um halb 9 oder 
aufs fpätefte bringe ich die Prinzen nach gehaltenem Gebet zu 
Bette '). 

Das Diarium beginnt nun mit dem 1. Januar 1663 ?), 
wo fich, wegen der im Schloß graffirenden Pocken, welche die 
Kinder der Herzogin von Kurland befommen hatten, der Kurz 
prinz nebft feinem Bruder zu Spandau befand. „Ihre K. D. 
waren vor 7 Uhr wach, und flanden alsbald auf, als Sie nun 
ihr Unterfleid angelegt, haben Sie mir ein Gebet, welches ich 
hiezu ſonderlich gemachet, nachgebetet; und den Fehler, fo Sie 
Tages vorher, mit Zuͤckung des Degens in großen Zorn auf 
Mons. du Plessis begangen, Gott abgebeten, und ale Sie dar 
auf fehr inftändig gebeten, Ihnen den Degen, welchen ich Ih— 
nen genommen gehabt, wieder zu geben, haben Sie denfelben 
nach ernfter Vermahnung und Bedreuung, wenn Gie derglei: 
chen wieder thun mwürden, befommen. Hiernächft haben Sie 
etliche Verfe aus dem 103. Pfalm gefungen, Als fie nun den 
Jaͤgern, Trommelfchlägern, Spielleuten und dergleichen, die dag 
neue Jahr gewuͤnſchet, zugehöret und ſich angefleidet, find mir 
zufammen zu Prinz Friedrich gegangen und dafelbft sufammen 
gefungen, gebetet und aus Sachſen die Auslegung über den ge- 
wöhnlichen Tert gelefen. Wir find auch alle dafelbft zum Ef: 
fen geblieben, der Prinz ift fehr luſtig und gefprächig geweſen, 
unter andern sustiniret, daß er die Märfer lieber haben müßte 
als alle andere Leute, dieweil e8 feine Landsleute wären. Den 








) Herr von Schwerim batte auf befonderen Wunfch der Kurfürftin 
fein Schloß in Alt- Landsberg vergroͤßert, damit die Prinzen, vom 
Geraͤuſch des Hofes entfernt, einige Zeit des Jahres in der Stille 
EN und mehr Gelegenheit hatten, über ſich felbft nach— 
zudenfen, 


2) Der Rurpring war bereits 8 Jahr, weniger fünf Wochen, alt. — 
Wenn wir das täglich ſich Erneuernde, als daß. z. 3. der Tag mit 
einem Gebet anfing und auch endete, weglaflen, * glauben wir we⸗ 
gen der unndthigen Wiederholung entfchuldigt zu ſeyn. 
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Nachmittag ift er bei feinem Bruder Prinz Friedrich geblieben 
und da gefpielt, und um 5 Uhr wieder in feine Kammer ges 
fommen, da ihm eine und andere historia, erzählt worden, und 
hat er abermald aus dem 103. Pfalm mitgefungen. Nach 
Abendmahlzeit baten S. K. D. etwas im Saal gefpielt und 
find um halb 9 nach gehaltenem, gewöhnlichen Gebet zu Bett 
gegangen.’ 

„Den 7. Januar. Zu Mittage find wir alle bei den Hrn. 
Dberft Ribbeck zu Gafte gemwefen, da fich der Prinz recht wohl 
und vernünftig gehalten. Nach dem Effen hat Er begehrt ing 
Zeughaus zu gehen, da fie fich alle wiegen laffen, und hat der 
Kurprinz 48 Pfund und Prinz Friedrich 37 Pfund gewogen. 
Den Nachmittag haben Gie Urlaub gehabt; von 5 Uhr aber 
bis zur Abendmahlzeit babe ich den Prinzen etliche Fabeln 
Aeſopi erzählt, und aus der Karte von Europa eraminirt. 

„Den 9. Kanuar (wieder in Berlin anmefend). Um 7 Uhr 
angefangen zu fludiren, um halb 9 nach genommenen gewoͤhn⸗ 
lichen Srühftück gefchrieben, und hernach wieder gelefen, voca- 
bula aufgefagt und den Catechismum repetiret bi 3 11 Uhr, 
hernach bis zum Effen (11 Uhr) au Volant gefpielt. Nach 
Effen ift.er bei feinem Bruder fpielen gegangen bis 2 Uhr, da 
hat er getanzet, und weil ich befunden, daß der Schreibemeifter 
fid) mit dem Gefichte nicht am beſten behelfen fann, habe ich's 
mit Mons. Colombel verfuchen wollen; fobald aber der Prinz 
folche8 gehört, hat er angefangen zu weinen und gefagt, er 
wolle den Alten nicht quittiren. Weil nun diefes an Ihm zu 
Ioben ift, ihm nur in der Güte zugefprocdyen wurde, da e8 der 
Prinz auch mit Colombel verfuchet; aber doch dabei geblieben, 
daß er den Alten nicht verlaffen wollte; hernach hat er wieder 
ftudirt. Nach Abendeffen haben wir sufammen mit ihm in dem 
Spiel, da die Kurfürften von Brandenburg eingemahler find, 
um biefelbe kennen zu lernen, gefpielet. 

„Den 23. Januar. Nachdem er mit Mons. Stephani zum 
Studiren gegangen, hatte er vorher verheißen, daß er fleißiger 
feyn wollte ald des vorigen Nachmittags; diefes hat er aud) 
gehalten. Nachmittag um 1 Uhr getanzet, um 2 find wir mit 
ihm auf den Vorderplaß gegangen, allda 7 wilde Sauen ge 
heget worden, von denen er auch eine felbft mitfangen helfen.“ 
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„Den 24. Januar. Den Nachmittag hat der Prinz con- 
tinuirlich feine Soldaten geübet, ordentlich auf und von ber 
Mache gezogen, Poſten befeget, und alles was dazu gehöret. 

„Den 30. Januar, Nachmittags ift er in die Furfürft- 
liche Bibliothek fpazieren gegangen, Bei dem Tanzen hat fich 
zugetragen, daß mein Sohn Mori den Degen mwider des Prin- 
zen Willen abnahm, — weil er, als der bei ihrem Spiel ben 
Tag die Wache hatte, und feiner Meinung nach denfelben nicht 
ablegen follte — Ihre K. D. fich fehr über ihm erzürneten und 
ihm den Ringfragen abriffen, und mie ich ihn mit Worten des— 
falls corrigirte, anfing zu weinen; aber bald erfannte der Prinz, 
daß er Unrecht hatte,” 

„Den 3. Februar. Nach Effen haben beide Prinzen zu- 
gefehen, wie 10 Soldaten mit bloßem Degen den Ringtanz ge- 
halten, ” 

„Den 6. Februar. Um 5Uhr ift der Prinz fchon mwacker 
geweſen, mich aufgewecket und feine Oration etlichemal reci- 
tiret, um 6 .aufgeftanden, gebetet und nach dem Frühftück die 
Oration abermal repetiret. Um 10 find die furfürftlichen Rä> 
the wie auch die Frau Hofmeifterin, meine Frau und Tochter, 
und andere Frauenzimmer mehr in des Prinzen Kammer er: 
fhienen, da denn ein jeder feine Oration gehalten, und hat 
der Prinz die Seinige mit großer libertet recitirt. Um 11 ift 
Tafel gehalten, da alles, was in der Stadt an Männern und 
Frauen VBornehmes gewefen, tractiret worden. Nach Effen ha- 
ben wir eine Schlittenfahrt gehalten. Nach der Wiederkunft 
um 3 Uhr hat fich ein Federfechter mit 2 Sehnen. und aller: 
hand Gewehr praesentirt und über eine Stunde fi) exercirt; 
worauf der Prinz fo fleißig Achtung gegeben, daß er nachher 
gar Eins und das Andere gar artig nachmachen fönnen, Nach) 
Abendeſſen ift ein Ball gemwefen, dabei der Tanzmeifter drei feine 
Entreen gemacht, Hernach ift ein Feuerwerk mit des Kurfürs 
ften und Kurpringen Namen gehalten, auch viel Feuerfugeln ing 
Maffer geworfen. | 

„Den 27. April. Nach 10 Uhr ward dem Prinzen ein 
Schreiben von der Univerfität zu Frankfurt übergeben, daß fie 
Sr. 8. D. zum Rectore erwählt hätten, worüber fie fic) al- 
terirt und nachmalen geweinet, ſich auch nicht zufrieden ges 
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ben wollen, bis ich gefagt, ed follte dabei bleiben. Leber Effen 
fragte ih ©. K. D., weil eben von Administrirung der Ju— 
flis geredet wurde, wann ein Bauersmann S. K. D. Flagte, 
daß ein Dffizier ihm große Gewalt gethan und gefchlagen, was 
J. K. D. dem Offizier thun wollen, darauf fagten fie nichts, 
Als ich num fragte, wenn denn der Bauer dem Dffizier etwas 
geftohlen und darüber geklagt würde, da fagte der Prinz, als⸗ 
dann wollte er den Bauern ftrafen. Darüber habe ich ihm 
einen fcharfen Verweis gegeben und weitläuftig unterrichtet, 
wie in dergleichen feine Perfon angefehen werden müßte,” 

„Den 2. Mai ift der Prinz mit uns der Prinzeffin Eli 
fabeth entgegen geritten, und hat von uns beim Dorfe Lengen 
einen Trupp gemacht, vor demfelben gehalten, und die Prinzeß 
mit dem bloßen Degen in der Hand gegrüßt, und darauf vor 
der Kutſche hergeritten bis ind Schloß,” 

„Den 22. Juli, Nach Effen haben wir über einige Vers 
brechen feiner Offiziere Kriegsrecht gehalten, da der Prinz all- 
zeit die Anklage felbft gethan.“ 

„Den 17. September. Mit dem Prinzen Friedrich in bie 
neue Schanze gegangen (welche von den Prinzen im Garten 
unter Anleitung gebaut war oder im Winter in einem Zimmer‘) 
da wir zwei Trupp gemacht, der eine hat die Schanze flürmen 
müffen. 

„Den 10. November, Das Ballet noch repetirt. Um 8 Uhr 
ift folches auf dem Saal, auf dem gemachten Theater öffents 
lich getanzt, in Gegenwart aller furfürftlichen Perfonen, Kaifer- 
lihen, Spanifchen und Heffifchen Gefandten, des ganzen Ho 
fes, wie auch vieler Leute aus der Stadt. Die furfürftlichen 
Herrfchaften haben ein großes Vergnügen und Freude an dem 
Kurprinzen gehabt, dag Ihro K. D. in fo furzer Zeit fo wohl 
tanzen gelernt.” 

„Den 24. December, Weil der heilige Abend gemefen, 
hat der Prinz Urlaub gehabt. Um 4 Uhr haben wir zufamz 
men nebſt Prinz Friedrich Weihnachtsgefänge gefungen; um 
5 Uhr find furfürftliche Eltern mit beiden Prinzen in mein Ge⸗ 
mach gefommen, da die Meihnachtsgefchenfe hingelegt gewefen, 
und bat fic) ein jeder fehr verwundert, daß der Kurprinz alle 
anderen fchönen Sachen nicht angefehen, fondern zu dem Cuͤ— 
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raß mit Freuden gefprungen und folchen fofort angelegt und 
berumgegogen; hernach hat er den Herin Vater und Frau 
Mutter gedanfet, 

„Den 1. Januar 1664. AS einer dem Prinzen zun neuen 
Fahr wünfchte, daß er dermaleing Kurfürft und auch römifcher 
Kaifer werden möchte, antwortete er alfofort: „Ich till Feing 
„von beiden, mein Papa fol allzeit leben, und ich will aud) 
„nicht mehr feyn ald Papa iſt.““ 

„Den 6. Februar. Nach 10 Uhr ift der Kurfürft, Kurs 
fürftin, Fürft von Anhalt nebft dero Gemahlin, der alte katho— 
lifche Marggraf von Brandenburg, alle Näthe und der ganze 
Hofftaat in des Prinzen Tafelftube gefommen, da dann der 
Actus alfo gefchehen. Erft redete der altefte Prinz von Kurz 
land den Kurfürften mit einer franzöfifchen Oration an, darz 
auf antwortete der Kurprinz franzöfifch; hernach der ältefte 
Prinz von Kurland lateinifch, darauf der junge Prinz von Kurz 
land lateinifch; dann mein Sohn Morig Friedrich), und auf ihn 
der Ältefte von den Gebrüdern Pöllnigen, und zugleich befchloß 
der Kurprinz alles mit einer lateinifchen Oration, welches ih— 
nen alles fehr wohl gelungen, Hiermit bliefen die Trompeter 
und Paufen, und wurden des Kurprinzen Stücke auf der Etech- 
bahn gelöfet. Der Kurprinz blieb bei Sr. Durchlaucht an der 
Tafel und hatte den Nachmittag Urlaub; fpeifete #6 in feinem 
Gemach und ging um 7 herunter auf daß Theatrum. Um 8 
ging das Ballet an, da zugleich alle Stüde auf dem Wall ges 
Iöft wurden, der Prinz machte drei Entreen und beftand fehr 
wohl,” — 

„Den 10. März Um 6 Uhr aufgeftanden, gebetet und 
fiudiret biß nad) 8; hernach ift der Prinz abgemahlet worden, 
und nach Effen wieder bis 1. Dann find wir dem Kurfürften 
und der Kurfürftin bis auf Nofenfelde entgegen gefahren, und 
weil S. Kurf. Durchl. unterweges geheger, fo ift der Kurprinz 
mitgeritten, Zu Abend bei Sr. 8. D. gegeffen, um 9 gebetet 
und fchlafen gegangen.’ 

„Den 11, März. Um 6 aufgeftanden, gebetet und ſtudi— 
ret bis halb 10; gefchrieben und getanzet bis 11. Hernach her⸗ 
über gegangen und bei der Kurfürftin in der Kammer gegeffen. 
Um 2 gefchrieben und hernach fludirt, Der Herr Stephani 
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hat die Colloquia Corderi angefangen zu expliciren. Nach 4 
bat der Prinz etwas mit Colombel gezeichnet; halb 6 find wir 
zu der Kurfürftin gegangen, und weil der Prinz fich nicht allein 
jegt, fondern auch öfters zuvor fogar- ohne Respect gegen J. 
K. D. bezeuget, habe ich ihm deshalb ziemlich zugefprochen, 
und iſt deshalb auch von der Rurfürftin ermahnet worden, 
worüber der Prinz etwas getveinet und Befferung verfprochen. 
zu Abend bei Prinz Friedrich gegeffen, halb 9 heruͤber geganz 
gen und Abfchied genommen, um 9 gebetet und fchlafen ge: 
sangen. 

„Den 23. April. Nach Effen hat ſich der Prinz Fleiden 
müffen mit Sr. 8. D. beraugzureiten, den Kurfürft von Sach— 
fen einzuholen. Um 2 find wir herausgezogen und haben Gr. 
K. D. im Felde etwas geheget. Wie der Kurfürft von Sach— 
fen angefommen, haben ſich beide Kurfürften, nachdem die Bes 
grüßung von allen Drten gefchehen, allein in eine Kutſche ge: 
feßet. Der Kurprinz, Fürft von Anhalt, Prinz von Kurland 
und ich, haben uns in eine andere Leibfurfche fegen und Gr, 
K. D. folgen muͤſſen. Ale andere Kutfchen, wie die unferige, - 
die fächfifche zu fich genommen, find mit den Garden und Hand— 
pferden vor des Kurfürften Kutfche vorgefahren. S. K. D. 
haben 37 Kutfchen heraus gehabt, und ift ein fchöner Einzug 
gewefen, Wie man auf dem Plage abgeftiegen, haben Er. K. 
D. den Kurfürften von Sachſen in ihre Kammer geführt, der 
Kurprinz, Fürft von Anhalt, Prinz von Kurland, Graf Dohna 
und ich find mit in die Sammer gegangen. Der Prinz hat 
ſich darauf bald in feine Kammer retiriret, um 9 gebetet und 
ſchlafen gelegt.” 

„Den 1. Auguſt. Um halb 2 hat der Fechtmeifter den Anz 
fang gemacht den Prinzen im Fechten zu unterweiſen.“ 

„Den 17. Augufl. Um 3 hat der Prinz nebft der Prin- 
zeſſin von Anhalt und anderen fürftlichen Perfonen einem Epiel, 
fo ein Gaufler gehalten, zugefehen; hernach im Garten nad) 
dem Ziel gefchoffen. Diefen Tag find dem Prinzen die Haare 
wieder bei wachſendem - Monde ganz abgefchoren und eine Per: 
ruque aufgefegt worden. ” 

„Den 10. Dftober. Um 6 aufgeftanden, gebetet und fu: 
dirt bis halb 10, gefchrieben und getanzt bis 11. Nach Effen 
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zu den Furfürftlichen Eltern gegangen. Um 2 Uhr einen Brief 
an den Prinzen von Dranien gefchrieben, fo der Here Blaspil 
mitgenommen. Hernach find wir in den Furfürftlihen Wein⸗ 
berg, da der Wein gelefen worden, gefahren. Nach Effen zu 
den furfürftlihen Eltern gefahren, um 8 gebetet und fchlafen 
gegangen. ” 

„Den 8, April 1665. Um 8 ift der Kurfürft, Kurfürs 
fin, Pringeffin Elifaberd und einige andere gefommen und has 
ben beide Prinzen examiniren laffen, welches bis 11 gewährt. 
Der Anfang ift ex gramaticis gemachef, hernach decliniret und 
conjugiret, hernach einige Colloquia Corderi explicirt, dann 
Iateinifche Sententien recitiret, endlich der Globus und herz 
nach die General und special Karten vorgenommen; da dann 
beide Prinzen, ein jeder nach feiner Art, fehr wohl beftanden, 
und haben die Furfürftlichen Eltern ein großes Vergnügen dars 
an gehabt. Der Kurprinz that eine Nede auf franzöfifch an 
die Eltern, und Prinz Friedrich befchloß mit einem Sranzöfifchen 
Compliment. Zu Mittags und Abends haben fie beide an der 
Tafel gegeffen und den Nachmittag die Logementer, da fie fünf- 
tig logiren follen, befehen und hernach gefpielet.“ 

„Den 20. Nach 9 Uhr mit der Kurfürftin Erlaubniß nach 
Kofenthal, Prinz Friedrich dafelbft zu befuchen, gefahren; da— 
felbft zu Mittag und Abend gegeffen, und um 7 Uhr mwieders 
gefommen, Am 26. nah Effen haben einige Franzefen mit 
Marionetten in des Prinzen Tafelftube gefpielt, wo die Kurz 
fürftin und andere fürftliche Perfonen auch zugeſehen.“ 

„Den 1. Mai. Nach dem Tanzen um 10 Uhr zur Fürz 
fin von Anhalt hinüber gegangen und wegen der, den Morgen 
geborenen jungen Fräulein gratulirt. Nach Effen find beide 
Prinzen auf den Jahrmarft gefahren und allerhand Dinge ger 
fauft, und den Nachmittag Urlaub gehabt, Zu Abend bei mei— 
ner Frau gefpeift, nac) Eſſen zu dem Kurfürften, und hernach 
zu der Fürfiin von Anhalt, wo die Kurfürftin auch gemefen, 
gegangen.” | 

„Den 21. Mai (in Alt-Landsberg). Nach der Predigt in 
die Stadt gegangen, weil eben Jahrmarkt gehalten. Nach dem 
Effen ift der Prinz wieder auf den Jahrmarkt gegangen und 
allerhand Sachen felbft ausgefucht, auch felbft bedungen und 
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gefauft. Um 4 Uhr find wir nach Eckersdorf gefahren, dort 
unter einer Linde gegefien, nach Efien hat der Prinz nach Voͤ⸗ 
gein gefchoffen. Am 28., als wir um 6 Uhr aufgeftanden, er- 
fchien der Graf v. Dönhof und brachte die Zeitung, daß ber 
junge Prinz von Anhalt todt fey; deswegen. entwarf der Prinz 
fogleicy ein Condolations-Schreiben an die Fürftin von Anhalt, 
und fchickte died durdy den. Kammerjunfer v. Podewils hinein, 
die Fürftin zu complimentiren. Um. 9 Uhr in die reformirte 
Kirche gegangen. Den Nachmittag hat der Prinz wegen ber 
großen Hige in feinem Gemach zugebracht und gefpielt; gegen 
5 Uhr find wir ausgefahren und zu Abend im Felde an einem 
See gegeffen. ” 

„Den 1. Zuli, Weil Hr. Stephani nad) Berlin zur Com⸗ 
munion gereift, hat der Prinz michts anders. gethan, als zwei 
Briefe an die furfürftlihen Eltern gefchrieben. Wir erhielten 
indeß durch ein Schreiben die Nachricht, daß der Kurfürft nebft 
Gemahlin zu Mittag zu und fommen wollten, daher wir bis 
nad) 12 Uhr mit dem Effen gewartet. Da heute des Prinzen 
Friedrich Geburtstag, habe ich fonderlich dazu anrichten, auch 
einige invitiren laffen.. Der Kurprinz hat gebeten, daß er feis 
nes Herrn Bruders Gefundheit anfangen, und fo lange diefelbe 
gedauert, die Trompeter blafen und meine fleinen Stüde ge 
löit werden mögten, welches auch gefchehen. Nachmittags find 
wir auf einige Dörfer herumgefahren. 

„Am 11. Zuli (in Berlin). Nach Tifche haben wir eine 
Reiſe nach Deffau angetreten, und find der Kurpring, Prinz 
von Kurland, Graf von Dönhof, mein Vetter, ich und’ mein 
Sohn Friedrich Heinrid, zufammen in einer Kutſche gefahren; 
um 4 Uhr zu Potsdam angekommen, mit dem Kurfürften in 
ben Garten gegangen und nach Effen auf des Kurfürften Er- 
laubniß in den Thiergarten geritten. Desanderen Tages, nach- 
dem wir hineingegangen, die furfürftlihen Eltern aufzuwecken, 
find wir um 6 Uhr wieder fortgefahren; Prinz Friedrich blieb 
in der Kurfürftin Wagen, Zu Mittag zu Brück kalte Küche 
gehalten, des Abends zu Niemeck beim Kurfürften angelangt, 
und, tie. jederzeit auf der Neife gefchehen, an deffen Tafel ges 
geffen. Des folgenden Tages (13. Juli) zu Mittag in einem 
Dorfe kalte Küche gehalten, um 3 Uhr an der Elbe angefoms 

3 


34 


men, wo ber Fürft von Anhalt-ZFerbfi den Kurfürften und ben 
Prinzen angefprochen, und fo wieder zurückgeritten. Ueber die 
Elbe mit einer Fähre gefegt, two jenfeitd ung der Fürft. von 
Anhalt, feine Gemahlin, ein Fräulein von Anhalt und der ganze 
Hof empfingen, ‚und find fo in Deffau eingezogen, wo um 6 Uhr 
Tafel gehalten. Am 14., wo bis 10 Uhr ftudirt, find wir nach 
‚der. Tafel auf. ein Schluftjagen 2 Meilen von Deffau gegogen, 
wo fünf Hirfhe und einige Nehe gefangen. Der Prinz hat 
mitgefchoffen, auch einen Hirfch im Laufen angefchoffen; erſt 
um. 9 Uhr Fehrten wir. zurück, Am 14. zu Broneburg mit Anz 
deren Tafel gehalten; der Kurfürft befand fich mit dem Fürz 
ſten von Anhalt auf der Jagd. Weil beiderfeitd Ffurfürftliche 
Durchlauchten auf viner Meierei gefpeift, haben die Prinzen 
nebft einem Fürften von Anhalt zu Broneburg in ihrem Vor; 
gemach Tafel gehalten, Am 21. früh von dem Fürft von An- 
halt Abfchied genommen, wie hernach auch in der Kurfürftin 
Gemach von anderen fürftlichen Perfonen gethan, und find dann 
abgefahren, Der Fürft von Zerbft hatte. ung zu Mittag gend- 
thigt; um 3 Uhr find wir von da weggereiſt, des Abends zu . 
Ziefar an Sr. 8. D. Tafel gegeffen; am 22. zu Nellin mit 
dem Kurfürften gefpeift und den Abend in Potsdam ange- 
fommen. ” | 

: „Den 26. Juli (Berlin). Um 6 aufgeftanden, gebetet, 
den 112. Pfalm angefangen, bis 8 fludirt; dann bin ich mit 
ihm zu den Furfürftl. Eltern gegangen, welche nach Effen ver> 
reifen sollen. Dort wurde mir Prinz Friedrich zugleich über: 
antwortet, worüber der Kurpring große Freude bezeugte und 
feinen Hrn. Bruder ‚befchenfte. Prinz Friedrich hat darauf bei 
ung zu Mittag gegeffen, dann find wir zufammen nach Lands⸗ 
berg gefahren, wo der Prinz Friedrich fich fehr luſtig erwieſen. 
Des Abends habe ich. fie beide zugleich, jedoc) einen um den 
andern, beten laffen. Der getreue Gott verleihe mir zu deffen 
Erziehung feine Gnade, ” 

„Am 28. (Landsberg). Um 6Uhr iſt Prinz Friedrich zu: 
erft erwacht, und mich gebeten, daß ich ihn heimlich aufnehmen 
und geſchwind Fleiden laffen folle; wie folches gefchehen, hat er 
den Kurprinz mit großer Freude aufgeweckt, weil er eher fer 
tig geworden. Nach dem Mittageffen find wir zuſammen ins 
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Feld gefahren, und den Arbeitern in der Erndte zugefehen, mo 
bie Prinzen ein wenig mit zufammen geharket.“ 

„Den 3. Auguf, Nach dem Studiren und Fruͤhſtuůck ſind 
wir zuſammen den kurfuͤrſtlichen Eltern entgegen gezogen. 
Den beiden Prinzen hatte ich zwei Standarten machen laſſen, 
welche ſie ſelbſt hielten; mein Sohn Fr. Heinrich mußte als 
Rittmeiſter mit dem bloßen Degen halten, und wir Andern eis 
nen Trupp hinter dem Prinzen formiren. Wie, die Furfürfili- 
chen Eltern famen, machten fie die Beverence mit den Cor- 
netten; bernach fliegen fie ab, und gingen zu Ihnen; feßten 
fich aber bald wieder zu Pferde und ritten bis durch die Stabt 
aufs Haus vor fie her. Um 5 zogen die furfürftl. Eltern, bei 
denen ein Landgraf von Heffen- Homburg, der Fürft von An⸗ 
halt und andere. Cavalierd waren, wieder fort, und ritten die 
Prinzen mit den Standarten und wir Andern vorher, wie auch 
ein Trompeter, der unausgeſetzt blied; die ſechs Stücke, fo wir 
hatten, wurden beim Eins und Augsiehen fechsmal geloͤſt.“ 

„Am 16. Um .5 Uhr Nachmittags find beide Prinzen mit 
den furfürfil, Eltern auf des Grafen. v. Dohma älteften Toch- 
ter, Fräulein Amalie, fo der Graf v. d. Lippe zu. Detmold. be- 
fommen, VBerlöbniß gegangen, wo ſich der Kurpring fehr wohl 
gehalten, auch getanget;, erft zwifchen 12 und 1 Uhr find mir 
zurückgefehrt. * 

„Am 20. Berlin). In des Kurfürften Gemac) der fran- 
zöfifchen Predigt des Hrn, Spanteimy beigewohnt. Am 27.; 
indem wir um 9 Uhr dag Gebet gehalten, erhob fich ein gro- 
Bes Gefchrei auf der Gaffe. Als wir aufftanden und aus dem 
Senfter fahen, entſtand eine große Feuersbrunft auf dem kur⸗ 
fürflichen Stallplatz. Ich ließ es fogleih S. K. D. miffen, 
welche alsbald nebft dem, Fürften von Anhalt, Landgraf von 
Heffens Homburg und Herzog von Holftein heruntergingen und 
Anftalt zum Löfchen machten. Die Prinzen indeffen waren voll 
Schredens und wollten nicht in ihrer Kammer bleiben; daher 
ic) fie zu der Kurfürftin brachte, welche nebft der Fürftin von 
Anhalt dem Feuer zufahen, und Anftalt machten ihre Sachen 
einzupaden, Und meil der Prinz Friedrich fonderlic großen 
Screden hatte, brachte die Kurfürftin ihn felbft in ihrer Kams 
mer zu Bett und ging wieder hin zuzufehen. Das Feuer fam 
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zu zweimal in den Kirchthurm bed Dom, und wurde burch 
Gottes Gnade gerettet. Zu dem anderen aber fand man Fei- 
nen Rath, und brannten nicht allein die herrlichen, fchönen Ges 
bäude ab, befonders fo viel Foftbare und feltene Sachen auf 
der Nüftfammer, darüber wohl über 100 Jahr gefammelt ge⸗ 
wefen.’ e Zu 2 
Bon der am 6. Dftober über Caſſel nach Cleve unternom- 
menen Reife (die-Prinzen fuhren zwei Tage vor dem Kurfürft 
ab) heißt es: „Am 10. find die Prinzen durch Magdeburg 
‚geritten, wo die Bürgerfchaft in Waffen und die Stücke gelöft 
wurden; jenfeit -dber Stadt haben wir uns wieder in die Ka— 
roffe gefegt und haben die Prinzen declinirt und ihre senten- 
tias recitirt. In Gröningen am 11. die fchöne Kapelle und alle 
Logementer befehen, Der Unterricht wurde an den Ruhetagen 
fortgefegt. Ueber Halberftadt, Gieffen, Herrenhofen, Nordheim, 
Münden ging die Reife. Auf dem Wege nad) Caffel, eine 
halbe Meile von der Stadt, empfing uns die Landgraͤfin nebft 
ihren 4 Söhnen, anderen fürftl. Perfonen, dem ganzen Hof: 
ſtaat und zwei Compagnien. Um 5 Uhr famen wir in Gaffel 
an, wo die furfürftlichen Prinzen in ihrem: Gemach, nebft den 
vier jungen Landgrafen Prim Wilhelm, Carl, Philipp und 
George tractiret. Am 24, fuhren wir ind Zeughaus und be> 
fahen die Kunſtkammer. Am 25. bis nach 9 fiudirt, darauf 
nach der Schloßfirche gegangen und einen Juden taufen fehen; 
gegen Abend einem Feuerwerk zugefehen. Den 27, verließen 
wir Caffel, erreichten den 28. Büren, den 29. Lippftadt, den 
31. Hamm; bier an der Grenze find uns die marfifche Nik 
terfchaft auch der Magiftrat entgegen gefommen und die Prin- 
sen fomplimentirt; der Prinz hat ihnen felbft mit wenigen Wor⸗ 
ten geanfmwortet, Den 3. Novbr, in Dorften., Auf der Grenze 
zu Zanten find die clevefchen Stände gekommen und dem Prins 
zen gratulirt, denen der Prinz mit einem dazu gelernten Com- 
pliment geantwortet. Nach der. Tafel in Kanten erftlich die 
Carthäufer, dann die Domfirche befehen, darauf find wir zu 
ber Kurfürftin gegangen, welche leſen und fingen laſſen. Um 
6 Tafel gehalten, wobei die Domherrn eine Mufif praesenti- 
ren laffen. — Bor Eleve am 6. erfchien der Magiftrat zur 
Bewillkoumnung, welchem der Prinz antwortete. Die Prinzen 
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follten ihren Einzug reitend halten, weil es aber. regenete, un⸗ 
terblieb ed. Am 13. find die Profefforen von Duisburg. ge- 
fommen und dem Prinzen gratulirt, welcher ihnen * ge⸗ 
antwortet.“ 

Hier in Cleve lebte der Hof und die Prinzen mit geringen 
Unterfchieden in derfelben Weiſe. Der Unterricht wurde - ohne 
Unterbrechung fortgefegt, von Herrn Stephani in den Wiffen- 
fhaften, vom Prediger Coetſchius in der- Religion, Die An- 
wefenheit des Kurfürften zog viele Fremde herbei, Gefandte der 
verfchiedenen Staaten trafen ein, um im Namen ihrer Souves 
raine die Bewillkommnung abzuftatten. Durch diefe Gelegenheit 
lernten aud) die Prinzen Männer fennen, deren Mittheilungen, 
Urtheile, ihre Sitten, einen belehrenden Einfluß auf fie aug- 
übten. Der Prinz von Tarent hatte einen Edelmann abgefandt, 
bie drei Abgefandten der Generalftaaten machten ihre Aufwar- 
tung; fpäter erfchienen von dort Gefandte, : welche jedem der 
Prinzen von den Generalfiaaten ein Schreiben überbrachten, 
wobei der Kurprinz die, ihm gehaltenen Neden nicht allein felbft 
beantwortete, fondern ſich auch über andere wichtige Dinge mit 
ihnen unterhielt. Dem am 3. Dechr, zur Audienz gelaffenen 
englifchen Gefandten Walter Baen, antivortete der Prinz auf 
franzöfifh, und wenn auch dazu vorbereitet, mit einer in feis 
nem Alter feltenen Unbefangenheit. Der wenige Tage nach die⸗ 
fem eintreffende Gefandte des Kaifers bat Hrn. von Schwes 
rin mehreremal, ihm. doch Gelegenheit zu geben, die Faͤhigkei— 
ten ber beiden Prinzen, von denen er fo viel gehört, Fennen zu 
lernen. Es wurde ihm zu Gefallen ein beinah dreiftündiges 
Eramen in allen Wiffenfchaften angeordnet, und wobei die, we⸗ 
nige Tage vorher am Geburtstage gehaltenen Reden nach dem 
Mittagstifche wiederholt wurden. Am 9. März 1666 erfchien 
Herr von Colbert als Gefandter Ludwigs XIV. Er über 
reichte bei der Antrittö-Audieng koſtbare Gefchenfe feines Herrn, 
als: ein grün ſammetnes Bett, reich mit Gold geftickt, die da> 
zu gehörigen Stühle, ſchoͤne Tapeten, einen prächtigen Spiegel 
von Silber, einen Tiſch mit, zwei. Gueridong und filberne Kro⸗ 
nenleuchter. — Ihm zu Ehren wurden Fleine Feſte veranftaltet, 
die in Mittagsgefellfchaften und Eleinen Tanzparthieen beftans 
den, welche in den Gemächern der Kurfuͤrſtin ſtattfanden. 
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Die Vergnuͤgungen der Prinzen in den Freiftunden wech⸗ 
felten mit fpazieren fahren, gehen und reiten ab; gegenfeitigen 
Befuchen der jungen Prinzeffinnen und der Edelleute; „wo⸗— 
bei die militairifchen Spiele den Borzug behielten, mit aller 
Genauigkeit der Formen: rourde von ihnen verfahren, über un 
ter ihnen vorfallende Dinge wurde Kriegsrecht gehalten, Offis 
ziere abgefchafft, andere ernannt.‘ Einem durchreifenden Eng⸗ 
länder, welcher auf der Theorbe fpielte und dabei fang, durften 
fie zuhören; eine Einladung des Genera-Majore Sparre zum 
Mittage konnten fie annehmen. Meihnachten war für fie 
ein Feft der Befcherung; den Neujahrstag wohnten fie Vor⸗— 
und Nachmittag der Communion und Predigt bei, den Eltern 
ftatteten fie am frühen Morgen die Gratulationg-Wünfche deutfch 
und franzöfifch ab. Auch erzählt Herr von Schwerin von 
einem Spiel, das er ihnen habe machen laffen, mit dem bie 
Prinzen fi) oft unterhielten und melches folgender Art war: 
„Ein Brett von fieben Löchern, ein jedes beſonders gezeichnet, 
auf einigen ift ald Gewinn Geld gefeßt, auf einigen wurde 
Geld gezahlt, und auf den anderen mußte, je nachdem die Rus 
gel fiel, ein lateinifcher Vers recitirt werden.” — „Am Ges 
burtstage des Kurfürften haben fie demfelben in Gegenwart als 
ler Geheimräthe und Cavaliere eine lateinifche Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
rede gehalten, welche ohne Anftoß perorit wurde; nachher der 
Kurfürftin mit fehr guter Manier eine ähnliche franzäfifch vor— 
getragen. Der Kurfürft hat dem Kurpringen einen fchönen De⸗ 
gen und Prinz Friedrich eine fchöne Uhr gefchenfe. 

Am 2. Mai reifte der Kurfürft nach Holland, die Prinzen 
gingen über Rhenen nach felftein, mo fie bis Ende Zuli zu= 
brachten; von hier machten fie häufig Ausflüchte nach Vianen 
zur Gräfin Brederode; auch eine Fleine Reiſe incognito nad) 
Utrecht wurde unternommen. „Wir festen ung in meine Kut⸗ 
ſche mit zmei Pferden, zwei Edelleute als Diener in der Livree 
mußten neben her laufen, und ein Edelmann mußte von ferne 
nachreiten; fo find wir unerfannt die Stadt und alle Straßen 
durchgefahren.” Geit dem 1. Mai war eine frangöfifche Jung⸗ 
fer die Spielgenoffin der Prinzen geworden, damit fie die franz 
zöfifche Sprache leichter erlernten. 

Als fie am 277. Juni nach Cleve meietteheren, ı war die 
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Kurfürftin von einem Prinzen glücklich entbünden worden; zu 
ihrer Pflege befand fich dafelbft ihre Mutter, die Prinzeß von 
Dranien, auch der Kurfürft war ‚bereits zurückgefehrt. „Am 
35. Auguſt,“ erzählt Herr von Schwerin, „da dem Kurprins 
zen ein Unglück von einem Aftrologen angedrohet, wollte Sr. 
K. D. ihn nicht ausgehen laffen; was aber um fo merfwür:- 
diger ift, daß an demfelben Tage Edelleute mit ihren Pferben 
geftärzt find, von denen noch Einer ohne Hoffnung darnieder 
liegt. Auch hat der Aftrolog gefagt, wenn der Kurprinz außr 
ginge, ihm beſtimmt ein Unglück begegnen würde. 

„Am 18. Auguft 1666 (dem Geburtstag der Prinzeß Ama- 
lie von. Dranien). Um 6 Uhr aufgeflanden, gebetet und ſtu— 
dirt big 9; hernach die verfchiedenen Orationes recitirt. Um 
41 herübergegangen, wo die furfürftlichen Perfonen alle in der 
Kurfürftin Kammer verfammelt waren; nad) der Ordnung herz 
über gegangen, wo die Präfente, welche alle von reinem Golde 
getwefen, von jedem felbft getragen wurden. Nachdem nun von 
einem Seglichen dieſelben überantwortet, haben beide Prinzen 
nach einander in Gegenwart Aller und mit ihrer Aller Admi- 
ration gefprochen, und beide fo wohl beftanden, daß fie nicht 
allein bei den furfürftlichen Eltern große Freude verurfacht, ber 
fonders auch von den Anwefenden großen Ruhm erlangt. Wie 
nun Shre Hoheit alle Gefchenfe befehen, find Sie in den Saal 
gegangen, allda ein Eöftli Mahl an einem länglich- runden 
Tisch zugerichtet gerwefen. An der Tafel haben fie alfo geſeſ— 
fen: In der Mitte auf der einen langen Seite Prinzeffin von 
Dranien, rechts von derfelben der Kurfürf, links die Kurfürz 
fein, neben diefer Herzog von Simmern, dann Prinzeß Ma— 
via, Fürft von Anhalt, Prinzeffin von Kurland, Kurprinz, Prinz 
Friedrich, der junge Prinz von Naffau, Schwerin, VBorfchneis 
der (der Prinzeß v. Dranien gerade gegenüber), Herr von Gent, 
Graf v. Donah, Fürft Morig v. Naffau, Gräfin v. Dohna; — 
rechts vom Kurfürften die Fürftin von Naffau, Prinz v. Dras 
nien, junge Prinzeg von Naſſau. Wir blieben etwa drei Stuns . 
den an der Tafel, Ihre Hoheit tranfen faft allen zu, aud) ein 
Glas zugleih an Hr. von Gent und mid). Die Prinzen hiels 
ten fich fehre wohl an der Tafel; nachdem aber Ihro Hoheit 
ihnen ein Glas hippoeras reichen laffen, wurden fie etwas laut, 
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worüber Ihro Hoheit und Andere Luft beseugten. Nach geho⸗ 
bener Tafel ererzirten die Prinzen ihre Soldaten.” 

„Den 25. Septbr, Und meil ih Namens Sr. 8. D. 
den fämmtlichen in corpore verfchriebenen Ständen aus Eleve 
und der Mark, wegen ded mit dem Herzoge von Neuburg ges 
troffenen Erbvergleich$, eine Proposition in dem Saale thun 
müffen, fo haben Sr. 8. D. beide Prinzen auch fommen laſ— 
fen, und an der linfen Hand bei fich geftelt. Die Neuburgis 
fchen Gefandte waren auch dabei, wie auch ſaͤmmtliche Raͤthe 
und der ganze Hof.’ 

„Am 7%. Dftober. Nach 10 Uhr mit den Prinzen zu ben 
furfürftlichen Eltern hinüber gegangen, und der Huldigung mit 
-beigervopnt. Der erfte Aft gefchah in dem großen Saale, da 
Sr. 8. D. auf dem Erhabenen fanden, und nebft ihnen auf 
ber einen Geite die beiden Prinzen, auf der anderen der Prinz 
v. Dranien, die Fürften von Anhalt, von Naffau, und hinter 
ihnen der ganze Hofftaat fich befand. Da die Stände, nach> 
dem ich zuvor eine Rede an fie gethan, in folcher Ordnung 
ſchwuren: erftlich die clevefche Nitterfchaft, darauf die Depu— 
tirten der clevefchen Städte; ferner die marfifche Nitterfchaft, 
dann die Deputirten. ihrer Städte den Eid abgaben, und fchrien 
darauf dreimal: »Viva Brandenburg! etc.« Hierauf gingen 
die Prinzen mit Sr. 8. D. auf die Gallerie nach der Kanzes 
lei, wo der Magiftrat der clevefchen Bürgerfchaft verfammelt 
war, welcher gleichergeftalt, nachdem ich eine Nede an ihn ges 
than, den Eid abgab und mit dem Gefchrei Viva Brandenburg ! 
befhloß. Sr. 8. D. tractirten darauf die Stände an einer 
Hufeifentafel; die Prinzen fpeiften in ihrem Gemach.“ 

Auf der Rückreife nach Berlin, welche im Monat Novem- 
ber ſtatt fand, war vor MWefel die dort ftehende Kavallerie zum 
Empfange der Prinzen aufgeftellt, welche vorher zu Pferbe geftiegen 
an ihnen vorüber ritten. Don hier ging die Neife über Scherms 
beeck, Lebringhofen, Hamm, Lippftadt, wo abermal vier Com: 
pagnien, die Garnifon diefes Drts, unter den Waffen ftanden, 
und vor den Prinzen vorbei marſchirten. Won Bielefeld, wo 
bie Prinzen in ähnlicher Weife begrüßt wurden, feßten fie ſich 
zu Pferde und ritten durch die Stadt nach ihrer Wohnung. 
Bon hier ging der Weg über Lemgo, Hameln, Gröningen, Mag- 
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deburg, Möckern, Ziefar, Brandenburg, Tremmen, Spandau, und 
trafen den 6. Novbr. in Berlin wieder ein. 

„Den 9. Mai 1667. Um 11 Uhr hat Prinz Friedrich, 
welcher einen fonderlichen Orden geftiftet, meinen Bruder den 
General Major darin aufgenommen, und alle Ceremonien ge⸗ 
braucht die beim Nitterfchlage gefchehen. Am 1. Junius, wie 
wir vom Spazierritt wieder gefommen, hat Prinz Friedrich be- 
gehrt, die beiden Kammerjunfer von Podewils zu Ritter zu 
fchlagen und in feinen neuen Drden aufzunehmen. Nachdem 
er fich vorher fleißig informirt, was für Ceremonien zu Sons 
nenburg gebraucht werden, fo hat er biefelben alle beobachtet, 
und in ber reformirten Kirche die Drgel fchlagen laffen, fich in 
die Mitte auf einen großen Stuhl gefegt, auf der einen Seite 
das bloße Schwert, auf der anderen dag Kreuz auf einem ſam⸗ 
metnen Kiffen halten laffen. Darauf find die Edelleute, einer 
nach dem anderen, durch zwei Cavalliere herzugeführt, und hat 
der Prinz anfänglic gefragt, was fie wollten, und wie fie fol 
ched ausgedrückt, auch eine Oration halten laffen, und dann 
zu Ritter gefchlagen. Zu Abend hat der Prinz den neuen Nik 
tern ein Feſtin gegeben.’ 

Das Jahr 1668, 

„Den 1. Januar. Bor 7 Uhr aufgeflanden und das ges 
woͤhnliche Evangelium aus der Bibel gelefen, des neuen Jah⸗ 
reg Complinsent repetiren laffen, und um halb 9 zu Gr. K. 
D. gegangen; da fie dann beide ihr Compliment fehr wohl ab- 
geleget, hernach die Predigt angehöree und allen anmwefenden 
Cavalieren dag neue Jahr gewuͤnſchet. Nach Effen find wir 
wieder zu Sr. 8. D. und um 2 in die Domfirche gegangen. 
Auf den Abend hat der Kurprinz ein Elein Convivium anges 
ftellet, die Prinzeffin von Kurland und einige Jungfern mehr 
dazu genöthigt, und fie in feiner Cammer tractiret. Nach Ef; 
fen haben fie zufammen allerhand Spiele gefpielt, und um 9 
das Gebet gehalten und fchlafen geleget. 

„Den 2. San, Um 7 Uhr aufgeftanden, gebetet und ſtu— 
diret bis 10; hernach der Kurprinz auf der Viole de Gambe 
gefpielet und beide gefchrieben. Nach Eſſen zu ©. 8. D. ge 
sangen, und weil der Kurprinz allda hoͤrete, daß einige Cava- 
liers partie machten im Balldaufe zu fpielen, begehrte er in- 
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ftändig und ohne Aufhören mitzugehen. ch habe es aber nicht 
zugeben wollen, weil der Kurprinz ein Zeitchen das Gemüth fo 
fehr auf allerhand plaisirs gewandt. und das Studiren gar fchläf- 
rig getrieben, Um 2 hat der Kurprinz auf der Viole de Gambe 
gefpielet und beide gefchrieben; um 3 angefangen zu studiren, 
bi8 nah 5 zu Sr. 8. D. gegangen. Nach Effen mit den 
Jungfern in ihrer Cammer gefpielet, um 9 gebetet und fchla> 
fen gelegt.” 

„Den 8. Jan. Und weil ich ein Feftgebot angeftellet, und 
dazu den Herzog von Simmern, den Fürften von Anhalt, den 
Kaiferlichens, Franzoͤſiſchen⸗ Neuburgfchen-Abgefandten und ans 
dere Cavaliers eingeladen, fo haben beide Prinzen auch allda 
gefpeifet, und über Effen fehr viel mit einem jeden discouriret. 
Nah Effen zum Kurfürften gegangen und Urlaub erhalten ing 
Ballhaus zu gehen, da dann der Kurpring Ball gefpielt; her- 
nach wieder zu Sr. 8. D. gegangen. Nach Effen das Frauen- 
zimmer holen laffen und allerhand Spiele gefpielt.’ 

„Den 19. Jan. In der Bibel das ordentliche Evange⸗ 
lium gelefen, der Kurpring zu Sr. 8. D. in die Predigt ges 
gangen, Prinz Friedrich in feiner Cammer geblieben, mit mel- 
chem ich gefungen und in der Postilla gelefen. Prinz Fried- 
rich hat wieder in feiner Cammer gegeffen und der Kurprinz 
an feiner Tafel, welcher auch nach dem Effen wieder zu Sr. K. 
D. gegangen, bei denen der Abt von Dlefen ein Opalintzki 
geweſen, mit welchem ich lateinifch wegen der polnifchen Sache 
conferiret, und der Kurpring mit anhören muͤſſen. Um 3 find 
wir wieder herunter gegangen; hernad hat der Kurprinz den 
Herzog von Simmern und den Fürften von Anhalt beſucht.“ 

„Den 21. Januar. Nach Effen hat Prinz Friedrich, ſei⸗ 
ner Gewohnheit nach, die Hrn. Oberftlieutenant Rolle gemacht, 
und Mons. Ravilliofch zum Ritter gefchlagen, und in feinen 
Drden aufgenommen.’ | 

„Den 6. Februar, Nach 6 Uhr aufgeftanden, da ic) for 
fort dem Kurpringen eine Gluͤckwuͤnſchung zum Geburtstage ges 
than und ein Praesent dabei offerirt; hernad) gebetet und stu- 
diret bi8 10, da mehrere Andere gefommen und dem Prinzen 
Glück gewuͤnſchet. Nach Effen haben die Prinzen diefes Ger 
burtötages halber Urlaub bekommen, und bat die Herzogin 
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von Simmern den Kurprinzen befucht und mit einer Uhr be- 
ſchenkt.“ 

„Den 7. Febr. Nachdem Dr. Bergius die Prinzen im 
Catechismus unterrichtet, und weil ich des Kurfürften und Kurs 
prinzen Geburtstag zu Ehren ein Feftmahl halten wollen, fo 
ich ihnen geftrigen Tages thun mollte; zu Hoffnung aber, daß 
Ihro K. D. niederfommen würden, verfchoben. So find die 
Prinzen in meiner Frauen Quartier gegarlgen, da anfänglidy der 
Kaiferliche, Franzsfifche und Neuburgfche Gefandte auch gekom⸗ 
men und dem Prinzen gratulirt; hernach find die Fürften von 
Anhalt und Simmern auch gefommen und haben big 3 Uhr 
gegeffen. 

„Den 8. Febr. Der Kurpring einen langen Brief an Gr, 
K. D. gefchrieben und zu Eintretung ded 49. Jahres gratus 
lirt; Prinz Sriedricy auch aefchrieben und gedanfet. Um 11, 
da Sr. K. D. mwiedergefommen, find wir hinauf gegangen, und 
haben die Prinzen erftlich eine fleine deutfche oration gemacht, 
hernach der Kurprinz den Brief fanımt einem Stuͤck, fo er ges 
zeichnet, übergeben, welches die historie repraesentirt: Sohn 
füge deinem Sohn, daß fein Sohn weinet. Der Kurfürft fchenfte 
dem Kurpringen ein Pferd.“ | 

„Den 18. Febr. Nach Effen find fie zu Sr. 8. D. ge 
gangen, und weil diefelbigen eben auf die Jagd gewollt, haben 
fie fehr gebeten mitzugehen, fie wollten den folgenden, ihren 
Urlaubstag, wieder dafür fludiren, welches auch gefchehen, und 
find um 5 Uhr erft wieder gefommen. ” 

„Den 28. Febr, Diefe Nacht um 2 Uhr habe ich von 
Sr. K. D. eine Poft und ordre befommen, die Prinzen früh 
um 9 Uhr nach Potsdam zu bringen, daß fie das angeftellte 
Haafens jagen beim Werder mit anfehen Finnen. Gie find als 
fo um 4 Uhr aufgeffanden und nad) gehaltenem Gebet um 5 
Uhr verreifet, und weil ich eben die preußifche Poſt abzufertiz 
gen gehabt, S. K. D. e8 mir auch freigeftellt, ob ich mitwollte 
oder nicht, fo babe ic) fie den Edelleuten und dem Herrn 
Dancelman anbefohlen. Sie find um 9 Uhr alda angekom— 
men, und nac) genommnen Frühftück mit Sr. 8. D. und an 
deren Perfonen auf die Jagd gezogen, da fie über 50 Haafen 
gehetzet.“ 
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„Den 24. Sanuar 1672. Vormittags ſtudirt bis 10, da 
der Kurprinz geritten und Prinz Friedrich indeſſen gefchrieben 
und gerechnet. Nach der Tafel der Kurprinz ausgefahren, und 
im Thiergarten fich mit Piftolen nach dem Ziel geübet; Prinz 
Friedrich indeffen gezeichnet. 

„Den 6. Februar um 7 Uhr aufgeftanden, da ich den Kurz 
pringen zu feinem Geburtstage gratulirt, und mit einer filber- 
nen Escarpe befchenfet. Um 8 Uhr find beide Prinzen oben 
gegangen und Sr. Kurf. Durchl. auch gratulirt. Und weil 
Sr. K. D. ſchon längft befchloffen gehabt, den Kurprinzen 
zuweilen in den Geheimen Rath gehen zu laffen, fo ift 
heute (der Prinz war 17 Jahr alt) damit der Anfang gemacht . 
und der Kurpring im Geheimen Rath bis 11 Uhr geblieben. 
Prinz Friedrich hat indeffen fludiret. Nach der Tafel haben fie 
von Sr. 8. D. Erlaubniß empfangen, Schlittenfahrt zu hal 
ten, welches faft bis 5 Uhr gewährt, da fie wieder zu Gr. K. 
D. gegangen und biß zur Tafel allda geblieben. Nach Effen 
haben Sie ſich in meiner Kammer divertiret und discourirt. 
Nach 9 das Gebet gehalten, und fchlafen gelegt.” — 

Unterm Monat Juli fehreibt Schwerin, daß die Studien 
wohl noch gehalten, doc nicht mit derfelben Sorgfamfeit, weil 
der Kurprinz fich mehr dem praftifchen Leben widmen müffe, 
und fchliegt mit folgenden Worten: 

„Als Sr. 8. D. reſolvirten, mit der Armee die Herren 
Staaten zu Hülfe zu fommen und der Marfc angeordnet 
worden, find Sie den 8. Auguft nad) Potsdam und bie 
Prinzen mit Derofelben gegangen. Den 14. find wir von 
dannen aufgebrochen und des Abends zu Ziefar, allda aud) 
der ganze Hofftaat über Brandenburg angefommen; den 15. 
in Magdeburg, den 16, zu Halberſtadt. Allda fich fehr viel 
fürftliche und gräfliche Perfonen an Herren und Damen vorz 
gefunden, unterandern auch der alte Herzog Karl von Loth: 
ringen, welcher ohne einige Suite mit wenigen Dienern ohne 
Caroß allda angelangt, und von S. K. D. fehr wohl auf 
genommen und J. D. die Oberftelle gegeben worden. Hier 
find faft alle Tage Revuen von den neugemworbenen Negis 
mentern gehalten worden, wobei die Prinzen allzeit geweſen. 
Den 25. Auguft haben Sr, 8. D. nebft dem Herzoge von 
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Lothringen und allen anweſenden fürftlichen Perfonen, Her⸗ 
ren und Damen, auch des Kurpringen Regiment zu Fuß, fo 
auß Preußen gefommen, gefehen. Da denn allemahl ber 
Kurpring felbt vor dem Regiment gehalten und die Pife 
präfentirt, auch auf Begehren Sr. 8. D. vor der Kalefche 
(in welcher ſich der Kurfürft nebft Gemahlin befand) vorbei 
mit dem Negiment marfchirt; da man denn wohl gefehen, 
daß die fleten Uebungen, fo Shre K. D. in dergleichen mi- 
litiae exercitiis gefhan, ihm fehr zu passe gefommen, weil fie 
ohne einige Scheu alles fehr wohl gemacht. Den 26. ift ber 
Kurprinz nad) Blanfenburg gefahren, wo Herzog Rudolph 
Auguft ihnen vergoͤnnet, einen Hirfch im Thiergarten zu ſchie⸗ 
Ben, wie auch gefchehen.” — 


Aus diefen wenigen mwefentlichen Auszügen der beiden gro> 
fen Solianten, werden wir ein Bild der Erziehungsweife dama- 
liger Zeit uns fchaffen fönnen, welche wahrlich in jeder Be: 
jiehung mufterhaft zu nennen if. Wo der Erzieher, wie hier, 
die feltenen Eigenfchaften befißt, die dem Finde von der Na 
tur verliehenen Anlagen mit den Verhältniffen richtig zu ver⸗ 
. binden, wird der Zweck erreicht; wie viel mehr, wenn ein fo 
edles, findliche8 Gemüth, wie das des Kurprinzen, zu leiten 
iſt'). — Welch ein aufmerffames Auge der Kurfürft der Er 
ziehung feiner Söhne, befonders der des älteften widmete, fa> 
rafterifirt fich in folgendem, von ihm eigenhändig gefchriebenen 
Briefe an Herrn von Schwerin, zu einer Zeit, ald der Prinz 
fchon fiebenzehn Jahr alt, und Friedrich Wilhelm mit den 
wichtigften politifchen Unterhandlungen befchäftigt war. 


) Ein damaliger Reifender, der Franzoſe Patin, dußert Folgendes über 
die Erziehung der beiden Prinzen: „Die beiden Prinzen werden der= 
einft berühmt werden. Mam bildet aus ihnen de en, welche fie 
alle Tage fehen. Sr. K. H. feloft ift ein Vorbild der Familie, von 
dem fie die größten Sdeen entnehmen koͤnnen. Sie wiflen fchon 
mehrere Sprachen und find in allen Uebungen fehr gefchidt. Sie 
find nicht wenig in allem dem unterrichtet, wodurch der Geiſt ge= 
bildet wird. Ihre Zimmer find einfach, nur von Büchern, geogra⸗ 
phifchen Karten, —— tie Tabellen, Himmelskugeln und Me= 
daillen gefhmüdt. Der Baron von Schwerin, erſter Staatsmint« 
fier und Befhüger der Mufen, hat ihnen diefe ſchoͤnen Gefühle 
eingeRbt, und Sr, 8. 2. einen großen Dienft erwiefen, fo den 
Geift diefer jungen Fürften gebildet zu haben,’ 
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„Lieber herr Bon Schwerin, hr Wollet Carln fagen, 
das Wen er ded Morgens fleiffig studiren, Vndt alzeitt la- 
tein reden Will, das er dan, des Mittags Brlaub haben foll, 
jedoch ehe er außfähret in der fortilication fid) Vben, auch 
allemahl etwas Franſchoͤſich Icfen fol, Wirdt er aber dieffeg 
nicht halten, So fol er. auch ded nachmittags studiren, 
Wenn e8 auch Regenwetter ift, Vndt er nicht ausfan, So 
muß er fich defto ınehr im Schreibe Vben, Bude felbft 
brieffe machen, Ihr Werdet hierüber fleiffig halten, Vndt 
mir alzeitt Wiffen laffen, Wie er Sich Verhelt, hiemitt Win: 
fche ich Euch eine gutte nacht, Vndt Verbleibe Allzeitt 

Ewer gnediger Churfürjt 
Colin ahn der Eprem d. Friderich Wilhelm,“ 
7 July Ao. 1672, 


Als er den Vater 1674 in den Krieg gegen Frankreich bes 
gleitete, um die erften militairifchen Erfahrungen zu fammeln, 
wurde ber fonft fo rüftige junge Fürft ein Opfer übermäßiger 
Anftrengungen. „In diefer Zeit,’ heißt ed im Tagebuche des 
Kammerherrn Dietrih von Buch, „erfranfte befanntlidy der 
Kurpring Carl Yemil. Er mußte das Lager verlaffen, um fich 
nach Straßburg zu begeben, wo er am 27. November verfchied. 
Einige Tage früher hatte der Kurfürft, deffen Hauptquartier fich 
damals in ‚Colmar befand, den Herrn von Buch nad) Straß: 
burg gefchicft, um durd) diefen Nachrichten über des Prinzen 
GefundHeitgzuftand zu erhalten. Am 28. November ritt Herr 
von Buch nad) Colmar zurück, um dem Kurfürften die Trauer- 
botfchaft zu überbringen. Da der Kurfürft von deffen Nück- 
fehr gehört hatte, fo ließ er den Kammerherrn zu fich rufen. 
Diefem aber war es, wie er fagt, fo fchmerzhaft, feinem Herrn 
die betrübte Kunde ganz unvorbereitet mitzutheilen, daß er fich 
verfteckte, und den Geheimen Kath von Somnitz erfuchte, den 
Kurfürften auf den Verluſt allmählig vorzubereiten. »»A la 
fin estant alle a la Cour nous le fismes dire à Madame 
- YElectrice par Mademois. Wangenheim, Cette bonne Prin- 
cesse en fut si affligee comme si c’eust este son propre fils, 
pleurant des grosses larmes, elle disoit: he bon Dieu! mes 
enfans n’ont pas perdu en la personne du Prince Elect. un 
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beau fr., mais un bon pere. Aussi les aimoit - ils comme 
ses propres freres; et estant au lit avec S. A. E. Elle le 
luy disoit, dont ce Grand Prince etoit si touché qu/il pleura 
toute la nuit.«« — Am 29. November mußte Herr von Buch 
dem Kurfürften alle Einzelnheiten der Kranfheitsgefchichte des 
Prinzen erzählen. »»Son Alt. me dit: Dieu veuille qu’il n’aye 
regu quelque morceau empoisonne, et ım’entretint asses long 
temps sur ce chapitre la ').«« 

Dem Prinzen Carl Aemil folgte, der Geburt nach, 
Sriedrich (III, fpäter ald König der erfte)?). Auch er war, 
wie wir bereits vernommen, der oberen Leitung des Herrn 
von Schwerin anvertraut. Was er Großes geleifter, was 
er dem Staate getvefen, auseinander zu fegen, möchte ung zu 
weit führen. Nur dies möge gefagt feyn, daß er fich bei 
Lebzeiten des Vaters zweimal vermählte, erft mit Elifabeth 
Henriette, Prinzeffin von Heſſen-Caſſel; die in diefer Ehe 
geborne Tochter Luife Dorothee Sophie ift die Gemahlin 
Friedrichs von Heffen, nachherigen Könige von Dänemarf, 
Die ziveite Verbindung fchloß diefer Kurprinz mit Sophie 
Charlotte, Prinzeffin von Hannover, von welcher der nad) 
herige König Friedrich Wilhelm geboren wurde. | 

Das Zwillingspaar Heinrich. und Amalie lebte kaum 
drei Monate; ebenfalls ftarb der Marfgraf Ludwig ?), noch 
nicht 28 Fahr alt. 

) Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Gefchichte des Krieges, 26r 
Band. 1832. 4. — Neue Berliner Monatsichrift, Jahrgang 1800, 
Monat Mai. 8. 

2) Von Labiau, wo die Kurfürftin erfranft war, ließ fie fich durch 
Trabanten nach Königsverg tragen. Dafelbft wurde Friedrich den 
Tr. Juli 1657 geboren, und den 43. deflelben Monats von Herrn 
Stofhius in der Schlofficche mit dem Namen Friedrich getauft, 
Des Prinzen Taufzeugen waren: Ludwig KIV., deſſen Stellver- 
treter der franzoͤiſche Gefandte d’Avancour, König Leopold 
von Ungarn, durch den Baron L’Ffola, Johann George, 
Kurfürfi von Sachen, durch den Fürften Bogislam von Rad- 
zimwill, und Herzog Chriftian ns zu Lüneburg, durch den 
Grafen George Friedrih von Waldeck vertreten; — ferner 
die Herzogin von Kurland und die Herzogin zu Braun: 
fhmweig-Wolffenbüttel.— Der Prinz Friedrich wohnte 1673 
den 31. Auguft (10. Septbr.) zum eritenmal zu Alt» Landsverg der 
Eommunion, nebft der Tochter des Herrn von Schwerin und 78 


anderen Perfonen, bei. Zur Vesper diefes Tages fand er mit ge— 
dachtem Fräulein bei einem dortigen Riemer Gevatter, 


2) Geboren den 28, Juni (8. Juli) 1666, 
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Ein Fahr nach der Geburt dieſes Sohnes erfranfte auch 
feine geliebte Luife, und flarb, 39 Jahr 7 Monat 8 Tage 
alt, den „,. Juni 1667 gegen 63 Uhr Abende. Durch Klug- 
heit und Berftand die Rathgeberin ihre Gemahls, durch Leut- 
feligfeit, Srömmigfeit und Großmuth ermwarb fie fich die Liebe 
ihrer Untertbanen. Die Gründerin von Dranienburg, bie 
Stifterin des dortigen Waifenhaufes, hatte ihren Kindern ge- 
lehrt: daß Reinheit der Sitten allein Macht verleihe, und wo 
diefe ausarten, auch jene gefährdet fey. Bedeutungsvolle Worte, 
die unverloren gingen! 

Diefe unvergleichliche Fürftin war auf den vielen Reifen 
und Feldzügen ihres Gemahls feine flete Begleiterin. Wahr: 
haft fromm, verband fie mit männlicher Klugheit einen durch- 
dringenden Verſtand; mit der ihr eigenen Beredtſamkeit und 
durch ihr liebevolled Wefen wußte fie jedermann für fich ein- 
zunehmen. Beinah über ihre Kräfte war fie freigebig und den 
Hedrängten hülfreih. Im Gluͤck und Unglück ſich gleichblei- 
bend, übten die ruhmvollen Thaten ihres Gemapls feinen Ein- 
fluß auf fie aus, denn ein wohl überlegtes Urtheil von den 
menfchlichen Dingen beftimmte ihre Handlungsweiſe. Der Tod 
ihrer Kinder drückte fie nicht nieder. 

„Ale Dienfiage — dem Geburtstage des Prinzen Earl 
Aemil — hielt fie einen Fafttag, bis die Sterne am Himmel 
erfchienen. Den Vormittag diente fie Gott, Nachmittagß pflegte 
fie ihrer Findlichen Pflicht im Brieffchreiben an ihre Mutter 
in Holland; dann ließ fie Herrn Stofchius als Directorem 
confcientiae zu fi) fommen, ließ ihn neben fich feßen, und 
redete oft bis drei Stunden mit ihm, ohne jemandes Beifeyn. 
Sie hatte ihn zu folhem Amte beftätiget und gefagt: Herr 
Stofchius, ic) befehle euch auf euer Gewiffen an, meiner wahr 
zunehmen; falle ich in Sünde, und in einen geiftlichen Schlumz 
mer, fo wecket mich auf, wie ihre e8 vor Gott gedenft zu ver⸗ 
antworten, — Außer dem Dienflage fonnte er alle Tage zu 
ihr fommen, wenn er wollte. In ihrem Zimmer fahe ed zwar 
fuͤrſtlich und prächtig aus: doch ähnlicher einem Tempel, als 
einem Schloffe; weil die Fürftin nichtd anders redete, oder 
reden ließ, ald was goftfeelig und erbaulih mar. Sie war 
ſehr verftändig, und pflegte der Kurfürft oft aus dem Gehei⸗ 

men 
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men Mathe zu gehen, und mit ihr zu fprechen. In den Ges 
mächern war eine Schilderei, da der Kurfürft und die Kurfürs 
fin beide in Lebensgröße flanden, vor diefelbe pflegte der 
Kurfürft nach ihrem Tode oft zu treten und fie anzufehen, daß 
ihm die Thränen über die Wangen floffen, und haben einige, 
die im DVerborgenen waren, ihn dann und tann gehört aus— 
rufen: D, Luiſe, Euife, wie fehr vermiffe ich Deinen guten 
Rath! Er hat e8 nad) ihrem Tode geftanden, daß es ihm 
niemals mißlungen, wenn er ihrem Nathe gefolgt. Ein Kam—⸗ 
mer-Lakai, welcher ihr Cabinet eine lange Zeit beftohlen, dazu 
er einen Nachfchläffel hatte, ward durch eine Kammerjungfer, 
Maria van de Water (die fi unterm Tifch verborgen hatte, 
da die Zürftin nach der Kirche gegangen war, und der Dieb 
fi) nad) Gewohnheit einftellte) entdeckt, Als die Kurfürftin 
es erfuhr, fchickte fie ihm eine gute Parthie Dufaten nach, und 
ließ ihm fagen, er follte fich fortpacken, ehe e8 der Kurfürft 
erfahre. Factum. Der Kurfürft war unwillig, und hatte für 
einen folchen Hausdieb einen dreifachen Galgen wollen bauen 
laffen; fie fagte aber: Kurfürft, und wenn auch mir all mein 
Gold und Juwelen geftohlen würden, fo follte doch meinet- 
wegen fein Blutstropfen vergoffen werden. Hingegen in Morbs 
thaten war fie inflexible und wollte von feiner Gnade hören, 
damit das Land nicht mit Blurfchulden befleckt würde. Gie 
pflegte bei dergleichen Erecutionen (da die Herrfchaft gemeiz 
niglich mit Fußfällen überlaufen wurde) den Kurfürften zu 
perfuadiren, nach Dranienburg oder fonft zu gehen.” ") 

Bon den legten Stunden ihres Lebens, und von dem 
Eindrucke, welchen ihr Tod bei Hofe hervorbrachte, erzählt 
Herr von Schwerin Folgendes: 

„Nach dem Mittagsmahle am 7. Junius, wie die Kurz 
fürftin fich überaus übel und ſchwach befand, find alle drei 
Prinzen zu ihr gefordert; mo beide Prinzen (Carl Aemil und 
Friedrich) ein troftlofes Weinen und Jammern gethan, tie 
auch wir Andere. Ihro K. D. aber waren fo ſchwach, daß 

) C. Delrihs Chur- Brandenburgifches Medaillencabinet n. XXVI. 

4. — Sieben Leichenpredigten nevft unterfchiedlichen anderen Trauer- 

Troftfchriften auf den frübgeitigen Abfchied der Sürftin Louise. 


und 
1667. 4. — GChurfürft Friedrich Wilhelm Gemahlin Luise von 
Oranien Leichenzug, 46 Kupfertafeln. Querfolio, 

+ 
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Sie ſich auch. darüber nichts begeben, fondern befahlen mir, 
ein Codicill für Prinz Ludwig aufzufegen. Die Prinzen wur— 
den wieder in ihre Kammer gebracht, wo fie fich erft aufs 
Hett warfen und fehr jämmerlich thaten, hernach mit ung An- 
dern fangen und beteten. Nachmittags am 8. Junius gingen 
wir zur Kurfürftin, welche fich noch ziemlich befand, alfo daß 
den Prinzen erlaubt wurde, in den Thiergarten zu fahren. Es 
bat fich aber Gott erbarmet, und es bald anders ausgemwiefen, 
dag Ihro K. D. um 3 Uhr plöglich fehr fehwach geworden, 
daher denn Sr, K. D., welche in den Garten fpazieren gez 
gangen, wie auch der Prediger Stofchiug, gerufen worden; da 
denn Ihro K. D. bei vollfommenen Bewußtfeyn fih überaus 
ftandhaft zum Tode vorbereitet, eifrig gebetet, Sr. K. D. noch» 
mals fehr gedanft und ihr Leben um 6 Uhr felig befchloffen. 
— Mie wir eben ins Schloß fuhren, fam ein Lafai an die 
Kutfche, und fagte mir heimlich, die Kurfürftin fey todt; daher 
ich denn mit den Prinzen in ihre Kammer eilte. Es ſchickte 
mir Sr. 8. D. entgegen, daß ich gefchtwind zu Ihnen kom— 
men follte; ich befahl demnach, die Prinzen in ihre Kammer 
zu bringen, und ihnen nichts zu fagen; welche aber ſchon merf- 
ten, daß etwas feyn müßte, und daher fehr betrübt waren. — 
Sr. K. D. fand ich auf dem Bette in großer Betrübniß, und 
wie Sie mir Eins und dag Andere anzuordnen befohlen, ging 
ich zu den Prinzen, welche noch nichts mußten, fehr meinten 
und von mir begerten, ich follte mit ihnen beten. ch brachfe 
ihnen demnech aufs glimpflichfte bei, daß Gott ihre herzliche 
Mama fchon abgefordert. Welch’ ein erfchrecliches, jaͤmmer— 
liches Weinen Sie darauf thaten, ift nicht zu befchreiben. nz 
fonderheit hat der Kurpring fehr jämmerlicy gethan und Gott 
mit lauter Stimme angerufen, und mit demfelben disputiret, 
auf allen Troft, der ihm zugefprochen, mit Gründen beants 
wortet. Unter andern fagte er: Ach Gott, hab’ ich8 mit mei- 
nen Sünden verdient, daß Du mir nicht haft wollen barmherzig 
feyn, und mein Gebet erhören, was hat Dir denn mein Flein 
Hrüderchen Prinz Ludwig gethan! Prinz Friedrich gab ſich 
endlich zufrieden, und fagte zum Kurprinzen: Mir müffen nur 
zufrieden feyn, Gott hat es fo haben wollen.’ 

„Am 14. Junius gegen 9 Uhr Abends ward die furfürft- 
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liche Leiche aus Dero Gemach in die Kapelle gebracht und ge⸗ 
fragen: von dem Herrn Generalsfieutenant v. Goltz, Ober⸗ 
ffalmeifter von Pöllnig, Herr v. Blumenthal, Herr Defan 
v. Groeben, der Landeshauptmann der Altmarf Achaz Freiherr 
v. d. Schulenburg, Domprobft v. Groeben, DOberjägermeifter 
von Dppen, DOberft Wehſen (?). — Feldmarfchall von Sparr, 
Herr v. Platen, v. Sommnig und v. Schwerin trugen jeder den 
Zipfel von der Dede, Der ganze Hofftaat ging voran. Die 
Fürftin von Anhalt, Prinzeß von Kurland und die übrigen 
Srauenzimmer folgten. Und ward verordenet, daß die furfürft- 
liche Leiche feh8 Wochen. lang, durc zwei Edelleute, zwei 
Dagen, zwei Trabanten und zwei Lafaien zu bewachen ſey.“) 
Die Tugenden von Dorothea, vermittiweten Herzogin 
von Braunfchtweig: Lüneburg ?), ihr früheres glückliches ehe⸗ 
liches Leben bewogen Friedrich Wilhelm, ſich mit ihr am 
14. Juni 1668 zu vermählen. Man hatte damals die der, 
den Kurfürften nrit Mademoijelle Montpenfier zu verbinden. 
Indem Pufendorf ?) diefes Projekts erwähnt, fpricht er das 
bei von einem Briefe, in welchem die Wittwe Carls I. von 
England ihrem Sohne, dem König Carl Il., fchreibt, daß man 
bei Hofe (zu Paris) viel daran dächte; jedoch hinzufüge: 
„der Kurfürft von Brandenburg ift von einer fo berühmten 
Herkunft, und mächtig genug für eine folche Parthie; aber ich 
zweifele, daß er fich von einer folchen Polizei in feinem Haufe 
wird bewachen laffen, um das Neich mit ihr zu theilen. 
Ihren ‚Gemahl über Alles liebend, fonnte fie die Liebe des 
Volks nicht erlangen, welches ihr noch abgeneigter wurde, als 
e8 die Kälte fah, mit der fie ihren Gtieffindern. begegnete. 


) Tagebuch des Heren v. Schwerin. Handfchrift der Königlichen 
Bibliothek Mans. boruss. 2. fol. n. 44, 


?) Tochter Philipps, Herzogs von Holftein-Ghüfsburg, geboren den 
5 —— (8. Okt.) 1636, geſtorben den ;%. Auguſt 1689 zu 
arlsbad. 1 


?) »Scripferat quoque Regis mater e Gallia, ſuper matrimonio 
inter kleetorem, et Mompenferiam virginem agitari. De 
quo Rex dicebat: eam quidem fplendore natalium, et opibus 
pollere. Se tamen non credere Electori placiturum connubio 
fibi jungere cataphraetam, ac in fua domo divifum imperium 
introducere.« — Pufendorf, de rebus. gestis Frid. Wilh, 
magni, Lib. X. p. 45. | 
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Die aber von Poͤllnitz ") entworfene Charafterfchilderung bie 
fer Fuͤrſtin ift fehr zu bezweifeln; ihre Handlungen widerſpre⸗ 
chen biefem Urtheile. Daß es ihr indeffen fehr ſchwer werden 
mußte, nach einem: folchen Verluſte, mie er dem Volke durch 
den Tod der Kurfürftin Euife geworden war, fich eben fo die 
Zuneigung beffelben zu erwerben, ift fehr einleuchtend. Noch 
ungegründeter ift der Vorwurf, ald habe die Kurfürftiin dem 
Kurprinzen und feiner Gemahlin nach dem Leben getrachtet. 
Die einmal Statt gehabte plöglihe, unerlaubte Reife deffelben 
nach Hannover und Caffel hatte wohl ihren Grund in Miß— 
helligfeiten zroifchen ihm und feiner Stiefmutter, keinesweges 
aber zur Folge — mie einige Schriftfteller irriger Weiſe be- 
haupten — daß ber Kurprinz feit der Zeit von den Regierungs⸗ 
gefchäften entfernt worden fey; im Gegentheil, e8 find mehrere 
Verfügungen des Jahres 1680 (die der Verfaſſer felbft ger 
fehen) vorhanden, welche nur er allein unterfchrieben hatte, 
namentlich uͤbertrug ihm der Kurfürft, als er ſich im Jahre 
1686 einige Zeit in Eleve aufhielt, einen Theil der Regierungs⸗ 
angelegenheiten. Es ift zu vermuthen, daß der Kurprinz 
Sriedrich, mie fein Bruder Carl Aemil, mit dem 17ten 
Jahre in den Geheimen Rath aufgenommen ward. Die Augs 
föhnung mit dem erzürnten Vater wurde durch Hannover, 
Sachen, Braunfchweig und Anhalt» Deffau bemerfftelligt, und 
fand das Wiederfehn zu Cöpenick Statt. Des vom Kurfürften 
den 9. Februar 1686 auf wiederholtes Bitten feiner Gemahlin 
enttvorfenen Teſtaments *), nach welchem die von ihm erober> 
ten Länder (wie Delrichs in feinem Churbr. Mevdaillencabinet 
erzählt, ohne diefelben näher anzugeben) unter feine Kinder 
zweiter Ehe vertheilt werden follten, wurde nach feinem Tode 
nicht weiter gedacht. Der Kaifer fol, ald er von diefem Te- 
fiamente gehört, dem Kurprinzen durch feinen Gefandten Frei- 
tag bie Rechte auf das ganze Land garantirt, wogegen diefer 
heimlich den 28. Februar 1686 zu Potsdam die Abtretung des 


) Pöllnitz, Memoires pour servir a FPhistoire des quatres der- 
niers Souverains de la maison de Brandebourg. .1. p. 68 
et p. 78. 

?) Das vom Kurfürfien entworfene erſte Teſtament vom 23. März 
Tara Er fi in Lünig’s Reichs= Archiv Part. fpec. Contin. 


53 


für Jaͤgerndorf überwiefenen Schtwiebufifchen Kreifes, wenn er 
zur Regierung komme, verfprochen haben fol. Derfelbe wurde 
1694 wirklich mit vielen Schwierigkeiten zurückgegeben '). 
Nach Zacharias Zwanziger märe dies Teftament in feiner 
Gegenwart zu Wien, wo e8 bisher. deponirt geweſen, verbrannt 
worden ?), was aber, wie der Verfaſſer beftimmt verfichern 
kann, ungegründet if. Das in Mofer’s patriotifchem Archiv 
für Deutfchland, Bd. 9. ©. 139 abgedruckte Teftament vom 
20. März 1688 ift als unächt anerkannt, flimmt auch mit dem 
Karafter und der Denfungsart diefes großen Fürften gar nicht 
überein. 

Außer diefen Teftamenten ift dem Verfaſſer noch die Ab- 
fchrift eines Teſtaments mitgetheilt: Kurfürft Friedrich Wil 
helm Dispofitio, Potsdam den 16. Januar 1686, und Codicill 
Potsdam den 28. April 1688; deſſen Aechtheit jedoch nicht 
verbärgt werden kann. 

Die Kurfürftin Dorothea folgte mit ganzer Hingebung 
den religiöfen Sdeen ihres Gemahld. Aus freiem Antriebe 
und aus eigener Ueberzeugung bekannte fie fich zur evangelifch- 


— 


1) Preuß, Friedrich der Große. Eine Lebensgeſchichte. I. Th. ©. 168, 


2) ‚Zugleich giebt Zwanziger defien Inhalt an, der mit dem Mofer- 
{hen Abdrud gar nicht, eher mit dein, was in Buchholz Bran— 
denburgifcher Gefchichte, Bd. 4. S. 173 ſteht, übereinitimmt, Hier 
wird nur bemerkt, daß, außer dem Kurpringen , darin drei Shhne 
des großen Kurfürften zweiter Ehe in einigen Rändern zu regieren- 
den Merren gemacht wurden, und dem dereinſtigen Kurfürften nur 
das jus belli et pacis, wie es hieß, vorbehalten. blieb. Nament- 
lich erhielt Markgraf Albrecht Friedrich nach dem Teftamente Ra- 
vensberg als regierender Herr. Indeſſen verglich Friedrich TEL. ſich 
mit feinen Brüdern; der Markgraf Albrecht Friedrich leiftete 1692 
Verzicht gegen eine Avanage von 12000THalern, und veriprach, wie 
auch feine Brüder, die alten Familienpakten zu halten, wogegen der 
Kurfuͤrſt gelobte, fie mit Statthaltereien, Dompropiteien, Regimen— 
tern, dem Heermeiftertbum und Gomthurcen zu verfehen. Diefe 
Vergleiche betätigte auch der Kaifer, welcher im Teſtamente vom 
Kurfürften zum Erecutor ernannt war, In Folge deiien gefchad 
es num, dap Markgraf Albrecht Friedrich nach Derfflingers Tode 
den Kurfüriten Friedrich III. um die Statthalterichaft in Pommern 
bat, und fich dabei auch auf ein ihm vom Kurfüriten muͤndlich er— 
theiltes DBerfvrechen bezog. Der Markgraf hat auch diefe Würde 
mit einem Gehalte von 2000 Thalern wirklich erhalten, ſich im 
Anfange des achtzehnten Fahrbunderts nach Pommern begeben und 
ſich dort der Geſchaͤfte einigermaßen angenommen.” v. Ledebur's 
Du Archiv für die Gefchichtsfunde des preußifchen Staats 
1, Th. ©. 154; mitgetheilt vom Reg.-Rath von Raumer, 
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reformirten Kirche, Zu Grünhof in Oftpreußen nahm fie zum 
erftenmale Öffentlich -da8 heilige Abendmahl mit ihrem Gemahl 
und dem ganzen Hofftaate "). Nach einer beinah zwanzigjaͤh— 
rigen glücklichen Ehe fühlte fie fich durch den Tod des Kur— 
fürften £örperlih fo angegriffen, daß fie: ihren: Wittwenſitz 
Potsdam verließ, um in Carlsbad ihre Gefundheit wieder her: 
zuftellen, mo fie indeffen nach kurzem SKranfenlager den 6. Aus 
guft 1689 ftarb. Ä 

Bon feiner zweiten Gemahlin hatte Friedrich Wilhelm 
folgende Kinder: Der Ältefte Sohn Philipp Wilhelm *) war 
Marfgraf von Brandenburge Schwedt; feine jüngere Schmwefter 
Maria Amalie?) vermählte ſich erft mit Carl, Herzog von 
Mecklenburg: Güftrom, und nad) deffen Tode mit Morig 
Wilhelm, Herzog zu Sachſen-Zeitz *). — Des Kurfürften 
jüngfter Sohn Albrecht Friedrich, Statthalter von Hinter: 
pommern, flarb zu Friedrichsfelde den 21. Juni 1731, neun 
und funfzig Jahr alt, 


Doch Fehren mir jegt zu. den Ereigniffen zurück, welche 
den großen Kurfürften gleich nach feiner Thronbefteigung be: 
fchäftigten. 


») Der Hofprediger Bergiug, welcher bei diefer Gelegenheit das 
Abendmahl austheilte, war ihr Seelſorger; demfelben ſchrieb die 
Landgräfin Hedwig Sophie, als fie hiervon gehdrt, den 25. Fe— 
bruar 1669: „Von Herzen babe ich mich gefrcuet, zu vernehmen, 
dag mein Here Bruder und deifen Gemahlin mit der ganzen Ge— 
meine communicirt haben.” — Das in den „Unfchuldigen Nach- 
richten uͤber alte und neue Theologifche Sachen. 1719, 8. ©. 595 
bis_ 599 angeblih von ihr abgedrucdte Glaubensbekenntniß ift 
falſch. „Ein Bekenntniß bat die Kurfürfin bei ihrem Mebertritt 
zur reformivten Kirche gethban, und Bergius bat es aufgefeht. 
Daffelbe fann indeffen eine bloße Bezeugung ihres Beifall zu eini- 

en befonderen Stücken der Lehre der reformirten Kirche geweſen 

enn, welches durch den Drud befannt zu machen nicht für nöthig 

erachtet wurde. — D. H. Mering’s Beiträge zur Gefchichte der 

Evangelifch »reformirten Kirche in den ie ade randenburgifchen 
— 12. 


Ländern. 2. Theil. Breslau 1785. 8. ©. 
2) Geboren den 43. Mai 1669, geftorben den 42. December 1711. 
3) Geboren den 48. November 1670, geftorben den +2. Novbr. 1703. 


*) Sie vermählte fich beidemal mit Iutherifchen Fürften, blieb aber 
ihrer Confeflion treu. — Hering, Beiträge zur Gefch, der Evang.- 
Reform. Kirche ꝛc. 2. Th. ©, 76— 80, 
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Die Huldigungen in den Provinzen fanden zu verfchiede- 
nen Zeiten Statt, Preußen hatte der Kurfürft 1641 als Lehn 
übernommen; die zwifchen Sranffurt a. d. D. und Berlin ans 
fäßigen Landftände leifteren den 33. März 1643: auf dem 
Scloffe zu Berlin den Huldigungseid, wobei zugleid) wegen 
der fchmwedifchen Forderungen berathfchlagt wurde; ebendafelbft 
ſchwuren die Magifträte von Coͤlln und Berlin den verfaffungg- 
mäßigen Eid ). Am 3%. Juli huldigten zu Spandau ber 
Havelländifche Kreis, die Zauche, die Städte Brandenburg, 
Mriegen, Belitz u. a.m. Die Altmark?) huldigte am 24. Juli 
(3. Auguft) Vormittags 10 Uhr auf dem Nathhaufe zu Sten- 
dal, wobei die Deputirten aus den anderen Ztädten und der 
Magiftrat zu Stendal dem Kurfürften durch den Kanzler ein 
filbernegs, mit Gold durchgearbeiteted Gießbecken und einen flarf 
vergoldeten Pofal überreichten, — fo arm waren die Zeiten! 
Auch wird vom Kurfürften, der im dortigen Gildehaufe wohnte, 
gefagt, daß er ſowohl bei feiner Anfunft, als bei feiner Abreife 
jeden der Nathsverwandten mit der Hand bewillfommnet, und 
von Allen und Jedem fehr freundlich Abfchied genommen habe, 
Bei diefer Gelegenheit wurde der zwifchen den Städten und 
der Nitterfchaft feit langer Zeit geführte Streit wegen Ver— 
theilung der Abgaben beigelegt. Am 29. Juli (8. Auguft) 


) Strykii Examina juris feudalis. Francofurti 1784. pag. 484 
0. 


2) Bei diefer Gelegenheit präfidirte der Landeshauptmann, deflen 
Würde die höchite Ehrenftele in der Altmark war. Unter Frie— 
drich Wilhelm beflcideten diefelbe: I) Thomas von dem Kne— 
febed, legte ſie 1646 nieder, weil er Geheimer Kath und Kammer— 
gericht3= Präfident wurde; ibm folgte fein Bruder Hennig von 
dem Kneſebeck, welcher 1656 ftard. Dieſem folgte Achaz Frei— 
herr von der Schulenburg; nac deſſen 1680 erfolgtem Tode 
tat Thomas von dem Knefebed in feine Stelle, welcher 1689 
fard, — Die Amts-Hauptmannfchaft in Muͤhlenhof ift eine 
der einträglichiten der ganzen Mark. Sie trug, nad) den damali— 
gen Einkünften, des Jahres wenigitens 700 Thaler, und, wenn das 
Getreide in hohem Preife war, noch mehr; auch befonders it fie 
deshalb fehr angenehm, weil der fogenannte Müblenhof, wozu viele 
Dorrichaften gehöten, mitten in Berlin liegt. Der Mühlendamm 
für fich war wie eine halbe Freiitadt, wo der Amtshauptmann fein 
befonderes Gericht hegte; es durfte auch dafelbit feine Trommel ge— 
rührt werden; vieler anderer befonderer Freiheiten nicht zu ge— 
denken. — Preußisch -Brandenburgifhe Miszellen, Jahrgang 1805. 
8 ©. 109 u. f. w.; König, des Freiheren v. Canitz Gedichte. 
Berlin 1765. 8, ©. 46. 
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huldigten die Stände der Graffchaft Nuppin, und gleich nach- 
ber auch Eüftrin. — Pommern, an deffen Stände der Kurz: 
fürft gleich beim Antritt der Regierung ein Schreiben erlief, 
in welchem er fie an die ihm, als dem rechtmäßigen Erben, 
fhuldigen Pflichten erinnerte, proteflirte gegen die fchmwedifchen 
Forderungen. Der Kurfürft vergaß die Treue der Pommern 
nie, er verwies felbft feine Nachfolger auf die fefte Ergebenheit 
derfelben für fein Haus. Mit den hinterpommerfchen Stän- 
den hielt der Kurfürft im Auguft 1653 den erften Landtag zu 
Stargard; die Verhandlungen betrafen die Beftattung des letz⸗ 
ten Herzogs, deſſen Begräbnißfoften ſich auf 8000 Thaler be- 
liefen, und welche Schweden und Kurbrandenburg aufbringen 
follten; ferner die Huldigung, die Einrichtung der Aemter und 
die Herbeifchaffung der Gelder für die Colbergfche Garnifon '). 
Die Huldigung felbft fand erft 1663 Statt, und zwar vertrat 
die Stelle des Kurfürften der Herzog Bogislav Ernft von 
Croy, welcher fich zu Stargard, Coͤslin und Nügenmwalde huls 
digen ließ. Die Stände wollten bei diefer Gelegenheit das 
Erbfämmerer- Amt des Canzlers Lorenz Chriftoph v. Somnitz 
nicht anerkennen. — Im Fahre 1647 den 29. November (9. Dechr.) 
ließ fich der Kurfürft in Hervorden huldigen. Im Halberftädtifchen, 
wo bisher das Domfapitel Mitregent war und bei erledigtem 
bifchöflihen Stuhl die Regierung allein hatte, wurde nun ein 
Pandftand. Durch den zu Gröningen ertheilten Homagialrezeß 
vom 73. April 1650 erhielt diefe Reform Dauer und Feftig- 
feit. Die Ausuͤbung der Ffatholifchen Religion und der evan- 
gelifchen Confeffion, wie fie im Jahre 1530 Kaifer Carl V. 
zu Augsburg übergeben ift, richtete fich nad) dein Jahre 1624. 
Dem Kurfürften gebührte, mit Ausfchluß der Propfteien, der 
vierte Theil der Ganonicate. Das Domkapitel behält die Ber 
fugniß, ſowohl in Civil» als Criminalfachen, in fo mweit es her⸗ 
gebracht ift, in erfter Inftanz zu erfennen. Die Vergebung der 
Canonicate in den päbftlichen Monaten, die Beftätigungen, die 


1) Es war dies überhaupt der m Landtag; feit der Zeit gab es nur 
einen landfchaftlichen Ausschuß, der die landitändifchen Caſſen ver- 
waltete, und Verfammlungen der Landflände in den Kreifen, unter 
dem Vorſitze ihrer Landraͤthe. — Sell, in feiner Gefhichte Pom— 
merns, giebt im zten Bande ©. 359 den Koſtenbetrag für dns Be« 
graͤbniß irrthuͤmlich auf 50000 Thlr. an, 


57 


Ernennung zweier Canonicorum — wenn die Wahl von dem 
Canonicus auggefchrieben wird — die Primä Preces und bie 
geiftliche Gerichtsbarkeit find Nefervatrechte des Landesherrn. 
Die Einführungen, Prüfungen und Drdination der Fatholifchen 
Geiftlichen gefchehen, ohne Einmifchung der Confiftorien, von 
fatholifchen Perfonen. Bei den Juden wird diejenige Verfaſ— 
fung zum Grunde gelegt, die im Fuͤrſtenthum Minden einger 
führe if '). | 

Die legte Kindespflicht hatte er dem Water durch ein feier: 
liches Leichenbegängniß dargebracht ?); jeßt dachte er an die 
feinem Volke fhuldigen Pflichten, welches — von dreißigjäh- 
rigen Krieged- Drangfalen erſchoͤpft — ben an daffelbe ges 
machten Anforderungen nicht immer genügen konnte. Preußen, 
die noch in den beften Umftänden fich befindende Provinz, wurde 
von Partheihäuptern geleitet, welche Politif und Religion zu 
Gunften ihres Zweckes vermifchten 3). Darin, daß ein großer 
Theil des Adels diefer Provinz der lutherifchen Confeffion ans 
gehörte, lag vielfach die nachherige Anfeindung und dag Miß- 
trauen, welches dem Kurfürften manche Unterftügung entzog *). 


) Wadzeck und Wipvel, Gefchichte der Erbhuldigungen, ©. 104; 
Deutiche Monatsfchrift, 1796. ©. 3; Gottfried Schulgens 
Chronica, 1656. ©. 911; Seyler, Leben und Thaten F. W., 
©. 20; Tengel, monatliche Unterredungen, Jahrg. 1695, ©. 572; 
Ludmwig’s eurieufer Gefchichtsfalender, S. 60; Delrichs, Chur- 
brandenburgifches Medaillen» Cabinet; Georg Schwartz, Verſuch 
einer pommerjchen und Rügianjchen Lehn-Hiſtorie, 1740. 4. Seite 
1144, 1180 u. |. w, 


2) Gottfrid Schultzens neu augirte und continuirte Chronica. 
Luͤbeck 1656. 8. ©. 46. 


2) Dem Kurfürften George Wilhelm wurde es, der evangelifchen 
Religion wegen, fehr fhwer, vom König Sigismund IM. die 
mE Preußens zu erhalten; fo daß fait zwei Fahre hindurch 
die Dberräthe die Regierung unter dem Namen Regenten führten. 
„Sie felbft waren wohl verftändige und gutgefinnte Männer, auch 
der Erite unter ihnen, der Graf v. Dobna, von der reformirten 
Confeſſion; konnten aber wegen der anderen Webelgefinnten im 
Lande nicht viel zum Bortheil des Kurfürften thun. In Preußen 
und namentlich in Däncmark glaubte man, Sriedrih Wilhelm 
würde zur lutherifchen Kirche Übertreten, was den Kurfürften nicht 
wenig verdroß.“ Indeſſen über diefe religiöfen Verhaͤltniſſe ein 
Mebreres an feinem Orte. — D. H. Hering’s Beiträge zur Ge— 
fchichte der Evangeliſch-Reformirten Kirche in den Preuß.-Bran— 
dend, Ländern. Breslau 1784. 8, I. Th. ©. 91, 2. Th. ©. 29. 


Im Sabre 1652 war der Kurfürft fo von Geldmitteln entblößt, daß 
er feinen Kammerjunfer Ludwig von Canitz nach Preußen mit 


3 


— 
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Die Marfen waren fehr erfchöpft, leifteten aber dennoch nach 
Kräften; die clevefchen Länder bildeten eine ähnliche Oppofition 
wie Preußen; nur allein die halberftädtifchen Stände kamen 
ihrem Fürften mit jener Offenheit, Treuherzigkeit und Ergebung 
entgegen, die in Zeiten der Gefahr Fürften groß und Voͤlker 
mächtig machen. 

Am anfchaulichften wird ung die damalige Zeit, wenn mir 
einen Mann felbft reden laffen, den der Kurfürft mit feinem 
Vertrauen in Angelegenheiten diefer Art befonder® beehrte. Es 
ift died Friedrich von Jena, welcher über Danzig, Berlin, 
Halberftadt nach) Eleve reifen, auf diefem Wege fich mit den 
Ständen berathen, und dann zur Kaiferwahl nach Franffurt 
a. M. geben follte *). 

Als derfelbe in Eleve angefommen, fchreibt er den zz. Aus 
guft 1657: „Im Fürftenthum Halberftadt haben fie einen re- 
spect. Die Landftände haben mir große Ehre ermwiefen, und 
habe ich dafelbft dergleichen unterthänigft devotum gegen Gr. 
C. D. gefunden, deffen ich mich an wenigen Drten erfreuet. 
— Gie haben fid) darauf folgender formalien gegen mich ges 
brauchet: Der Kurfürft ift unfer Vater und wir feine Kinder, 
welhe Kinder nun wollen ihren Vater in Noth laffen und 
nicht helfen, wenn fie fünnten, wie ginge das? Wir haben 


dem Auftrage fandte, die dort viel vermögenden Dberräthe zur Be: 
willigung einer Landesiteuer zu ſtimmen. Canitz zeigte fich des 
Vertrauens vollfommen würdig, die Oberräthe verfprachen Gut und 
Blut dran fegen zu wollen, und zogen von jeder Hufe einen halben 
Thaler ein. Sie verficherten zugleich, daß, wenn in den Übrigen 
— mit demſelben Eifer beigeſteuert wuͤrde, wohl eine halbe 

onne Goldes zuſammenkommen moͤchte. — Koͤnig, hiſt. Schilde— 
rung der Reſidenzſtadt Berlin. 2. Th. ©. 62. 


) Sefandfchafts= Berichte des Herrn v. Jena an Herrn v. Schwe— 
rin im Jahre 1657 und 58. — Driginal= Handfchriften aus_dem 
Archiv des Minifters Otto v. Schwerin. — Der größere Theil 
diefer Berichte iſt in Chiffern gefchricben. 

Sriedrih von Jena, aus dem Anbaltfchen, geb. 1620, 
ward J. U. D. Professor Juris Ordinarius auf der Univerfität 
zu Frankfurt a. d. D., Gefandter bei dem Könige Carl Guſtav 
von Schweden, bei der Kaiferwahl Reopolds und bei der Repu— 
blik Polen: wie er denn auch als bevollmächtigter Miniſter den 
Labiauer Traktat mit Schweden vom 35. November 1656 mit uns 
tergeichnet, und die wichtigften auswärtigen Angelegenheiten dirigirt 
bat; 1655 den „%. Juli iſt er zum MWirklichen Geheimen Rath be— 
ftellt worden. Er flarb 1683 im September, — Klaproth und 
Cosmar, der W. Geh, Stantsrath, 
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ein Großes und über unfer Vermögen gethan; jedennoch, wenn 
wir nur mwiffen, daß es zu Sr. Kurf. Durchl. Beften und 
Dienft angewendet, wollen wir gern noch ferner thun, mag 
uns möglich, wan es nur erträglich eingerichtet wird.“ — 
Wenn der Kurfürft folche Gefinnungen überall im Volke ges 
funden, welchen fefteren Standpunkt hätte er gehabt, eine, wie 
viel größere Kraft wäre er im Stande gewefen zu entwickeln. 
„ Allein”, fchreibt Jena von Eleve weiter, „der clevefche Zus 
ftand ift für Er. Durchl. boͤſe und gefährlich, und gehet eg theilg 
von den Ständen und notarii aus. Die furfürftlichen Bes 
fehle und Verordnungen gelten nichts, und wird von vielen 
nicht mehr gefprochen, al8 wenn fie Unterthanen wären. — 
E8 hat der Dberft Eller etwas auß diefer Sache mit mir 
gefprochen, und vermeinet, S. K. D. würden wohl thun, wenn 
Sie den Vornehmften allhier Negimenter zu werben auftrügen 
und fie zu Oberſten machten. Ich Habe ihn zwar dabei gelafs 
fen, befinde aber doch, meiner Einfalt nach, bei gegenmwärtigem 
Zuftande für ©. 8. D. nicht rathſam, die Wenigen noch zu 
armiren, oder dergleichen Mittel in die Hand zu geben, wo⸗ 
durch fie eine oder die andere böfe intention bei Begebenheiten 
defto mehr und nachdrüclicher könnten ind Werf richten, Es 
ift hohe Zeit, daß zu diefer Sache gethan, und diefer Staat ge- 
hörigermaßen wieder zurecht gebracht werde. Die Stände find 
nicht alle interefliret, aber die Nädeldführer, derer nebft dem 
Syndico viere fein ſollen.“ 

Aus diefem Bericht kann man leicht entnehmen, mie 
fchwierig die Lage war, in welcher fid) der Kurfürft befand, 
und zu einer Zeit, wo fchon feine großen Eigenschaften die 
Aufmerffamfeit aller Fürften Europa’8 auf fich gezogen. Die 
nöthigften Gelder wurden felbft nicht gezahlte, wie denn Jena 
unterm 35. Auguft 1657 fagt: „Allhier ſtehet e8 noch wie ich 
neuerlich gefchrieben, und habe ih von J. 5. G.!) verftans 


) Johann Morik, Graf zu Naſſau, Cabencllenbogen, Bianden 
und Dieb, Herr zu Beilftein, 1604 geboren, war der vereinigten 
Piederlande General: Lieutenant der Gavallerie und Gouverneur 
von MWefel und der umliegenden Garnifonen ; ward 1647 von Kurs 
fürft Friedrih Wilhelm zum MWirklichen Geheimen Rath und 
Statthalter des Herzogthums Cleve und der Grafſchaft Mark, 
1658 zum Statthalter vom FürftentHum Minden und der Graf- 
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ben, daß nunmehr den Commandanten zu Lippftadt und Hamm 
befohlen worden, wider die Säumigen zu exequiren, und daß 
darauf der Stadt Wefel das Vieh und ein reicher Mann meg- 
genommen. Es fol auch, mie ich gleichfalls berichtet worden, 
wieder etwas ausgefchlagen ") werben, dagegen. fic) dem Ber; 
laut nach die Stände fegen, und ſolches durch placat verbieten 
wollen. Die Zeit wird es geben, unterded befchweren fich 3. 
5. G., daß fie von den H. Räthen wenig affiftenz in diefen 
und anderen Staatsfachen haben.” Hierdurch bewogen, ſetzte 
fih) Herr von Jena mit mehreren ber älteften Mitglieder in 
Verbindung. Seine Vorftelungen follen bdiefen fo ergreifend 
geweſen feyn, daß fie mit thränenden Augen angelobten, in 
ihrer Treue zum SKurfürften nicht mehr wankend zu werden. 
„Einer der erſten Stände Mitglieder fehe auch, daß Sr. K. 
D. den legten Landtagsfhluß nicht halten Fönnten, und daß 
es nichts mehr wäre al8 materia eines immerwährenden Miss 
trauens zwiſchen Herru und Unterthanen, und daß die Wenigen, 
welhe ©. 8. D. dazu überredet, S. K. D. und die Unters 
thanen betrogen. Und wie er fein votum dahin abgegeben, 
daß man den Recesf aufheben, casfıren und verbrennen folle, 
und hernachmals ein dergleichen beftändig Werf aufrichten, da⸗ 
durch, daß Fürften- Hoheit uud Autorität nicht getrennet; die 
wohlhergebrachten Rechte der Stände auch in falvo blieben.” 
— Welche Ausdauer, welche Klugheit gehörte dazu, Licht in 
dies Chaos zu bringen! — Dies war nocd) nad) fiebenzehn 
Fahren feiner Regierung der Zuftand, in welchem dag Land 
fich befand, wie wird derfelbe erft beim Antritt derfelben ges 
wefen feyn; mit welchem Zeitpunfte wir wieder beginnen 
wollen. 
Schon im Anfange des zweiten Jahres feiner Regierung 
wurde jede Feindfeligfeit gegen Schweden öffentlich unterfagt, 
dadurch gewann er den ihm zunächft drückendften, mächtigften - 


fchaft Ravensberg beftellet, war auch zugleich des Nitterlichen Jo— 
banniterordens in der Mark, Sachen, Pommern und Wendland 
Meitter und Generalfeldmarfchall. Er flarb den 35. Deebr. 1679, 
* alepeat und Cosmar, der MWirkliche Geheime Staatörath, 


) Ein militairifcher Ausdruck, der eigentlich austrommeln heißt. 
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Feind, und erhielt — nachdem noch vorher. Werben demolirt 
worden — die Zuficherung eines zweijährigen Waffenftiliftandg, 
der aber verlängert bis zum Friedensfchluffe fortdauerte, Der 
Kaifer Ferdinand IM. wandte Alles an, den Kurfürften fich 
wieder alüirt zu machen, und wurde in feinen Berfprechungen 
immer freigebiger, in feinen Vorfchlägen dringender, als er 
aus einem an den fehmwedifchen Gereral Stahlhanß aufges 
fangenen Briefe den firengen Befehl entnahm, gegen Kurbrans 
denburg alle Feindfeligfeiten einzuftellen. Dies befeftigte dem 
Kurfürften noch mehr in feinen getroffenen Anordnungen; er 
wollte zuvoͤrderſt den Frieden. 

Seine nächfte Sorge war, den Schwierigkeiten zu begeg⸗ 
nen, welche ihm von Polen wegen der Belehrung mit Preußen 
gemacht wurden. Man hatte die dieferhalb in Warfchau eins 
getroffenen Gefandten unverrichteter Sache nach mehrmonats 
lichem Aufenthalte abreifen laffen; König Vladislay fagte 
ihnen, er habe bereits ihrem Kurfürften gefchrieben, und wuͤn⸗ 
fche, daß derfelbe feiner Einladung nachfommen möchte. So 
gern Friedrih Wilhelm, der Koften wegen, diefe Reiſe 
unterlaffen hätte, fo erfannte er doch, daß durch feine Gegen 
wart fchneller daß Ziel erreicht würde, und ſchon am zz. Ok⸗ 
tober 1641 hielt er, von einem anfchnlichen Gefolge begleitet, 
feinen Einzug in Polens Hauptftadt. Nach drei Tagen fand 
die Lehngfeierlichfeit durch Anrührung der Fahne Statt; beiden 
Herrfchern zu Ehren veranftaltete Feierlichkeiten folgten diefer 
Handlung, und ungeachtet der König mit polnifcher Liebens⸗ 
würdigfeit den Kurfürften noch zu längerem Verweilen noͤ⸗ 
thigte, befand er fich doch fchon, nach fiebentägigem Aufent- 
halte in Warfchau, auf der Ruͤckreiſe nach Königsberg. Auch 
bier erwarteten ihn die glängendften Feſte; Ehrenpforten, im 
Sinne der Zeit gefchmäct, waren in den Straßen errichtet; 
die Univerfität brachte ihre Gluͤckwuͤnſche dar, auf welche die 
anderer Corporationen folgten. — Der Ueberfendung bes fai- 
ferlichen Reichslehns fchloß fich eine Gefandtfchaft Carls I. 
von England an, der dem Kurfürften zu angetretener Negiez 
rung, dem jungen Herzoge zur Inveſtitnr Preußens Glüd 
wuͤnſchte. — Die noch immer unbeflimmten Verhaͤltniſſe in 
der Mark nöthigten ihn im Februar 1643 dorthin zu gehen. 
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Kaum hatte er zu Berlin die Erbhuldigung angenommen, fo 
befchleunigte er die endliche Vollziehung der Stillftandeverträge 
mit Schweden, welche mit den unfäglichften Mühen zu Cuͤſtrin, 
Etettin und Efralfund vollzogen wurden. Diefen follte nun 
der definitive Friede folgen. 


Man führte in den letzten Jahren weniger in großen, ges 
ordneten Maffen den Krieg, e8 fchien das zur Gewohnheit ge— 
worbene feindfelige Begegnen der Välfer den Kampf als un 
abänderlich darzuftellen. Niemand wollte im Frieden Verlufte 
erleiden, jeder mollte gewinnen. Die feit anderthalb hundert 
Fahren beftandene Dbergewalt des Haufes Habsburg Fonnte 
fi) an den Gedanfen einer Einbuße nicht gewöhnen. Frank⸗ 
reich, ohne beſonders gedrückt zu fein, hatte einen jährlichen 
Kriegsaufmand von 60 Millionen Livres zu beftreiten; es zeigte 
fich noch am bereitwiligften, «8 wollte, tie immer, den Vers 
mittlere abgeben, der Fürfprecher der Fleinen Staaten fein, auf 
daß fein Einfluß in deurfchen Händeln größer ald der des Kais 
ferd werde; wie denn deffen Sefandter Graf d'Avaux an den 
Kurfürften ſchrieb: »Monſieur, j’ai fait ce que j’ai pu pour 
votre fervice.« — Schweden glaubte die größten Forderungen 
machen zu müffen, es kannte die ernften Friedeng- Abfichten 
des Kurfürften ebenfo wie die Schwäche des Kaiferd, und die 
Weigerung des Kurfürften, fi von Neuem gegen Schweden 
zu alliiren. 


Allein e8 fehlte an einem Manne, der, entfchloffen, hell: 
fehend, und zur rechten Zeit nachgiebig, zuvor zwiſchen Schwer 
den und Kaiferlichen eine Vormauer gebildet hätte; doch fand 
ſich derfelbe in der Perfon des Kurfürften. Man fann mit. 
Recht behaupten, daß er der Stifter des Friedens war, ber 
Gründer des noch heute in Deurfchland beftehenden Religiong- 
zuftandeg; jener Freiheit, die den Neformirten gleidyes Recht 
mit den anderen Neligionspartheien gab, und fo zu der, erft 
in unferen Tagen erfolgten, Bereinigung beider Confeffionen 
den Grund legte. 


Bei. den die Religion betreffenden Verhandlungen zu 
Münfter und Osnabruͤck, hatte Friedrich. Wilhelm fei- 


63 


ner Gefandtfchaft ") das Prinzip gleicher Nechte und Frei- 
beiten der Neformirten mit den anderen Gonfeflionen, als 
Richtſchnur ihres Verhaltens angegeben. Die, von den Luthes 
ranern gemachten Schwierigkeiten waren größer, als felbft, die 
des Kaifers; wurden jedoch von den Gefandten, welche fich 
von Schweden und den General» Staaten unterftüßt fahen, 
fräftig und bündig widerlegt; aber ohne jene für fich zu ges 
innen. Hierüber war der Kurfürft fo aufgebracht, daß cr 
feiner Gefandtfchaft eine vom 33. Februar 1648 ausgeftellte 
Inſtruktion zufchichte, nach welcher diefe im Auftrage ihreg 
Herrn erklärte: „daß der Kurfürft nicht gefonnen fey, ſich von 
der augsburgifchen Konfeffion und deren Namen augfchließen 
zu laffen, und — nad) der ihm mitgetheilten Abfaffung dee 
Friedens-Inſtruments — bei feinen, mehrentheils der lutheri- 
fchen Religion zugethanen Unterthanen, den Namen zu haben, 
daß er fich gleihfam in ein neues Jus einbetteln müßte, da 


) Sie befland aus: 


1) Dem Grafen Johann zu Sayn, Wittgenftein und 
Honftein, aus Weſtphalen BERG, ward 1645 Wirklicher Gehei— 
mer Rath und a een, bei den allgemeinen 
Fricdenstraftaten zu Münfter und Osnabruͤck; 1649 Statthalter 
des Fuͤrſtenthums Minden und der Graffchaft Ravensberg, desgleis 
chen der Kurmark Brandenburg. Er farb den „5. April 1657, — 
Cosmar und Klaproth, der W. Geh, Staat Rath. Berlin 
1805. 8. S 351. 

2) Fobann Friedrih von Löben, geb. den 27. Februar 
(9. März) 1595, ftudirte in Brieg, Sranffurt a. d. D., Jena und 
Straßturg. Trat 1632 in des Kurfürften George Wilhelm 
Dienite; den 33. Januar 1642 zum W. Geh. Kath beftelt, Be— 
gleitete 1649 die Randgrafin Hedwig Sovhie nah Caſſel. Er ift 
zwei und zwanzig mal auf Gefandifchaften geweien, und flarb den 
26. Mai (5. Juni) 1667. — Cosmar und Klaprotb, der W, 
G. St. R. ©. 349. 

3) Johann Fromholdt, den 77. November 1602 geboren, 
Hof» und Kammergerichts-Rath, ward den 5 Mat 1648 Wirk— 
liher Geh. Rath. Er flarb den M. Juli 1653. 

4) Matthias von Wefenbed, aus Weftphalen, gcb. 1600; 
1651 Kanzler des Fürftenthums Minden,, wurde den 35. September 
1655 W. Gch. Rath. Er ttarb den 24. April (4. Mat) 1659. 

5) Peter Frig, Doktor der Rechte und Präfivent des geiſt— 
lichen Gonfiitortums zu Berlin, wurde 1645 vom Schlage getroffen, 
und lich fich deswegen in einer Sänfte nach Berlin tragen, wo er 
den 23. März (2. April) 1648 flarb. 

6) Johann Portmann, Doktor der Rechte, und 

> Friedrich v. Henden, Kurbrandend, Rath und Amtmann 
zu Lippe. 
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er fih mit Mund und Herzen zur augsburgifchen Confeffion 
befenne. eine Gefandten follten daher erinnern, daß durchs 
gehends das Wort Evangelifch gebraucht werde; widrigens 
falls wolle er in die Inſertion eines abfonderlichen Artikels 
von den Neformirten nicht einwilligen, fondern daffelbe an dem 
Drte fuchen, da er es mohl erlangen wolle, und fich dabei 
mainteniren.“ — Diefe fehr beſtimmt ausgefprochenen Worte, 
die darauf erfolgte ernfte Erflärung des Grafen Wittgens 
ftein, fette die Gefandtfchaften der anderen evangelifchen Fürz 
ſten in nicht geringe Beftürzung. Die Gefahr, auf dieſem 
Wege einem neuen Kampfe entgegen zu gehen, führte zur Nach- 
giebigfeit. Dazu Fam, daß der Geheime Kath Otto v. Shwe 
rin an den Geh. Rath Fromholdt fehrieb: „man möchte 
um Gottedwillen fehen, daß diefe Sache berichtige würde; denn 
der Kurfürft habe mit beweglichem Eifer, felbft bei Vergießung 
vieler Thränen, in der Geheimen Raths-Verſammlung von 
diefer Angelegenheit geredet, und fich erklärt, daß, wenn man 
ihn nicht für einen augsburgifchen Konfeffiong = Verwandten 
halten, und ihn fo nennen wollte, er bei dem evangelifchen 
Mefen ferner nichts thun, fondern die Hand abziehen wolle.” 
Es wurden denn endlich im 7. Artifel des Friedeng = us 
ſtruments beiden proteftantifchen Theilen überall vSllig gleiche 
Rechte zugeftanden, und die Reformirten zu den augsburgifchen 
Confeffionss Verwandten gerechnet. Eine, noch unterm 33. Juni 
1648 eingereichte Proteftation des fächfifhen Gefandten blieb 
ohne Wirfung; ja, einer der Eaiferlichen Abgefandten (Volmar) 
felbft erklärte, wenn er zugegen gewefen wäre, würde er fie 
nicht angenommen haben, und die Empfänger dürften von Wien 
aus darüber Verweiſe erhalten, Eben fo fruchtlog, nur noch 
unwäürdiger, war das Einfchreiten ded Danziger Magiftratg, 
welcher eine Gefandtfchaft nach Stockholm ſchickte, um die Koͤ⸗ 
nigin zu bitten, fi) bei den Friedend-Unterhandlungen nicht 
der Reformirten anzunehmen. Der Graf Brahe gab ihnen 
zur Antwort: die am Kriege Theil gehabt, müffen auch am 
j . i 

Srieden Theil haben ). Mir 
) H. Hering, Neue Beiträge zur Geſch. der Evangelifh-Reformirten 


Kirche in den Preußiſch-Brandenb. Ländern, 2. Theil. 1787, 8, 
©. 58 und 74. | 
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Wir erwähnen, die Länder-Vertheilung betreffend, 
nur noch fo viel, daß endlich der Friede zu Münfter und 
Dsnabrück") zu Stande fam, nachdem noch fünf jahre vorz 
ber, auf des Kurfürften Vorftelungen, die zu nichts führende 
Berfammlung in Franffurt getrennt morden war. Kurbran⸗ 
denburg konnte feine gerechten Anfprüche auf Schlefien und 
Pommern nicht durchfegen, e8 erhielt Magdeburg ald Herzog- 
thum, die Fuͤrſtenthuͤmer Halberftadt- Minden, Camin und einen 
Theil von Pommern. Damit Schweden aber des Kurfürften 
Intereſſe wegen Camin wahrnehme, empfing Graf Orenftierna 
25000 und Salvius 20000 Thaler, 

Während diefe Ereigniffe ihn im Werften befchäftigten, nd- 
thigte ihn König Vladislav, an dem nad) Thorn — megen 
Beilegung der Neligiongftreitigfeiten — zufammenberufenen Col- 
loguium charitativum Theil zu nehmen. Da der Kurfürft die 
Gefahr fah, einem Verein von Fatholifchen Geiftlichen gegen- 
über ein Stimm- und Gegengewicht geltend zu machen, fo 
nahm er Anftand, den Aufforderungen dazu Folge zu leiften, 
Endlich jedoch geftattete er dreien befannten Theologen zu Koͤ— 
nigsberg und ziveien der Frankfurter Akademie, fi) — doch 
nicht in feinem Namen, fondern ald aus eigenem Antriebe — 
dorthin zu begeben. Indeſſen mie richtig er die Praͤdominis⸗ 
sen; des Fatholifchen Convents vorhergefehen, ergab fich aus 
den Erfolgen; man trennte fich, durch gelehrte Dispüte nur 
noch mehr angefeindet, ohne Erfolg *). 


Ryv. Woltmann’s Gefchichte des MWefphälifchen Friedens, 


2) König Vladislay IV., ein in veligidfen Dingen fehr tolerant 
denfender Fürft, glaubte durch ein partheilofes, ohne Bitterkeit ges» 
führtes Religionsgeſpraͤch, zwifchen den Katholiten und Evangelis 
{chen Frieden zu Niften. Die damals nicht geringe Zahl derjenigen 
des polnischen Adels, welche der lehteren Confeſſion angebörten, 
machte, daß diefe Idee allgemeinen Beifall fand, und, bei den red= 
lichen Abfichten des Königs, gute Erfolge vorausfegen lieg. Am 
Tr. Deeember 1644 erſchien eine Erklärung Vladislav's, nad) 
welcher das Cologuium auf den 28. Auguſt (7. Septbr. ; 1645 für 
eine Dauer von drei Monaten nach Thorn zufammenberufen ward. 
Nachdem der Kurfürit das Gutachten feines Hofpredigers Johann 
Bergius ———— hatte, wollte er ſeine Theologen mit einigen 
Raͤthen nach Thorn ſchicken; aͤnderte dies jedoch wieder, als der 
König den Kanzler Oſſolinski vräajıdiren laſſen wollte, und das 
Ganze für eine Partifular- Zufammenkunft erklärte. Indeſſen gin— 
gen Fohann Bergius und der Prof. der Gottesgelahrtheit zu 

| 5 
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Sp gern Friedrih Wilhelm feinem Lande die Seg— 
nungen des Friedens häfte angedeihen laffen, fo hinderte ihn 
Schweden in doppelter Beziehung daran. Einmal fand e8 al- 
lerlei Vorwaͤnde, feine Truppen ftehen zu laffen. Ein ander: 
mal, nicht allein, daß es von Deutfchland mit großer Härte 
die Forderuug von fünf Millionen Thalern verlangte, trug es 
noch auf alle mögliche Weife dazu bei, daß nach dem Frieden 
Deutfchland noch täglich Hundert zwanzig taufend Thaler auf: 
bringen mußte; twobei zweimal hundert taufend Thaler für den 
legten Transport der fchmwedifchen Truppen nicht einmal einge: 
rechnet wurden, Andererfeitd war zwar der Friede unterzeich- 
net, allein nun machte man wegen Abtretung der Länder (mie 
z. B. der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm fich weigerte 
Jülich herauszugeben) Schwierigkeiten jeglicher Urt; die Grenz- 
fcheidung zwifchen Brandenburg und Schweden fonnte weder 
zu Nörenderg noch Stettin zur Entfcheidung gebracht werden. 
Der Kurfürft befchtwerte fich dieferhalb beim. Kaifer. Diefer, 
um fich feiner Freundfchaft zu verfichern — die ihm dereinft 
zur. Kaiferwahl für den König Leopold von Ungarn fo 
wichtig wurde — lud ihn in den freundlichften Aeußerungen 
zu einer perfönlichen Zufammenfunft nach) Prag ein. Der 


geantfurt a. d. OD. Friedrich Reichel, dahin ab, denen der 
durfuͤrſt es noch beionders zur Pflicht machte, diefe Gelegenheit 
wahrzunehmen, um den Streit zwiichen Reformirten und Luthera— 
nern beizulegen. An dieje fchlofien fich, von Königsberg aus, die 
Profefloren der_Theologie Kevin Pruchenius, Nichael Behm 
und Chriftian Dreier, denen noch der heimftädtifche Prof. Ea— 
ligtus privatim beigegeben wurde. Leider feindeten ſich nicht ale 
lein bald die Katholifen und Evangelifchen an, fondern auch die 
Lutheraner die Reformirten, fo, daß der eben fo vorlichtig als Flug 
fih benehmende Dr. Bergius von einer vom Kurfürften ihm 
mitgegebenen Jnftruftion Gebrauch machen mußte, nach welcher 
den Königsbergichen lutherifchen Geiftlichen aufs alleritrengite jede 
Sonderung unterfagt war, Dies hatte eine völlige Trennung zur 
Sr e, an welcher nur zwei Geittliche in Thorn, Paul Drlicz und 

ohann Hypericus, nicht Theil nahmen, weshalb fie aud) von 
den Lutheranern ausgefchlofen wurden. Die Verhandlungen ge- 
haben in lateinifcher Sprache, wobei fich befonders Koh. Ber— 
gius auszeichnete, welcher, unvorbereitet, von mehreren Seiten 
unterbrochen und widerſprochen, eine mehrſtuͤndige Rede hielt. — 
Hartknoch's preußifche Kirchenhiftorie. 4. 4. Buch, 6. Gapitel, 
©. 934. — Pufendorf de rebus gestis Frideriei Wilhelmi 
Magni. Lib. II. $. 31. — 9. Hering’s Neue Beiträge zur Ge⸗ 
ar De wangelifh-Reformirten Kirche, Berlin 1787. 2, Theil. 
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Kurfürft glaubte diefem Entgegenfonmen um fo tweniger aus⸗ 
weichen zu dürfen, ald auch Kur⸗Sachſen und Kurs Mainz ihn 
dazu überredeten, Mit einem zahlreichen Gefolge *) (von 200 
Menſchen, zu deren Fortſchaffung 280 Pferde, nöthig waren) 
unternahm er die Neife 1649, An Boͤhmens Grenze empfing 
ihn der Graf Zinzendorff im Namen des Kaifers, und bes’ 
gleitete ihn biß eine DViertelmeile vor Prag. Hier fam ihm 
der Kaifer mit dem Könige von Ungarn, unfer einem Geleit 
von fechgzig Kutfchen entgegen; als der Kurfürft denfelben er: 
blickte, verließ er den Wagen, und ging dem gleichfalls zu Fuß 
auf zehn Schritt entgegenfommenden Kaifer entgegen, verneigte 
fich, und wollte ihm, der Sitte oder Erifette gemäß, die Hand 
füffen, Nach diefer Begrüßung nahm der Kurfürft unter vies 
len Complimenten im Wagen ded Kaifers Platz. Beim Eins 
zuge in die Stadt wurden Kanonen gelöft, der Zug ging bei 
zwei Regimentern Infanterie vorbei, die bis an dem Faiferlichen 
Palaft ſtanden, wohin der Kurfürft den Kaifer begleitete, und 
nach einer halbftündigen Unterredung, in die für ihn eingerich- 
tete Wohnung zurückkehrte. Am folgenden Tage fand unter 
großen Zeierlichfeiten die oͤffentliche Audienz Statt, wo der 
Kaifer dem Kurfürften die Verficherung gab, ehe Schweden 
nicht Hinterpommern abgetreten, weder Belehnung, noch Sig 
und Stimme auf dem Neichstage zu geffatten. — Als daher 
im Jahre 1653 Schweden am z4. Januar auf dem Meichs- 
tage zu Regensburg die mit Pommern verbundenen Gerechtfame 
in Anfpruch nahm, verweigerte der Kaifer fie fo lange, big die 
Grenzs und Zolftveitigfeiten mit Kurs Brandenburg befeitige 
wären. Died entfchiedene Benehmen, der Ernft, mit dem eg 
verbunden war, hatte einen fo guten Erfolg, daß die feit vier 
Jahren gepflogenen Unterhandlungen nach vier Monaten ihr 
Ende erreichten. 


Auch der Kurfürft zeigte fich für dies Entgegenfommen 
de8 Kaiferd erfenntlich; er war es vorzugsweiſe, der die Wahl 
Leopold's I. zum römifhen Könige und fünftigen Kaifer auf 


) Seyler, Leben und Thaten F W. d. Gr.; Pöllnitz, Memoi- 
res pour servir a V’'histoire des quatres derniers Souverains 
de la Maison de Brandebourg. Tom 1. 
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dem Wahl-Convent zu Frankfurt befördern half. Aber mit 
welchem Undanf, welchem Mißtrauen lohnte ihm der Kaifer! 

Mit Erreichung des Zwecks feiner Neife, und voll von 
Hoffnungen einer ruhigeren Zufunft, trat Friedridh Wilhelm 
feine NRückreife über Dresden an, erneuerte hier mit Sachfen 
den alten Furfürftlihen Bund, und die wenigen Tage feines 
Aufenthalts unter Ehrenbezeigungen aller Art verlebend, .eilte 
er, Berlin zu erreichen. Die Erfolge feiner Zufammenfunft 
waren ihm vorausgegangen, die dadurch hervorgehenden Aus— 
fichten für eine beffere Zufunft belebten feine Unterthanen, 
welche durch Empfanggfeierlichfeiten ihre Freude Fund werden 
zu laffen fuchten "). 

Kaum hatte der Kurfürft diefe Sorgen befeitigt, fo nd» 
thigten ihn die erneuerten Feindfeligfeiten von Pfalz-Neu— 
burg, wie die im Bremenfchen entffandenen Unruhen, feine 
ganze Ihätigfeit dorthin zu wenden, Der Zülichfche Erbfchaftg- 
fireit war dahin ausgeglichen, daß Friedrih Wilhelm Eleve, 
Marf und die Graffchaft Navensberg erhielt, wogegen Pfalz 
graf Wolfgang Wilhelm Juͤlich, Berg und die Herrfchaft 
Ravenſtein beſitzen follte, mit einem vorbehaltenene Nechte deg 
Kurfürften auch auf diefe Länder. Der Pfalzgraf, aus Schwach: 
heit oder Erbitterung, änderte die Religion, und fuchte feinen 
Eifer für den neuen Glauben durch Unterdrücung der Protes 
ſtanten zu bethätigen. Seiner harten und willführlichen Bes 
drücfungen wegen warnte ihn der Kurfürft, und da diefe Wars 
nungen unbeachtet blieben, beſetzten Brandenburgifche Truppen 
fein Gebiet (1651) 2). Ungeachtet Karl von Lothringen 
dem Pfalzgrafen mit 12000 Mann zur Unterftügung herbei- 
eilte, und diefer dem Frieden ſich abgeneigt zeigte, kam es auf 
Befehl des Kaifers endlich zu einem Stillftand, dem jedoch erft 
1666 die gänzliche Auggleichung folgte, 

Indeſſen gab ein größeres Ereigniß der Thätigfeit des 
Kurfürften eine andere Richtung. Chriftine, Königin von 
Schweden, ob aus Ueberdruß oder Nachahmung für jenen 


) Sieben neu aufgeführte Ebren⸗ Thore beim Churfuͤrſtlichen Einzug. 
Edlln a. d. Spree 1650, 4 
2) —— Europaei — Septennium. 1685. fol. S. 13 
bis 24, 
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römifchen Imperator, entfagte der Krone zu Gunften ihres 
Vetters Karl Guſtav. Zaghaft und unbeftimme, hatte fie 
den Heirathsantrag ded großen Kurfürften aufgenommen, Gie 
glaubte ihre GSelbftftändigfeit zu opfern, und ließ die Werbun- 
gen ihres Vetters unbeachtet. Die Tochter Guſtav Adolph 
befand fih nach mehreren jahren zu Rom in der Lage, — in 
ihrem Palafte fi nicht mehr ficher haltend — den Wunfch 
äußern zu muͤſſen: „Sch möchte, um gefchügt zu fein, nur 
hundert Brandenburger zur Bedecfung haben, 

Karl Guftap, jung, fräftig, entfchloffen, durch die Tha⸗ 
ten Guſtav Adolphs begeiſtert, trachtete nur nach einer Ges 
legenheit, feinen £riegerifchen Ideen freien Spielraum zu laffen; 
er fand diefe, weil er ſie ſuchte. — Polen hatte kaum feine 
TIhronbefteigung vernommen, fo proteftirte es voreilig genug 
Öffentlich) dagegen, und ungeachtet des Kurfürften Minifter 
Otto von Schwerin dem Könige von Schweden auch Pos 
lens Anerkennung zufagte, und wie dies doch Fein Grund zum 
Kriege fei, fo erflärte Karl Guſtav dennoch den ſechs und 
zwanzigjährigen Waffenftilftand als beendigt, Er rüffete eine 
Slotte von ſechs und dreißig Schiffen aus, welche unter Ans 
führung des Generald Wittenberg 1655 ein beträchtlicheg 
Heer nad) Pommern brachte. Diefem gelang es in Kurzem, 
fi) der Woiwodſchaften Pofen und Kalifch zu, bemächtigen. 
In Liefland') hatte für Horn der Graf Magnus de la 
Gardie den Oberbefehl der fchmwedifchen Truppen übernoms 
men; er nöthigte den Herzog Johann von Kurland, bie 
erft zugefagte Neutralität zu Gunften Schwedens zu brechen, 
und mußte fich zu Lieferungen und Truppenwerbungen ver- 
ſtehen; ja, was noch drückender war, Schweden befette den 
größten Theil feines Landes, unter dem Vorwande, ihn gegen 
den Zar und gegen Polen fchügen zu wollen. Hier nun ftellte 
der Kurfürft feine Lage, bei dem Kaifer Unterftügung nach— 
fuchend, vor, erhielt jedoch nur die Zufage einer möglichen 
Vermittelung. Es blieb daher nicht übrig, da Schweden fort- 
gefeßt nach dem Befige der preußifchen Seehäfen trachtete, ale 
einen Defenfiv-Traftat mit Holland abzufchließen, und dies gefchah. 


ı) Siehe Driginal- Briefe und Beilagen S. 46. 
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Johann Cafimir, König von Polen, im Ungluͤcke ver: 
zagend, floh nach Schlefien. Kaum zu Kräften gefommen und 
von der Verbindung des großen Kurfürften mit Schweden hoͤ⸗ 
rend, äußerte er mit polnifcher Leichtfertigfeit: „Ich will die 
Brandenburger meinen Polen und Tataren ‚zum Frühftück ger 
ben, und ihren Kurfürften felbft in ein Gefängniß werfen, wo 
er weder Sonne noch Mond jemals wieder erblicken ſoll.“ — 
Er vergaß hierbei, daß gerade er felbft den Kurfürften in diefe 
Lage gebracht hatte. Denn ald der König von Schweden bei: 
nah ganz Polen erobert und feine Armee dort verftärft hatte, 
wandte er fi) gegen Preußen, wie denn Magnus de la 
Gardie ihm von Liefland aus entgegen operirte, und es blieb 
dem Kurfürften, von Karl Guftav mit aller feiner Macht bes 
droht, falls derfelbe ficy nicht mit ihm vereinigte, nur eine 
Fügung übrig, die fich eben fo gebieterifch tie jede Nothwen⸗ 
digfeit geltend machte, So fchloß derfelbe denn zu Anfang 
1656 mit Schweden einen Vergleich zu Königsberg ab, in Folge 
deffen der Kurfürft die Lehnsherrlichfeit Schwedens hinfichts 
Preußens, gegen den Erlaß der jährlichen Lehngefälle und der 
unumfchränften Verleihung von Ermland außer Frauenburg, 
unter dem Titel eines Fürftenthums anerfannte, — Der Kai: 
fer, die Uebermacht Schwedens in Deutfchland wieder befürch- 
tend, und Holland, in Beforgniß, feinen Dftfeehandel befchränft 
zu fehen, erflärten fich, mit Polen vereinigt, in den drohend— 
ſten Ausdrücken dagegen; der Protector Crommell aber — 
der durdy König Cafimir die Sache der Proteftanten bedroht 
glaubte — verficherte beiden Fürften feine Uebereinftimmung mit 
ihnen. Wie viel Vertrauen derfelbe in diefer Beziehung zu 
Friedrich Wilhelm hegte, beftätigen diefe beiden nad) der 
Schlacht von Warfchau von feinem Geheimfchreiber, dem be: 
rühmten Milton, abgefaßten Schreiben ; weil diefelben weniger 
befannt find, fo glaubt der Verfaſſer fie nicht vorenthalten zu 
dürfen. 
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„Durchlauchtigſter Fuͤrſt, 
theuerſter Freund und Bundesgenoß'). 


Da Euer Hoheit ausgezeichnete Trefflichkeit in Krieg und 
Frieden ſchon in der ganzen Welt beruͤhmt und Eure Gei— 
ſtesgroͤße und Feſtigkeit von der Art iſt, daß ſich um Eure 
Freundſchaft faſt alle Nachbarfuͤrſten eifrig bemuͤhn, und ſich 
keiner einen treuern oder beharrlicheren Freund und Verbuͤn— 
deten wuͤnſchen kann, ſo haben wir, um Euch zu zeigen, daß 
auch wir zu denen gehoͤren, die von Euch und Euren aus— 
gezeichneten Verdienſten um die chriſtliche Kirche eine aͤußerſt 
gute und hohe Meinung haben, den edlen Lord Wilhelm 
Jepſon, Oberſt und Mitglied unſeres Oberhauſes, 
zu Euch geſandt, daß er Euch in unſerem Namen aufs beſte 
gruͤße, Euren Angelegenheiten einen gluͤcklichen Erfolg jeder 
Art von Herzen wuͤnſche und unſer Wohlwollen und unſere 
hohe Geneigtheit zu Ew. Durchlaucht ausfuͤhrlich ſchildere: 
und bitten Euch deshalb, ihm in allen ſeinen Verhandlungen 
mit Euch denſelben Glauben zu ſchenken, als wenn Alles von 
uns ſelbſt muͤndlich beglaubigt und beſtaͤtigt waͤre.“ 


') »Serenisfime Princeps, 
amice ac foederate charisfime. 


Cum ea fit Celfitudinis veftrae fingularis virtus et pace 
et bello terrarum orbe toto jam elara, ea magnitudo animi 
atque constantia, ut amieitiam vestram omnes fere prineipes 
vieini ambiant, amicum et focium nemo fideliorem fibi et 
conftantiorem cupiat, ut nos quoque in eorum numero elle 
intelligatis, qui de vobis veftrisque egregiis de Rep. Chri- 
stiana merilis quam optime quamque praeclare fentiunt, no- 
bilisimum virum Guilielmum Jepfonum, tribinum in- 
elitum et Parlamenti noftri Senatorem, ad vos mili- 
mus, qui vobis noftro nomine et plurimam falutem dicat, et 
rebus veftris felicitatem omnem ominetur atque exoptet, no- 
ftram denique benevolentiam fummumque ftudium erga ve- 
ftram Serenitatem verbis amplisfimis exponat: eique proinde 
fidem, iis in rebus, de quibus vobifeum egerit, eandem ha- 
beatis rogamus, ac fi a nobismet ipfis teftata omnia atque 
eonfirmata coram effent. 

Ex Aula nostra Wefimonafterio 

Augusti An. Dom. 1657. Oliverius, 
Prot. Reip. Angeliae elc.« 


II. 


„In dem andern Schreiben an Euer Hoheit!), dag uns 
fer Gefchäftsträger Wilhelm Jepfon entweder ſchon übers 
geben hat oder in Kurzem übergeben wird, haben wir feine 
Geſandtſchaft, mit der wir ihn beauftragt haben, beglaubigt, 
und zwar nicht ohne Erwähnung Eurer vortrefflichen Eigen- 
fchaften und ohne Verficherung unferes Wohlwollens gegen 
Euch. Aber damit e8 nicht den Anfchein gewinne, ald häts 
ten wir Eure ausgezeichneten Verdienfte um die Angelegen- 
heiten der Proteftanten, die man von Allen aufs höchfte rüh- 
men hört, nur obenhin berührt, fo haben wir für nöthig er- 
achtet, denfelben Gegenftand jegt wieder aufzunehmen, und 
unfere Dienfte zwar nicht lieber und bereitmwilliger, jedoch in 
einem bei weitem größeren Umfang Em. Durchlaucht anzu: 
bieten. Und fürwahr mit Recht, da ung täglich zu Ohren 
fommt, wie Eure Treue und Feftigfeit, die man durch liſtige 
Kunftgriffe auf die Probe ftelt und durch Nänfe zu verlocen 
fucht, dennoch nicht wanfend gemacht und von der Freund- 
ſchaft mit dem tapferen König und Bundesgenoffen auf Feine 
Weiſe abwendig gemacht werden fönne, noch dazu, da bie 
Lage der Schweden von der Art ift, daß Em. Hoheit offen- 
bar viel mehr durch die Nückficht auf die allgemeine Ange- 


!) »Serenisfime Princeps, 
amice ac foederate charisfime. 


Alteris ad Celfitudinem veftram literis per oratorem no- 
ftrum Guilielmum Jepfonum aut redditis aut brevi red- 
dendis legationis ipfi a nobis mandatae fidem feeimus, idque 
fine veftrarum aliqua mentione, nostraeque erga vos benevo- 
lentiae fignificatione facere non potnimus. Verum ne quis 
veftra de rebus Proteftantium egregie merita, quae fumma 
omnium praedicatione celebrantur, nos obitur tetigiffe tantum 
videamur, refumendum nobis nune idem argumentum noftraque 
officia uon libentius quidem aut animo propenfiore, Aiquanto 
tamen prolixius deferenda Serenitati reftrae cenfuimus. Et 
merito fane, cum ad aures noftras quotidie perferatur, fidem 
veftram atque conftantiam omnibus tentatam machinis, folliei- 
tatam technis, labefactari tamen, et ab amieitia fortisfimi re- 

is ac focii, nullo modo pofle dimoveri idque cum eo loco 
uecorum res nunc fint, ut in retinenda eorum focietate Cel- 
fitudinem veftram Reformatae potius religionis caufa com- 
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legenheit der Reformation, ald auf den eigenen Vortheil fich 
beftimmen läßt, das Bündniß mit ihnen aufrecht zu erhalten, 
und da, von heimlichen oder beinahe fchon hereinbrechenden 
Feinden überall umringt und faft eingefchloffen — Eure Trup- 
pen, wenn auch tapfer, find doch nicht fehr zahlreich — Eure 
Hoheit dennoch eine folche Feftigfeit und Stärfe der Seele, 
fo große Einſicht und Feldherrn-Talente befißt, daß in Eu- 
rem Willen allein da8 Ganze ruht, und von ihm die Ent- 
fcheidung dieſes fo michtigen Krieges abhängt. Deshalb 
darf Em. Hoheit feinen Augenblick daran zweifeln, fich von 
unferer Freundfchaft und hohen Geneigtheit Alles verfprechen 
zu fönnen; denn wir würden in unfern Augen Ehre und 
Ruhm verloren haben, wenn wir jener ruhmwuͤrdigen Treue 
und Feftigfeit und Euren übrigen herrlichen Eigenfchaften 
die Anerkennung verfagen mwollten, oder uns in der Alle be— 
treffenden Neligionsfache Euch weniger verpflichter fühlten. 
Wenn wir auf die Vorfchläge von Eurem Gefchäftsträger 
an unferm Hofe, dem ehrenwerthen Herrn Geheimen Rath 


muni, quam fuis commodis duei manifestum fit: eumque holfti- 
bus vel oceultis vel jam prope immentibus eineta undique et 
pene obfeflfa fit, copiae ut fint validae, non tamen fint maxi- 
mae, ea tamen firmitate animi ac robore efle, eo confilio ae 
virtute imperatoria, ut una veftra voluntate niti totius rei 
fumma ac moles, bellique hujus maximi exitus pendere videa- 
tur. Quapropter nihil eft, quod dubitet Celfitudo veftra, quin 
de amicitia noftra fummoque ftudio polliceri omnia fibi pos- 
fit; * vel ipfi ab omni laude derelieti nobis videremur, fi 
raeclara ifta fide atque conftantia, caeterisque veftris lau- 
ibus minus deleetaremur, aut vobis ipfis communi religio- 
nis momine minus deberemus. Quod fi rebus ab ornatislimo 
Viro Joanne Friderieo Schlezer Confiliario et oratore 
apud nos veftro propolitis refpondere, pro eo ac ftudemus, 
hactenus non potnimus (quanquam is omni asfiduitate ac di- 
ligentia id agit atque eontendit) econditioni rerum noftrarum 
hoe velit imputare Celfitudo veftra rogamus; fibique impri- 
mis perfuadere, nihil nobis efle antiquius aut optatius, quam 
ut veftris rationibus eum religionis caufa tam conjunetis ufui 
am plurimum atque fubfidio elle posfimus. Interim tam 
elara virtus ac fortitudo ne ullo tempore deficiat aut oppri- 
matur, dignave laude aut fructu careat, Deum Opt. Max. pre- 
camur. 
Celfitudinem veftrae ftudiofsfimus 
Ex aula noftra Weftmonafterio j 
die Sept. An. Dom. 1657. _ Oliverius, 
Prot. Reip. Angliae etc.« 
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Johann Friedrih Schlezer') troß unferm Eifer für 
die Sache, bis jegt nicht haben antworten Finnen (wiewohl 
diefer mit raftlofer Bemähung und Sorgfalt die Sache be— 
treibt und ins Werf zu fegen fucht), fo bitten wir, Ew. Ho- 
heit wolle dies der Rage unferer Angeleheiten beimeffen, und 
vor Allem die Ueberzeugung hegen, daß ung nichts mehr am 
Herzen liegt, ald Euren Sintereffe, welches mit der Neligiong- 
fache eng verbunden ift, fo förderlich und behuͤlflich ald mög: 
lich zu fein. Inzwiſchen verleihe Gott in feiner Liebe und 
Macht, daß Euer hochberähmter Muth und Eure Tapferkeit 
zu Feiner Zeit ſchwach werde ober erliege, noch des verdien- 
ten Ruhms und Segens ermangele. 
Em. Hoheit 
geneigtefter 
Oliverius Cromwell“ ?), 


Der Kurfürft, vom Kaifer und von Holland verlaffen, von 
Polen bedroht, ſchloß zuvoͤrderſt zur Sicherung feiner Länder im 
Dften eine Defenfiv- Alliance mit Sranfreich; dann wurde die 
Verbindung mit Schweden auf gegenfeitige Hülfgleiftung bafırt, 
der König verfprac für Preußen 6000 Mann bereit zu halten, 
wogegen ihm 4000 Mann zugefichert wurden. Selbſt von eis 
ner Theilung Polens war hierbei die Nede, und dem Kurfür- 
ften wurden die Woimodfchaften Pofen, Kalifch, Eiradien und 
Lenczicz nebft dem MWielunenfifchen Diftrift verfprochen. 

Diefem Traktat zufolge traf man Anftalten, alle Kräfte zu 
vereinigen, um den Polen, welche die Dffenfive ergriffen hat- 
ten, entgegen zu geben, eine entfcheidende Schladyt zu liefern, 
und fich wieder in den DBefiß des ganzen Landes zu feßen ?). 


) Wegen der nahen Verbindung, welche damals zwifchen Schweden 
und England ſtatt fand, war Schlöffer — wie ibn Poͤllnitz 
nennt — fchon 1656 zu Cromwell gefandt worden. Der Geheime 
Rath berathichlagte lange über den, dem Proteftor zu gebenden Ti- 
tel; entichloß fich aber endlich, ihn „„Durchlauchtiger, Großmaͤchti— 
ger Fürft und Herr, infonders geliebter Freund” anzureden. Pöll- 
nitz Memoires pour servir a l’hist. des quatres derniers Sou- 
verains de la Maifon de Br. Tom. I. 


2) Literae nomine Senalus Anglieani Cromvellii ete. 12. 


3) Am detaillirteften iſt des Kurfürften eigenhändig gefchriebene Rela— 
tion diefer Schlacht, Pufendorf im „Leben Karl Guflavs“, Thea- 
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Der König war den 35. Juli mit der Armee bei Nowodwor 
eingetroffen, der Kurfürft mit der feinigen gegen Zackroczin vor; 
gerückt. Beide vereinigten ſich durch eine über den Bug ges 
fchlagene Brücke, und rücten gegen Praga vor. Inzwiſchen 
beeilten fich die Polen mit ihren vereinten Kräften, das rechte 
MWeichfelufer zu erreichen, damit vorläufig den Nequifitionen 
der Schweden Einhalt gethan werden koͤnnte. 


Schlacht bei Warfhau'). 


Die polnifche Armee: 8000 Duartianer ?) 16,000 Edelleute, 
Ruſſen und Polen, 5000 Fithauer, 6000 Tataren und 4000 M. 
Fußvolk mit Säbeln und Senfen bewaffnet, unter König Jo— 
hann Caſimirs Anführung, hatte die Weichfel auf einer we— 
nige hundert Schritt nördlih vom Dorfe Praga gefchlagenen 
Schiffbruͤcke paffirt, nahm eine befeftigte Aufftellung auf dem 
rechten Ufer diefes Fluſſes, deren linfer Flügel fic) an die Weich- 


trum Europaeum VII. Bd. nebft 3 Plänen; und Terlon in feis 
nen Memoiren; die wir nebit altın und neuern Karten benußt, 
Bon dem MWerfe L’histoire des Rois de Suede de la Maison 
Palatine de deux-Ponts find uns nur die Schlachtpläne zu Ge— 
fiht — dieſelben führen den Titel: »Batailles de Char- 
les X. Gustave Roi de Suede, Gravces d’apres les defseins 
duComte de Dalılberg et les tableaux de Lembke et publices 
par A. F. Skjöldebrand à Stockholm 1806.« — Als die Gebruͤ— 
der Mathät Merian das Theatrum Europaeum herausgaben, 
wandten fie fich wegen Berichte von brandenburgifcher Seite an 
den Kurfürften, vorgebend, daß ihnen nur welche von fchmedifcher 
Seite zugefommen wären. Der Kurfürft, befahl darauf Friedrich 
von Jena (welcher zugegen gewefen) eine Relation der Schlacht 
abzufaſſen; derfelbe erklärte fich aber in einem Schreiben an den 
Kurfürften außer Stande, dies genügend anfertigen zu fönnen, in- 
dem er als Nichtmilitair Feine Kenntnig davon babe. Hierauf wur— 
de ein Anderer dazu beordert, welcher mit vielem Rechte den größ- 
ten Antheil am Siege dem Kurfürften zuerfannte. Auf ausdruͤck— 
lichen Befehl wurde diefer Bericht dem Kurfürften vorgelefen, und 
der Vorleſer — mwahrfcheinlich einer feiner höheren Dffigiere oder 
Raͤthe — fagt: „Endlich hat fich die Stunde gefunden, die War- 
ſchauſche Bataille fürzulefen, Und habe ich darin ausftreichen und 
gorrigiren müfen, wie daraus zu erfehen fern wird. ©. K. D. 
hat nicht das darin zugelegte Lob ertragen koͤnnen, und fagten Sie, 
daß Sie lieber zu wentg als zu viel Ruhms dabei haben wollten.” 


) Siche Beilage A. 
*) Soldaten, die vorzugsweife zur VBertheidigung der Grenzen beftimmt 


waren. Ihre heil dung wurde von dem vierten Theile (quarta 
parte) der föniglichen Tafelgelder beftritten; daher der Name, 
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fel lehnte, der rechte zurückgebogen diefelbe zur Seite und im 
Nücken behielt. Mehrere vor der Front und dem linfen Fluͤ— 
gel aufgeworfene Erdwerke waren zur größeren Vertheidigung 
mit ſchwerer Artillerie und mit Infanterie befegt, hinter denen 
fleine Reuter Detafchements ſich befanden; auf ihrem rechten 
Flügel hielt der größte Theil ihrer Kavallerie, bier war dag 
Terrain freier und mehr zu Bewegungen für diefe Waffe ge— 
eignet. 

Ungefähr zwei faufend Schritt vor ihrem linken Flügel zog 
fich in ziemlich paralleler Richtung mit der Weichfel, von die: 
fer an funfzehn hundert Schritt entfernt, ein eine Viertelmeile 
breiter, ftellenweife fumpfiger Wald, in welchem mehrere Dir 
fer lagen, deren den Polen zunächft liegende Syliia und Bial— 
la hießen. Deftlich von dieſem Walde war eine, von niedrigen 
Gebüfhen und Fleinen Suͤmpfen ftellenweife durchzogene, Ebene, 
in welcher fich, nicht weit von der Suͤdſpitze des Waldes ger 
legen, eine kleine Höhe befonders augzeichnete, die bis gegen 
Praga hin Ausſicht gewährte. Von dem söftlichen Waldrande 
ab lagen, in einer Entfernung von faum einer halben Meile, 
zwei Dörfer, deren größeres Diallolefa, das Fleinere näher Pra- 
ga, Brudno; unweit diefer breitete fich ein ziemlich beträcht- 
licher Sumpf nad) Norden und Dften aus, an welchen fich 
gegen Süden, wenn auch nicht in unmittelbarer Verbindung, 
ein neuer Wald anfchloß, der im Beſitze des Feindes war, mo 
theils Infanterie, theild Kavallerie aufgeftellt fich befand. Aus 
ßerdem lag noch ungefähr 700 Schritt oͤſtlich vor Praga ein 
fleines Gehoͤlz. . 

Durch den zuerft erwähnten Wald marfchirte die vereinigte 
fchwedifch-brandenburgifche Armee, 60 Esfadrong, 4 Negimen- 
ter Dragoner und zehn Infanterie-Brigaden ſtark); an Com: 


) Das brandenburgifche Heer, mit welchem der Kurfürft ins Feld ge- 
zogen war, beſtand aus 15 Reuter Regimentern, 7 Dragoner-Re— 
imentern und 10 Regimentern zu Fuß: davon nahmen nur 16,000 
randenburger nebft 30 Gefchügen Theil an der Schladt. Bei 

der Kavallerie, wo die Esfadrons Gefchwader genannt wurden, gin— 
gen 150 Pferde auf ein folches. Die Kleidung des Reuters war 
ein fchußfeiter Kuͤraß, ein Bandelierrohr und zwei Piftolen nebft 
GSeitengewehr. Das Fußvolf trug einen Spieß von achtzehn Schu— 
ben Länge, am Ende mit Eifen befchlagen, und ein Rapier an der 
Seite, Die Musketiere trugen nur Waffenroͤcke und führten ein 
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battanten gegen die polnifche ungefähr die Hälfte. Sie hatte 
zwei Corps formirt, daß des rechten Flügels, vom Könige ſelbſt 
fommandirt, hatte eine Avantgarde unter dem Pfalzgrafen Wil: 
beim von Sulzbach vorgefchickt, welcher dag Groß, aus Ka: 
vallerie beftehend, in zwei Treffen folgte; diefer die Infanterie, 
drei Brigaden bildend, unter dem General v. Bülow; dann 
die Artillerie unter dem Oberſt Drenftierna. Das Corps des 
linfen Flügels, an die Befehle des Kurfürften gewieſen, mar 
fchirte in derfelben Art, feine Kavallerie von dem Grafen Wal- 
deck befehlige. Zwiſchen diefen beiden Corps befanden fich, 
unter unmittelbarem Befehle des Kurfürften, fünf Brigaden 
brandenburgifcher Infanterie nebft zwei fchmwebdifchen Brigaden; 
bier war eg, wo der tapfere Feldzeugmeifter Sparr unter dem 
Kurfürften fommandirte, 
Vorausgefandte Batrouillen brachten Nachricht von der 
. ungefähren Etelung des Feinded und von dem vorliegenden 
Zerrain, demnach wurde auf Befehl des Königs der General 
Wrangel mit 600 Pferden und mit einer Compagnie Dras 
goner vorausgefandt, um fich eines, furg vor dem Ausgange 
des Waldes gelegenen Defilees zu bemächtigen; er ließ bie 
Dragoner zur Befegung des Paffed zurück und ging mit ber 
Kavallerie aufs freie Feld hinaus, Unter Vorſendung diefes 
Detafchements folgte der König mit der fänmtlichen Kavallerie 
feines Corps im Trabe, verließ den Wald und nahm eine folche 
Aufftelung, daß der rechte Flügel an der Weichfel, der linke 
am Walde fich befand, die feindlichen Werfe vor ſich. Das 
Zerrain war bier fo eingeengt, daß man fich nicht in Linie 
aufftellen Fonnte, daher die Negimenter fich einzeln Eskadrons⸗ 
weife entwickeln mußten und hinter einander blieben. Der Ge- 
neral Wrangel hatte die feindliche Avantgarde gleich zurück- 
geworfen, und da er feinen MWiderftand fand, fich fehr meit 
vorgewagt; der König, befürchtend, ihn plößlich durch feindliche 
Uebermacht erdrücht zu fehen, fchickte zu feiner Aufnahme bie 


Gabelrohr, fehs Schuh lang. — Das Feldgefchrei der Branden- 
burger hieß: „mit Gott!” [Vielleicht fchreibt fich aus diefer Zeit 
der noch heut im preußiſchen Heere beftebende Wahlipruch.] Zur 
Unterfcheidung trugen die Brandenburger während der Schlacht Ei— 
henlaub, die Schweden Strohbüfchel auf der Kopfbedeckung. 
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dem Walde zunächft befindlichen vier Eskadrons, welche längs 
dem Saume des: Waldes forttrabten und eben anfamen, als 
ein feindliches überlegened Detafchement Front machte und 
MWrangel in feiner linfen Slanfe bedrohte; es wurde mit gro— 
Gem Verlufte geworfen und bis an die Erdiwerfe verfolgt, Der 
König hatte feine fämmtliche ſchwere Artillerie vorgezogen, erz 
öffnete eine fehr lebhafte Kanonade gegen die Werfe, welche 
bis zum Abend eben fo Hiftig ermidert wurde, doch ohme zu 
fhaden; unterdeffen rückte der Kurfürft mit feinen Truppen 
gleichfollß heran, und nahm eine Aufftellung neben dem Koͤnige. 
Während der Nacht zog man fich aus dem Bereiche des feinds 
lichen Gefchüßes, und fellte fi) in fehr gedraͤngter Aufftellung 
zwifchen der MWeichfel und dem Walde, und zwar fo, daß ber 
linfe Slügel (Kurfürft) hart am Walde, zwei Brigaden Ins 
fanterie in der Front; der rechte Flügel (König) an der Weichz 
fel, zwoͤlf Esfadrong in der Front; die Infanterie in der Mitte 
rückwärts, Negimenterweife hintereinander ſtanden. 

Mit Anbrud) des folgenden Tages, es war an einem Sonn 
abende den 33. Juli 1656 — einem wenig bewölften aber hei— 
fen Sommertage, der durch einen Nordoftwind einigerinaßen 
abgekühlt, dem Feinde undurchdringliche Staubwolken zumehte 
— unternahmen beide Fürften, begleitet von mehreren Genera- 
len, zu mehrerer Kenntniß des Terraind und der feindlichen 
Stellungen eine Rekognoszirung. Man erkannte, daf der Feind 
in feiner Slanfe und Front, durch die zwechmäßig angelegten 
Erdwerke, nur mit den größten Opfern zu überwinden fei, und 
befchloß daher, feine rechte Flanke — die ſchwaͤchſte Seite — 
anzugreifen. Der Kurfürft hielt es für nothwendig, die oben 
erwähnte Eleine Höhe zu befegen, er marfchirte deshalb mit feiz 
nem KavalleriesCorps und mit zwei Infanterie-drigaden dahin 
ab und ftellte darauf mehrere ſchwere Gefchüße"), welche we— 
gen des fumpfigen, bewachfenen Erdreich nur mit den größ- 
ten Anftrengungen hingefchafft werden fonnten, Er flellte feine 
Infanterie fo auf, daß fie den Wald im Rücken behielt, die 


) Da der große Kurfürft der Artillerie befonders jugetban war, die 
Gefchüge bei den Uebungen oft felbft richtete, fo iſt zu vermurben, 
daß auf feinen ausdrüdlichen Befehl diefe Kanonen auüfgeſtellt wur- 
den, ia, daß er felbft gezielt babe, 
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Dragoner links hinter der Höhe. Der Feind hatte faum diefe 
Bewegungen erfannt, fo fuchte er durch Infanterie und durch 
einige Kavallerie ded Kurfürften linfe Flanke zu bedrohen; ei- 
nige taufend Tataren zu Pferde aber follten in einem größeren 
Dogen den Wald zu erreichen fuchen, um den König feftzuhals 
ten. Diefer hatte jedoch bereits fech® Esfadrong aus dem drit⸗ 
ten Treffen hervorgezogen, durch welche der Feind völlig zurück 
gervorfen wurde; eben fo glückten feine Angriffe gegen den Kur—⸗ 
fürften nicht, dem die Polen in Front aufgeftellt blieben. 
Indeſſen hatte der König fein Corps zwifchen der Weich: 
fel und dem Walde aufgeftellt gelaffen; die Infanterie theilg 
vor, theilß zwifchen die Kavallerie geftelt, und wo es irgend 
dag Terrain geftattete, Artillerie angebracht. Es entftand hier 
von beiden Geiten eine lebhafte Kanonade, melche feindlicher 
Seits nachließ, ald der Kurfürfi feine Artillerie auf der Höhe 
endlich placirt hatte; der mehreren Sicherheit wegen trafen zu 
feiner Verſtaͤrkung noch zwei Infanterie-Brigaden ein. — Der 
König befchloß jeßt, hinter der Armee des Kurfürften fortzus 
marfchiren; um aber den fumpfigen Waldboden zu vermeiden, 
ließ er das dritte Treffen zuerft abrücen. Der Zeind machte 
mehrere vergebliche Angriffe, welche den König an ſeinem fer: 
nern Abzuge hinderten; befonders heftig aber griffen die Tataren 
ſowohl den Kurfürften ald dad vom Könige zuerft abgefchickte 
dritte Treffen an. Friedrich Wilhelm an der Spitze der 
Infanterie, gab durch perfönlichen Muth feinen Truppen ein 
nachahmungsmwerthes Beifpiel, die ſich mit der größten Tapfer: 
feit ſchlugen, und den ihnen überlegenen Feind endlich nöthig- 
ten, von feinen Vorhaben abzuftehen. Zu derfelben Zeit bes 
merfte der König Truppenbeivegungen hinter den Netrenches 
ments; er befahl, die Gefhüge mit Kartätfchen zu laden, 
lieg den Abzug einftellen und erwartete fo den Feind. Nach 
mehreren vergeblichen Angriffen mußte derfelbe auch hier fein 
Vorhaben aufgeben und zog ſich mit nicht unbedeutenden Ver⸗ 
luften, außer Ordnung gefommen, wieder hinter feine Werke 
zuruͤck. Diefe Zeit benußte der König, feine Bewegung fort- 
jufegen, er vollführte fie glücklich, und nahm nun in der Schlacht> 
ordnung den linfen Flügel ein. Da die Polen, wie ſchon oben 
erwähnt, auf ihrem rechten Flügel fämmtliche ſchwere Kavalle- 
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rie und Hufaren hatten, fo ließ der König drei Infanterie⸗Bri⸗ 
gaben vor der Kavallerie marfchiren, welche die nöthige Artil- 
lerie vor der Front und den Flügeln hatte, und beabfichtigfe 
den Feind von diefer Seite nach Warfchau hin zu drängen. 
Legterer hatte diefes Vorgehen kaum bemerft, ald er das Dorf 
Biallolefa in Brand fleckte, um durch den dadurd) entftehenden 
Nauch feine Bewegungen verdeckt unternehmen zu fönnen; vor 
allen Dingen aber hoffte er die linfe Slanfe der Schweden uns 
erwartet anzugreifen, und glaubte fich fo des Gieged gewiß, 
Der König bemerfte died noch zeitig genug, und bdetafchirte, 
diefem Angriffe zu begegnen, den General Horn mit dem drit- 
‚ten Treffen linfd des Dorfes; der Feind, dies gewahr werdend, 
zog fich zurück und ftecfte gleich darauf ein füdlich von Bial— 
lolefa gelegenes Dorf in Brand. Die fcehwedifche Armee nahm 
ihre Richtung nach diefem Dorfe, drei InfanteriesBrigaden 
blieben dort halten; das erfte und zweite KavalleriesTreffen- ging 
vor, daß dritte blieb hinter der Infanterie ald Reſerve, diefe 
beiden Treffen hatten eben dad Dorf hinter fich, fo wurden fie 
aus einem auf einer Eleinen Höhe gelegenen Werfe ſtark bes 
fchoffen; das Feuer wurde fogleich ermwidert, fo daß von beiden 
Theilen viele außer Gefecht gefegt wurden, 

Der König wollte jedoch die Dffenfive verfolgen, und bes 
fonders die fih ihm zur linfen Geite und auf feiner Fronte 
formirenden Tataren und Duartianer fchlagen, demnach wurden 
bie drei Infanterie-Brigaden beordert, fich nach feinem linfen 
Flügel zu dirigiren; in einiger Entfernung folgte das dritte 
Kavallerie-Treffen. Der König hatte nur eben fein geſammtes 
Corps vereinigt, ald der Feind ihn mit dem größten Theil feis 
ner Kavallerie angriff, befonders feinen rechten Flügel bedrohte; 
in der Sront aber durchbrachen fünf tauſend Hufaren dag erfte 
Treffen, vernichteten mehrentheild einige Esfadrong, welche fich 
zu früh verfchoffen haften, und wollten nun ihren Angriff ger 
gen dag zweite Treffen verfolgen. Die Truppen hielten ftand- 
haft aus, der Feind war gensthigt mit großem Verluſte den 
Angriff aufzugeben. Einige polnifche Kavallerie, welche zu ih— 
rer Unterftügung berbeieilte, machte noch vergebliche Attafen auf 
die Infanterie und Kavallerie des linfen Flügeld vom Corps 
ded Kurfürften, und zog fich gleichfalls voͤllig aufgelöft zurück. 

An- 
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Andere Tataren verfuchten im Ruͤcken der Schweden für fie 
günftige Erfolge herbei zu führen, bier machte man nach allen 
Seiten Front; der Bruder des Königs aber (Adolph Jo— 
bann) griff fie mit vier Schwadronen an, fchnitt ihnen den 
Rückzug ab, und nöthigte fie, fich nad) einem Sumpfe zurück 
zugiehen, in welchem der größere Theil den Tod fand oder ver: 
wundet wurde. 

Es war indeffen Mittag geworden, der König befand fich, 
um Anordnungen zu treffen, auf feinem linfen Slügel, vor wel- 
chem eine noch in feindlichen Händen befindliche Anhöhe lag, 
welche die jenfeitigen Bewegungen verdeckte. Plöglich greifen 
mit Schnelligfeit mehrere Eskadrons Hufaren von diefer Höhe 
jagend die Schweden an, und zu gleicher Zeit fallen von hin⸗ 
fen unweit des Dorfes Brudno gegen ſechs tauſend Tataren 
den Schweden in Flanke und Ruͤcken. Des Kurfürften Leib- 
regiment vom Könige felöft angeführt, ging ihnen eiligft ent- 
gegen, man ward bald handgemein; der König, von den Sei— 
nigen getrennt, den Nittmeifter Trabenfeld allein bei fich, 
ward von fieben Zataren mit Pfeilen und Lanzen anges 
griffen; zwei tödfete er mit feinen Piftolen, der dritte, nach 
den Pferdezaum faffend, ftürzte durch einen Hieb auf den Kopf 
getroffen vom Pferde; fein tapferer Begleiter hatte das Gluͤck 
gehabt, gleichfalls zwei feiner Gegner zu tödten, war aber im 
Begriff den beiden anderen zu unterliegen, als der König ihn 
rettete. 

Der König, die Wichtigkeit diefer Höhe erfennend, befchloß, 
ſich jest in ihren Beſitz zu fegen, die Armee avancirte; ba je 
doch die Nacht einbrach, wurde die Bewegung eingeftellt, und 
die Kavallerie nebft drei Brigaden Infanterie blieb zwifchen 
Wald und Dorf, die übrige Infanterie vor dem Dorfe ſtehen. 

Der Kurfürft hatte bis zum Morgen feine Stellung bes 
hauptet, beide Fürften. Famen mit Anbruch ded Tages zufam- 
men, um fich über die fernern Anordnungen zu verabreden, 
Diefer Tag, an welchen der Kurfürft durch richtige Führung 
der Infanterie die Schlacht zum Nachtheil der Polen entfchied, 
verbreitete durch ganz Europa die Kunde, daß Friedrich 
Wilhelm nicht weniger als Feldherr, denn als Staatsmann 
fich Lorbeern zu verdienen wife, | 
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In jener Zufammenfunft fam man nun überein, den Bes 
fig des fchon früher erwähnten Defilees im Walde aufzugeben, 
und die zur DBertheidigung deffelben dort ftehende Kavallerie 
rückte ab; da fich aber an diefen Wald der rechte Flügel der 
Kavallerie anlehnte, fo ward eine Infanterie-Brigade beordert, 
ein Verhau auf diefer Seite zu errichten, damit man gegen 
plößliche Umgehungen gefichert ſei. Hierauf trat die Armee 
an, und zwar im folcher Richtung, daß der linfe Flügel auf 
den dem Sumpf zunächft liegenden Wald zufam, welchen der 
Feind mit Infanterie und Kavallerie befeßt hatte, An der Tete 
marfchirten fünf Esfadrong ſchwediſcher Neuterei, diefer folgte 
die Sinfanterie und Artillerie, erftere griff zuerft den Wald an, 
und drängte die vor demfelben ftehende feindliche Kavallerie zus 
ruͤck. Als die brandenburgifche Infanterie dem Walde näher 
gerückt, eröffnete die Artillerie ein anhaltendes Feuer gegen den; 
felben. Sparr glaubte nach mehreren Salven den Feind hinrei- 
chend erfchüttert, und griff nun mit Kavallerie und Infanterie 
den Wald zu gleicher Zeit an, der Feind fonnte diefen Angrif- 
fen nicht widerſtehen, verließ ihn eiligft und floh in größter 
Unordnung dem Sumpfe zu; dies bemerfte zu rechter Zeit der - 
Graf Waldeck, welcer ihm mit einigen Esfadrong in die 
Slanfe fiel, worauf Alles völlig aufgelöft in den Sumpf ge⸗ 
worfen wurde, wo die Mehrſten den Tod fanden. 

Waͤhrend dieſes Gefechts hatte der größere Theil der feind- 
lichen Kavallerie die Flügel der vereinigten Armee angegriffen 
und wollte dadurch den Waldangriff zum Stehen bringen; es 
wurde mit Drdnung und Schnelligkeit nad) allen Seiten Front 
gemacht, der Feind verlor viele Leute und zog fich nach War⸗ 
ſchau zurück, 

Die feindliche Artillerie und ber größte Theil ihrer In— 
fanterie, von der Kavallerie verlaffen, wurde vom Kurfürften 
aufgefordert, fich zu ergeben; erftere, 12 Gefchüge und 1 Morz 
tier, ganz ifolirt, überlieferte fich der Gnade des Siegers; letz⸗ 
tere fuchte erft zu unterhandeln, gewann Zeit, entfam glücklich 
über die Weichfel und brach die Brücde hinter fi) ab. Der 
rechte feindliche Flügel, bis gegen Praga gedrängt, verfolgte 
gleichfall8 in größter Eile, gänzlich aufgeläft, feinen Rückzug, 
theils über die Pragaer Brücke, theild auf dem rechten Weichfel- 
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Ufer. Wegen Ermaftung der Menfchen und Pferde fonnte der 
Feind nicht verfolgt werden. Die Polen haften vier taufend 
Todte, eben fo viel hundert die Schweden und Brandenburger, 
König Cafimir hatte auf alle Weife feine Truppen zu 
enthufiasmiren gefucht, er ließ es weder an Geld noch Ver⸗ 
ſprechungen fehlen. Seine Gemahlin ſelbſt, umgeben von ih: 
rem Hofſtaate und mehreren Senatoren, ſah von einem bei 
Praga errichteten Throne der Schlacht zu, ermunterte die Zag⸗ 
haften, und gab zur Fortſchaffung der Artillerie in der Schlacht 
ihre eigenen Pferde. Als der Tag entſchieden war, folgte ſie 
dem Koͤnige nach Warſchau, welches den folgenden Tag in 
ſchwediſche Haͤnde fiel. 





Dieſer Sieg hatte fuͤr Schweden nur augenblickliche Vor—⸗ 
theile, denn bald darauf bedrohten die Ruſſen Liefland mit einem 
Einfalle, die Holländer unterſtuͤtzten Danzig, Daͤnemark ſchien 
in Schweden einfallen zu wollen, die den Schweden zugefalle⸗ 
nen Woiwodſchaften fuͤhlten ſich von den Laſten des Krieges 
erdruͤckt, glaubten ihre Rechte bedroht, und ſchloſſen ſich wie— 
der Johann Caſimir an. — Dagegen fuͤhlte Karl Guſtav 
des Kurfuͤrſten große Ueberlegenheit, den Werth feiner Unter; 
ſtuͤtzung. Er hob daher in einem Bertrage zu Labiau den 
30. November 1656 ') die Lehnsverhaͤltniſſe auf, erkannte 
Sriedrih Wilhelm als fouverainen Herrn über Preußen 
und Ermland an; dagegen überließ diefer den Schweden den 
Zoll zu Pilau und Memel gegen Zahlung von hundert jivanz 
sig tauſend Ihalern, und verfprach, wie Scyweden, ferner mit 
vier tauſend Mann beisuftehen. 

Der Kurfürft fuchte vergebens die Holländer friedlich zu 
fimmen, an diefe fchloß fich der Kaifer an, auf deffen Befehl 
fechgzehn taufend Mann in die Marf einfielen, Dies mwiren 
Umftände, welche ihn nöthigten, mit Polen Frieden zu machen; 
dazu Fam, daß Karl Guſtav megen Dänemarks Seindfeligs 
feiten nach Schweden zurückkehren mußte und den Kurfürften 


') Pufendorf de reb. gest. F. W. M. Lib. VI. g. 45 und 46. 
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ſich allein uͤberließ; denn ſein mit einem kleinen Heere zuruͤck— 
gelaſſener Bruder war außer Stande zu helfen, er hatte genug 
mit ſich ſelbſt zu thun. Der Koͤnig Leopold von Ungarn 
ſuchte durch feinen Geſandten, Franz L'Iſola, den Kurfuͤrſten 
fuͤr einen Vergleich mit Polen zu ſtimmen, ihn unterſtuͤtzte die 
Königin des Landes, die Verehrerin des großen Kurfürften, 
durch eigenhändig an ihm gefchriebene Briefe, und fo fam es 
denn endlich den 32. September 1657 zu Wehlau ') zu 
einem Vergleich, welcher den 37. Dftober deffelben Jahres von 
beiden Sürften zu Bromberg perfönlidy ratificirt wurde. In 
Folge deffen blieb Preußen ein fouveraines Herzogthum; dages 
gen verfprachen beide Theile ſich gegenfeitig in Kriegsfällen mit 
funfzehn hundert Mann zu Fuß und fünf hundert Pferden zu 
unterſtuͤtzen. 

Kurz vor dieſe Zeit fallt ein eigenhaͤndiges Schreiben ?) 
der Mutter feiner Gemahlin an ihn, welches mir unferen Le— 
fern mittheilen; nicht allein, daß e8 die Art ihres Briefwechſels 
uns darftellt, fo giebt e8 uns auch andere nicht unintereffante 


Aufſchluͤſſe. 


„Mein ſehr geehrter Herr Sohn. ?) 


Ich Halte mic) verpflichtet, Ihnen zu melden, daß der 
fpanifche Gefandte vor vier Tagen mir feine Aufwartung 


) In einem Anhange diefes Vergleichs erhielt der Kurfürft die Herr- 
"haften Lauenburg und Buͤtow zu Lehn, Elbing (welches aber nach 
Erlegung von vier mal hundert taufend Thalern wieder abgetreten 
werden mußte) und die Staroften Draheim für zu fordernde Kricgs- 
foften von hundert zwanzig taufend Thalern. Der Vertrag ift in 
22 Artikeln abgefaßt, und von Seiten des Kurfüriien waren es 
Dtto von Schwerin und Lorenz von Somniß, welche ihn 
unterzeichneten ; Eaiferlicher Geſandter ift Franz von Lifoln; von 
Seiten Polens Benzeslaus von Lesno. Pufendorf de rebus 
gest. F. W. M. Lib. VI. S. 80 bis 82, 


2) Nach dem Driginale buchfläblich gedrudt. 
?) »Monsieur mon tres honnore fils. 


Je croy d’etre obligee de vous mendeur, que l’Ambassa- 
deur de Spanege a este iei, il est. 4 jour pour me voir ex- 
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von Seiten ded Koͤnigs von Ungarn gemacht Hat, und mir 
empfohlen, Sie zu biften, daß Sie demſelben ihre Stimme 
zu Sranffurt geben möchten, auf daB er Kaifer werde; und 
wie er Ahnen verfpricht — und das mit Ernft — in Allem 
Befriedigung zu geben, was Gie zu einer anderen Zeit vom 
Kaifer feinem Vater verlangt, daß ber e8 thue. Oder daf 
Sie, wie ich hoffen will, daß Sie es thun werden, und Die 
günftige Gelegenheit benußen; fie wird nicht fobald wieder; 
fehren, und ich verfichere Ihnen, daß die anderen und der 
Kurfürft immer die Mehrzahl ihrer Stimmen geben werden; 
und ich glaube auch, daß Fein anderes Haus im Stande feyn 
wird, ſich in diefer Würde zu erhalten, ale dag feinige. Aber 
ich bitte Sie, mein Herr, ziehen Sie daraus Vortheil, und 
beeilen Sie fich, denn die Zeit ift fehr kurz; ein andermal 
fönnte es fich ereigenen, daß Ihre Stimme nicht mehr fo 
in Betracht fäme. ch hoffe, daß Sie mir befehlen und 
bedenfen werden, was ic) erwidern fol. Ich Hoffe, mein 
Herr, daß Sie von meiner Anhänglichfeit verfichere fein wer- 
den, und daß meine Zuneigung fo groß für Alles it, was 


pres de la part du Roy dongerie, pour me recommandeur de 
vous supplieur de vouloir donneur vostre voie a frenfort 
pour estre ampreur, et qui vous promest de vous donneur en 
tout satisfagzesion que vous avies aufrefois demende a faire 
l’ampreur son peure et avec forsce ou feres que je veux es- 
preur que vous menacheres le temps, elle ne revient pas 
tous les jours et je vous assure que les autres et V’Ecteur 
toujours le plus part donneront leur voie et je erois ausy 
quil ny a autre maison capable de se mentenir en ceste di- 
gnete que luy; mais je vous prie, Monsieur tires de lavan- 
tasche et haste vous car le temps est fort court. Autrement 
y pourroit arriver que votre voie ne sera pas consideres. 
Jesper que vous me commanderes et que vous vuisceres que _ 
je dois reponde et jespre Monsieur que vous estet assurce de 
ma fidelite et que mon aflection est fi grand pour tous qui 
vous touche que je mestimera la plus heureuse perfonne que 
si vous mie croyes comme je suis veritablement 


Monsieur mon tres honor& fils 


a Turenhout le 27 Juillet 
1657. vostre tres humble servaute oat tros 
fidele mere 
Amelie P. d’Orange.« 
A Monsieur Mr. le l’Eeteur de 


Brandenbourg. 
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Gie berührt, und daß ich mich zu den glücklichiten Menfchen 
zählen werde, wenn Sie mir glauben, daß ich wahrhaft bin 
Mein fehr geehrter Herr Sohn 

Zu Turnhout d. 27. Juli 
1657. Ihre fehr ergebene Dienerin und 
fehr treue Mutter 
Amalie Prinzeß von Oranien.“ 
An den Herrn Herrn Kurfürften von Brandenburg. 


Der Kurfürft verließ mit vielen Sreundfchafts-Verficheruns 
gen Johann Cafimir’s Bromberg, wo ihm und feiner Ge- 
mahlin ein nicht minder glängender Empfang, als früher zu 
Prag, zu Theil geworden war. Mit taufend Cüraffieren war 
ihm Polens König entgegen geritten, der Kurfürft, von funfzehn 
hundert Neutern begleitet, umarmte den König und vergaß jede 
frühere Anfeindung. 

Schon von Wehlau aus hatte der Kurfürft dem Könige 
von Schweden feine Abficht, mit Polen Frieden zu machen, 
mitgetheilt; dieſer ermwiderte eigenhändig aus Wismar in uns 
willigem und beleidigendem Tone, fchickte des Kurfürften Brief 
unerbrochen zurück, und mollte weder die veränderte Lage ber 
Sacje erwägen, noch Frieden machen. Die Umftände waren 
aber eben zu ungünftig für Karl Guftav, ald daß der Kur: 
fürft aufhören follte, als Vermittler aufzutreten, Er vergaß 
aus Friedensliebe die ihm zugefügte Nückfichtslofigkeit (wie 
Nichterfüllung der DVBerfprechungen ded Königs), ſchrieb noch 
einmal im entgegenfommenden, hoͤflichen Tone, und erflärte of- 
fen, daß ferner den Schweden jeder Durchzug durch feine Län 
der vermehrt werden mwirde. Am fchmedifchen Hofe antwor—⸗ 
tete man in den feindfeligften Ausdrücen. Friedrich Wil— 
helm erfannte, daß ihm von diefer Seite ein Feind drohe; er 
beeilte fich) demnach, mit Rußland und Dänemark einen Vers 
gleich abzufchließen, der im Dftober 1657 zu Stande fam, und 
durch welchen gegenfeitig die Verträge garantirt, und Feind- 
feligfeiten Schwedens gegen Einen von ihnen als eine gemein 
fame Verlegung angefehen werden follten. 

Auch der König von Ungarn, der um ded Kurfürften 
Stimme zur Kaiferwahl warb, fand fich zu einem Defenfiv- 
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Vertrage nicht minder bereitwillig, der ben 27. Februar 1658 
unterzeichnet ward, und kraft deffen dem Kurfürften ſechs tau- 
fend Mann Unterflüßungs> Truppen zugefagt wurden, wogegen 
diefer 3500 Mann zu ftellen verpflichtet war. — Der Kurfürft 
war es dagegen auch, der bei der Kaiferwahl entfchieden ge- 
gen Frankreichs Einfluß auftrat, und mit Kurfachfen Verbin: 
dung traf, daß König Leopold zum Kaifer gewählte würde. 

Sp waren die politifchen Verhältniffe des großen Kurfür: 
fen nad) der Schlaht von Wurfchau im Allgemeinen; bie 
einzelnen Beziehungen der Staaten unter einander, fowohl auf 
dem Wahltage zu Frankfurt a. M., ald auch außerhalb deſ— 
felben, befonderd aber das Benehmen Schwedens, find ung 
von allen Schriftftellern gerade aus diefer Zeit unvollfommen 
überliefert worden. Indem wir ung zur Vervollftändigung def: 
fen der Berichte des Herrn v. Jena bedienen, möchten wir 
unferen Lefern — wenn auch nur aphoriftifch — Einiges mit: 
theilen, was, auch ohne den gefchichklichen Werth, von großem 
Intereſſe iſt. 

Als Herr v. Jena im Juni 1657 Danzig verlaſſen, be— 
trifft ſeine naͤchſte Meldung der Schweden Benehmen in Pont: 
mern. „Ich komme,“ ſchreibt er, „nun jetzo nach Pommern, 
und hoͤre ſchon ein erbaͤrmliches Klagen uͤber die ſchwediſchen 
marchen; an vielen Orten iſt den armen Leuten die Erndte 
ganz verdorben, und daß die marche alſo angeſtellet, als wenn 
man mit Fleiß die Leute ruiniren wollte. Dem einzigen Dorfe 
Boblantze haben fie an dem im Felde ftehenden Getreide über 
1300 Thaler Schaden gethan. Alle Leute fagen zu mir, das 
Wenige, was fie meinem gnädigften Herrn geben, wäre gegen 
die fchmwedifchen marchen und remarchen nichts zu rechnen, 
und unmöglich, daß fie e8 länger anſehen Fünnten. Gott bef- 
fere es, mir that ed im Herzen wehe, daß mein gnädigfter Herr 
fo leiden muß.” — 

Aus Cleve vom 74. Auguft fchreibt er: 

„Zu Derlin befand fich bei meiner Durchreife auch zus 
gleich der Herr Biorenflau'), mit welchem ich auf fein 


1) Schwedifcher Abgefandter, welcher fpäter_eine Eleine Schrift her⸗ 
ausgab, in welcher er zu beweiien fuchte, daß Kurbrandenburg Schwe⸗ 


88 


Begehren geredet. Er gab vor, daß er nach dem Gauer- 
brunn verreifen wolle; die rechte Urfache aber ift auf alles 
und jedes im Neich genaue Acht zu haben, und Ihre May. 
von Allem in Zeiten zu berichten. Er zeigte mir zugleich ein 
lang lateiniſch Schreiben, welches ihre Mayf. an alle und 
jedweden Kurfürften abgehen laffen, und ohne Zweiffel auch 
Sr. Kurf. Durchl, Meinem gnädigften Herrn wird zufom- 
men fein. Das Manifeft wider Polen hatte fich in demfel: 
ben geändert, und war nunmehro die Urfache: protestatio 
contra electionem et coronationem Caroli Gustavi, das 
dänifche Jus fpeciale war refutiret, und der Schluß, daß 
Dannemarf tamque Dux Holfatiae Vermöge der Reichs— 
Berfaffungen und neueften Friedensſchluß pro turbatore pa- 
cis publicae möchte gehalten werden. Er, der Herr Bioren- 
klau, wollte von mir eines und daß andere wiffen, ich ent- 
fchuldigte mich aber damit, daß ich gefchwinde reifen müffe, 
und daß die Instructiones und andere Befehle erft auf der 
Poft folgen würden. Aus particular Briefen habe ich gefe- 
ben, daß Ihre Mayt. in Schweden von Franfreich) 300000 
Thaler in Hamburg ausgezahlt befommen, und daß damit 
allbereits wirflich der Anfang gemacht worden. Unter denen 
Dänen fol fhon Furcht, unter denen Vornehmften nicht 
eben das befte Vertrauen, und an guten Generald Mangel 
fein, und wird ein fchlechte8 prognosticum geftellet. Doch 
ftehet alle8 bei dem lieben Gott, — Am Dreßdenfchen .Hofe 
wird nun alles prächtiger eingerichtet, ald vor diefem gewe⸗ 
fen, und ift man dafelbft im Herzen nicht gut Kurbranden⸗ 
burgiſch; geftalt denn neuerlich ein vornehmer Kurfächfifcher 
Rath zu einem Fürftlich-Anhaltifchen Rath, welchen er für 
Intherifch gehalten, gefaget, man müße Kurbrandenburg nicht 

allzumaͤchtig werden laffen, und deswegen thun was man 
fönnte, er follte wohl fonften andere Händel machen als der 
Kurfürft Fridericus.” — 





den zum Kriege gegen Polen uͤberredet habe. Gegen dieſe falfchen 
Behauptungen erfchien 1660 eine Gegenfchrift in lateinifcher Spra— 
che, die gleich ins Deutfche überfegt wurde; fie hieß: „Kurzer Aus- 
zug defien, was zwifchen Heren Carl Guſtav König in Schweden 
und Heren Friedrich Wilhelm Kurfürft zu Brandenburg vom S- 
1655 bis 7. Yan. 1656 außerhalb des Krieges fuͤrgangen.“ 4, 
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„Als ich durch Braunfchweig gereifet, habe ich von dem 
Hrn. Herzöge Fand, intention nichts eigentliches erfahren 
fönnen, außer daß 1000 Mann an die Grenze zufammen ge- 
führet würden, und dem Bericht nad) fich bei Blecfen an - 
der Elbe feßen follen. Die Leute fonft, mit denen ich gere- 
det, find mehr fchwedifch als dänifch, und legen denen Dä- 
nen bei, daß fie den bdeutfchen Frieden und die fo theuer erz 
worbene und erfaufte Ruhe gebrochen und turbiret.“ — 

„Wenn wir nach Frankfurt formen werden, weiß ich 
nicht, für mich ift noch Fein Wagen oder Pferde da; es mwird 
aber wohl gefchaffet werden, weil Fgnd. fich jeßt darum be- 
mühen. ch habe gefagt, ed mag fein, wie ed will, wenn 
ich nur deſto beffer meines gnädigften Herrn Dienft verrichte, 
Die Kutfcher muß ich auch kleiden. Ihro Fgnd. haben auf 
ihrer Bediente Kleider feine Schnüre, fondern nur bie filber- 
nen Dinger. Die Kutfche fol fehr prachtig fein, und fagen 
etliche, fie fol 2400, etliche 3000 Thlr. koſten; fie wird jeßo 
aus dem Haag geholt; Speifen find auch nicht da, Fand. 
werden aber das Ihrige dabei thun, fie aufzubringen, Es 
wird viel £often, wenn ed nur nicht lange währe, und vor Sr. 
K. D. beften ausſchlaͤgt. Mich fol wohl mit Gottes Hülfe 
und Beiftand, von meiner Treue und Pflicht, welche ich mei— 
nem gnädigften Herrn gefchworen, Spanien und Franfreid) 
mit aller ihrer Macht und Reichthum nicht bringen, vielwe⸗ 
niger ein bloßes Pochen und Schnarchen der Diener,” 

Noch hatten feine offene Feindfeligkeiten zwiſchen beiden 
Reichen flattgefunden, dad Verfahren der Schweden muß aber 
auch ohne dies zu großer Erbitterung gereist haben, denn fagt 
Jena: ‚Von Schweden find wir oft hintergangen, welches 
leicht zu beweiſen, und jeßo ganz verlaffen worden, das ift den 
pactis zuwider. Wenn wir nur pecuniam hätten, weil die Uns 
terthanen nichts mehr thun Finnen. ” 

Als Jena das Treiben aller in Frankfurt zur Kaifer; 
wahl vereinigten Gefandten genugfam beobachtet hatte, berich- 
tet er im Dftober 1657: „Im Reich ift Fein Vertrauen, und 
nicht beffer al8 vor diefem; diefer hat feine reflexion und Si— 
cherheit auf Frankreich gefeßet, jener auf Schweden; ein anderer 
auf Spanien. Alle drei mächtige und gemwiffe Feinde des hei- 
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ligen römifchen Neiched Fürften und derer Macht; vor welche 
fich die liebe alte ehrliche Deutfche fo fehr gefürchtet und vor- 
geſehen.“ 

Der Kurfuͤrſt muß zu der Zeit Maͤnnern ſein Vertrauen 
geſchenkt haben, die heimlich den Schweden zugethan geweſen. 
Jena deutet in ſeinen Briefen mehreremal darauf hin; uimmt 
aber Anſtand, dieſelben naͤher zu bezeichnen, und warnt nur als 
treuer Diener ſeines Herrn: „Wir haben uns am mehrſten vor 
ung ſelbſt zu fürchten,” und dann wieder: „der Graf v. Wal 
dee ift Sr. 8. D. Feind, mit folchen Leuten darf man nicht 
viel Ceremonien machen.’ ") 

Am aufgebrachteften wird Jena, als er in Wien — wohin 
er von Frankfurt aus hingegangen war — im Dftober 1658 
der Schweden Leberfall auf Mitau erfuhr. „Wir haben all- 
bier” find feine Worte: „die unvermuthete Zeitung von Mitau 
erfahren. Wer ift endlich vor den Schweden ficher? Sollten 
nicht alle Chriften contra publicos ejusmodi Orbis Christiani 
latrones et omnium jurium ipfiusque humanae focietatis Ever- 
fores aufftehen? Sr, 8, D. mögen fih nun auch an allen 
Drten fürfehen, und gefchiehet vieleicht das erfte und größte 
Unglüdf an den Drten, an welchen fie ung noch als Freunde 
tractiren und ficher machen, bis ihre Gelegenheit da ift. Gott: 
lob, daß es nun endlich ein jeder fichet, daß es Betrüger, 
Glaubensvergeffene und Öffentliche Räuber find. Es muß nun 
alles an fie gewaget fein, Fein ander Mittel ift nunmehro vor- 
handen. Gie werden auf allerlei Weife fuchen, Sr. 8. D. 
ganz unterzubringen; — unfere Soldaten müffen auch die Rö- 
pfe dran ftecken, und einmal die fchwedifche Arc in dieſem Stüd 
an fich nehmen; es muß aber auch menage und disciplin da> 
bei fein. ” 

Dies ift der Standpunft, von dem ded Kurfürften Ver⸗ 
fahren gegen Schweden auch ferner anzufehen ift; e8 war ihm 


) Der Graf George Friedrih von Walded verlor 1657 das’ 
General: Commando, welches er feit zwei Jahren nebft dem Dber- 
Gouvernement von allen in der Kurs Mark gelegenen Feſtungen 
geführt hatte; feine Stelle nahm den 25. Septbr. 1657 der Gene— 
ral⸗ Feldmarſchall Sparr ein. Walded ging erſt in ſchwediſche, 
bald darauf in kaiſerliche Dienſte, 1687 in die der General Staaten 
und ward 1689 Heermeiſter des Johanniter-Ordens. Hiſt. merkw. 
Beiträge zur Kr. Geſch. d. Gr. Kurf. ꝛe. 8. ©, 50. 


91 


während feiner langen Regierung der gefährlichfte Feind, weil 
er mit der Macht auch Hinterlift verband. Erft wenige Kahre 
vor feinem Tode bemerken wir zwifchen beiden Staaten eine 
bleibende Verbindung. — Die mit Polen eingetretene freund: 
fchaftlihe Annäherung verdanfte der Kurfürft außer dem Um— 
ftande, daß die Königin von Polen ihm perfönlic fehr zuge— 
than war, auch den weiſen Maßregeln feines Minifters Schwer 
rin; fie fchrieb demfelben folgende zwei Briefe, die zu bemer— 
kenswerth find, als daß fie Übergangen werden fönnten '). 


„Mein Herr Baron von Schwerin. 

Ihre Briefe find mir immer fehr angenehm, aber der: 
jenige, welchen ich mit der Nachricht von der Einnahme der 
Juſel Fühnen erwarte, wird mir befondere Genugthuung ges 
währen. Davon geht das Gerücht, und mir fcheint, daß es 
nicht anders fein fann. Gott wird mit diefem Siege die 
Mühen des Kurfürften belohnen. Ich habe nad) Franfreich 
an meine Schwefter gefchrieben, um mich darüber zu befla> 
gen, daß man Polen den nüglichften Aliirten will abwendig 
machen; in Wahrheit, dies Verfahren erbittert mich zu fehr 
gegen die Franzofen. Ihre Minifter, denen ich dieferhalb 
Vorwuͤrfe gemacht habe, leugnen es gradesu; aber e8 fommt 
daher, weil fie e8 nicht eingeftehen dürfen, da die Sache zu 
befeidigend ift. Sch bitte Gott, mein Herr Baron v. Schwer 
rin, daß er Sie in feinen Schuß nehme. 

zu Warfchau, den 18. Juli 1659. 

Luiſe Marie, Königin, ” 


„Mein Herr Baron von Schwerin. 

Sch habe den Brief empfangen, welchen Sie mir ge> 
fchrieben haben, der mir fehr angenehm gemefen ift. Sch 
habe ihn denen mitgetheilt, die mehr folcher neuen Verſiche— 
rungen bedurften, als ich, die ich niemals habe zweifeln koͤn— 
nen an der feften Zuneigung des Herrn Kurfürften für diefe 
Nepublif und an der Aufrichtigfeit ſeiner Worte, Wenn die 
Nachrichten, welche man von Copenhagen gefchrieben, wahr 


) Wir — die Ueberſetzung aus dem noch ungedruckten franzoͤſiſchen 
- Driginale. 
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find, daß England und Holland des Verfahrens der Schwer 
den müde find, und dem Könige von Dänemark beiftehen 
wollen; fo möchten durch das Glück, welches unfere Armee 
im Anfange in Preußen gehabt hat, und des Ffräftigen An— 
griffs in Pommern, die Schweden gewiß genöthigt fein, ihr 
Verfahren zu ändern. Wenn amders nicht Gott fie durch. 
ihre Hände ſtrafen will, indem er fie durch ihre eigenen 
Nänfe ftürzen läßt. Sch freue mich fehr über das Nähers 
fommen Gr, Hoheit. Verfichern Sie ihm, daß ich niemals 
unterlaffen werde, ihm zu bemeifen, welche große Achtung 
ich für ihn hege, und mie fehr ich in der Freundfchaft be- 
harren werde, die ich ihm verfprochen habe. Seyen Gie 
verfichert, daß ich immer die Gelegenheiten auffuchen werde, 
welche ſich mir darbieten, Ihnen meine Achtung zu be> 
zeugen '). | 
Gegeben zu Warfchau den 17. September 1659. 
Luiſe Marie, Königin.” 





) Schwerin’s Antworten auf diefe beiden Briefe find folgende: 
» Madame, 


La difeontinuation de mes lettres ne procede d’autre sub- 
ject que de la faute de matiere, Nous avons este quelque 
temps fi malheureux que tous les bons deffeins que nous 
avious forme contre l’Ennemy ont este fans eflet, et ıl femble, 
que parceque les Hollandois ne veulent pas changer leur 
mefchante refolution, que nous ne pourrions plus rien faire 
en cest endroit contre un Ennemy qui est muni par la mer. 
Mais i'aſſeure Votre Maj. que S. A. El. delibere tous les 
jours de moyens pour nuire a P’Ennemy par d’autre comme 

. M. en apprendre peutestre bientost la refolution, C’este 
bonne intention de S. A. El. pourroit estre extremement fe- 
condee fi nous apprenions bientost que l’armee polonnoife | 
agilfoit en Pruffe, les Suedois fe vantent que ce retardement 
fe fait à deffein afin que la paix fe faffe tant plus facilement. 
Mais Madame 8. A. El. conneiffent bien les artifices de VEn- 
nemy, n’en croit rien et juge qwil y aye bien d’autres dif- 
fieultes qui jusques iey ont empefche la defcente de l’armee 
polonnoife, Et 8. A. El. feroit fort aife fi plaifoit a V. Maj. 
de rejetter le mefime fagon tout ce que lon luy rapporte du 
mauvais de S. A. E. On luy a dit que V. Maj. etoit infor- 
mee comme fi S. A. El. avoit faite quelque pacte avec [’Em- 
pereur pour la fuccefion en Pologne. Si V. Maj. le croit 
elle ne Festonnera pas, quand S. A. El. s’estimera tont a 
coup — de Thouneur de fa bienveillance fe perfuadent, 
que V. M. ne veille plus faire d’estime de fa perfonne ny 
meme cas de fon amitie, Mais Madame ie veux estre eternel- 
lement damme fi P’Empereur ou quelque autre de fa Maifon 
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Set fol — fo weit Jena’s Briefe ausreichen — von 
der politifchen Stellung des Kurfürften zum Kaiſer die Nede 
fein. Die Aufträge, die ihm bei der Sendung nach Frankfurt 
im Sahre 1657 gegeben worden, beftanden in Folgendem: Er 
folle dadurch), daß der Kurfürft Leopold’ Wahl zum Kai- 
fer unterftüßge, nicht allein eine Alliance mit diefer Macht zu 
beiverfftelligen fuchen; fondern auch die Anfprüche auf Jägern- 
dorf geltend machen, und eine den Neformirten geficherte Mes 
ligions- Freiheit bemwirfen. Das Erftere wurde ihm leichter, 
wenn auch nicht ohne vielfältiges Mißtrauen. — Jena giebt 
nun in Folgendem zugleich eine Schilderung von bem Treiben 
zu Sranffurt. So heißt e8 unterm „5. September 1657: 
„Sie (der Kurfürft nämlich nach Anficht der evangelifchen Ge- 
fandten) wären für Deftreich gar fo ein offenherziger und deut⸗ 
fcher genereufer Herr, das wäre aber Feine gute Sache. Man 
fennete die öftreichifche und fpanifche Confilia und hätten fich 
dafür nunmehr über 100 Jahr die Evangelifchen gefürchtet, 


ou par fes lettres ou par fes Ministres ou par quelque autre 
voye direetement ou indireetement aye iamais feulement fait 
entendre a S. A. El. ou ä fes Ministres quelle aye l’inten- 
tion de la dite fuceeflion, tant fen faut Madame, qu'ils en 
ayen fait de pactes enfemble, S. A. El. fupplie fort V. Maj. 
de Caflurer qu’elle ne fera iamais une chose de la moindre 
eonfequence qui touche liinterrest de Vos Majestet ou celuy 
de la republique fans leur advis, beaucoup moins celle qui 
est de la premiere et de la plus haute consequences. « 


» Madame, 


Jay este fort aife d’apprendre par celle que V.M. ma fait 
la grace de m’eferire du 17 du Sept. que ma precedente luy 
a donne de la fatisfaction, et que d’autres perfonnes vous 
ont este confirmer de la conftance de S. A. El. J’espere que 
fes actions de depuis Vayent mife hors de toute soubgon, 8 
A. El. n’a pas eu befoin Dieu merey de bransler feulement, 
mais l’aflure V. M. fi la fortune mefme fe changeoit, et nous 
monstroit le dos, que S. A. E. ne prendra jamais autre refo- 
lution que celle qui fera concertdee avee tous fes Confederet 
prineipalement avec la Pologne. Nous avons vu icy une 
perfonne de qualite qui a este depuis peu aupres le Roy de 
Suede en Dennemarck, qui nous dit que les Suedois et prin- 
eipalement tous les Senateurs fouhoittent extremement la 

aix avec S. A. E. et qu'ils fe la promettent infalliblement, 
ais ie fupplie V. M. de croire pour chofe afluree, quwils ſ'y 
tromperont fort, et que Pils ne font pas la paix generale, 
qu’ils ne Pauront point auffi avec nous en particulier. Auffi- 
tost que Dieu aura donne fa benedietion aux fieges que nous 
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auch die Vorfahren im vergangenen Seculo unter Carl V., 
und jego mit Ferdinand MI. genugfam erfahren. Herr 
L'Iſola Hat anhero gefchrieben, ©. K. D. hätten ihm über 
Tafel eine Gefundheit gebracht und gefaget, Sie wollten doc) 
denen Pfaffen zum Trotze den König in Ungarn zum Kaifer 
erwählen, ch erwiederte: Go viel mir S. K. D. intention 
befannt, ginge diefelbe einzig und allein zu dem rechten Werk, 
Frieden und Ruhe im Reiche zu erhalten. Bei Deftreich fuch- 
ten fie feine Satiflfaction, fondern das Ihrige als die Schuld 
und FJagerndorf. — Was P’ifola fchriebe, dawider fönnte 
ich nichts reden, er möchte wohl etwas anders berichten. Mein 
gnädigfter Herr wäre Flug genug, würde wohl wiffen was er 
reden fol.“ — Die Unterhandlungen nahmen mit den katho— 
lifchen Fürften nicht den gewünfchten Fortgang; dazu kam, daf 
Jena von mehreren Seiten Winfe befam, die immer mehr be> 
ftätigten, daß der Kurfürft irgendwo mit feinen Alliirten oder 
Dienern fchlecht berathen war. „Gr. 8. D. werden ihr Herz 
nicht fo ganz offenbaren und ihre Cache felbft am meiften in 
Acht nehmen müffen, ich kann nicht fagen auf wen fie fich zu 
verlaffen. Wenn wir nur machen, daß Gott unfer Freund 
bleibt, fo haben wir und nicht zu fürchten.” 

Auch über die Art, mit welcher die Fürften zur Kaiſer— 
wahl einzogen, erhalten wir von ihm aus Franffurt unterm 





faifons à present, S. A. E. a refolu de f’approcher de la 
Pruffe afinqu'elle puiffe avoir le bonheur de f’abboucher avec 
V. Maj. ce fera alors, Madame que V. M. admirera la con- 
stance de 8. A. E. et Vrentiere inclination, qu’elle porte pour 
les interrest de V. M. fur quoy elle peut faire estat, Jusques 
iey nous n’avons point encor autres nouvelles de Denne- 
marck que ce que le Roy tient toufjours ferıne et non obstant 
toutes les grimases qu'il est oblige de faire, il ne condefcen- 
dera pas & de traites partieuliers. S. A. E. ne doute pas que 
les Suedois en Prufle ne tafchent par toute forte de moyens 
pour faire quelques bufche ä la bonne correfpondence des 
Allie et de reparer leur malheur par des artilices et qu'ils 
promettront de montaignes d’or, mais S. A. E. fe confole 
que V. Maj. les cognoit, et quelle n’oubliera pas fitost que 
ces [ont eux qui luy ont caufe tant de miferes, lesquelles ne 
feroient point finies, fi Dieu avoit plus longtemps connive à 
leur audace. Mais ce mefine Dieu comblera V. M. avec au- 
tant de felicites comme les Suedois luy ont voulu faire du 
mal, Ce que ie prieray de fa bonte infinie tant que ie feray 
au monde. 19 d’octobre 1659. « 
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33. März 1658 eine fleine Schilderung: „Sp eben ziehen J. 
K. D. zu Sachfen ein), hatten 14 Caroßen mit ſechs Pfer⸗ 
ben befpannt, dann 12 Trompeter in ihrer Livree (melche gelb 
mit fchwarzem Sammet gefuttert, und mit ſchwarzen Borten 
und goldenen Schnüren gebrämet), danach waren 5 Trompes 
ter, und wieder 4 Trompeter in anderer Livree, 8 Lakaien, 19 
Dagen, 10 Heiducken, 12 ihrer (des Kurfürften) Handpferde, 
welche mit bunten Decken beleget, 115 Reuter zur Garde mit 
Casquetten, Brufts und Nückenftücken; nebenft den Trabanten, 
welche zu Fuß gingen und nicht alle gleich gekleidet waren. 
Zwifchen diefen ritt J. C. D. auf einen Schecfen, ſie haften: 
einen roth fchamarirten Rock an. ihre Leib-Caroſſe, welche 
ledig war, inwendig ſchwarzer Sammet, fonften ganz fchlecht, 
und nicht allerdings nach der jegigen Art. Es hatten auch 
feine Kutfcher mehr die gelbe Livree, als nur die beiden, welche 
bei der Leibfutfche waren. Etliche 30 Cavalier waren zu Roß; 
die 12 Handpferde führten 12 Pagen. Der KReichsquartiers 
meifter und der Neichsmarfchall Pappenheim ritten voran.” 
Herr von Jena verließ nach der Wahlbeendigung Frank 
furt, und ging nach Wien, um feinen Aufträgen mehr Ein 
gang zu verfchaffen; e8 waren ihm von den Faiferlicdyen Minis 
ſtern vor der Wahl die beften Verfprechungen gemacht. Die 
Huͤlfstruppen des Kaifers hatte Montecuculi bereit dem 
Kurfürften zugeführt, der indeffen, wie noch fpäter erwähnt 
wird, von ihrer Hälfe feinen Gebrauch machte. — Jena's 
erfte Nachricht aus Wien beginnt: „Wie wir bei J. Maj. in 
Ungern Audienz gehabt, fo wollen wir will's Gott die Sache 
wegen Fägerndorf vornehmen, Gott gebe zu gutem Glück, 
Ich habe zwar noch zur Zeit bei Feinem öftreichifchen Minifter 
Adreffen; ich höre aber, Fürftenberg foll ausdrücklich fagen, 
man fol Kurbrandenburg nicht trauen, und ob er gleich jeßo 
etwas in der Defadence, fo meint man doch, er werde bald 
wieder herfür kommen, weil niemand um die Sache dergeftalt 
Miffenfchaft habe.’ Gegen Ende Dftober fand die Audienz 
Statt; hierüber berichtet er: „Sch habe bei J. M. dem Kais 
fer, der vermwittweten Kaiferin und dem Erzherzoge Audienz ger 


) Johann George. 
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habt, haben fich alle fehr affectionirt gegen. E. K. D. und 
fonften gnädig begeuget. Ihre Maj. der Kaifer, wie aud) der 
Erzherzog haben mir, mie fonften und bräuchlich, die Audienz 
allein gegeben und geantwortet; bei der Kaiferin aber find in 
einem halben Mond, zur rechten Hand bis an die Thür, wohl 
30 Damen geftanden, und hat mir Ihro Majeftät durch den 
Herrn Grafen von Harrad) antworten laffen. — — Und 
ift fonften bei Hof und in der ganzen Stadt S. K. D. in der 
böchften estime, und jedermann, der von der Armee kommt 
oder fchreibt, Fann Sr. K. D. fonderbares, leutfeliges Tem— 
perament und die Liebe, womit ale Dfficierg und Soldaten ©. 
K. D. zugethan, nicht genugfam rühmen.” An einer anderen 
Stelle heißt e8: „Und feind ©. 8. D. jeßo allhier bei allen 
der Liebfte, der Hoffanzler und der Herr Graf Zingendorff 
bat mic) zu Gafte gehabt, da find alle Vota und Glafer vor 
S. 8. D. Gefundheit und glückliche progresfen geweſen.“ 
Diefes erfte bereitwillige Entgegenfonmen, die Verehrung, 
welche in Jena's Gegenwart überall ſich für den Kurfürften 
zeigte, nahm jedoch bald eine andere Wendung. Der Kaifer, 
verfihert Jena, erfahre den eigentlichen Hergang der Unter> 
handlungen nicht, die Minifter, welche ihren Einfluß geltend 
machen fünnten, thäten e8 zu Gunften ihrer Perfon und ber 
verfchiedenen Partheien, welche von Katholiken oder ausmwärtiz 
gen Gefandten — dem fpanifchen und frangöfifchen befonders 
— geleitet würden. Die Kunft der Diplomatie fehien nicht 
allein in gefchickten Borfpiegelungen zu beftehen, fondern bez 
fonders darin, die Unterhandlungen fo viel wie möglich in die 
Fänge zu ziehen, Mas heute mit Mund und Hand verfpros 
chen, wurde morgen, wenn es zu einer fchriftlichen Verpflich⸗ 
tung kommen follte, zurückgenommen. Gleich bei den erften 
DBefprechungen wurde ihm von den Miniftern Grafen Porcia 
und Schwargenberg für Jaͤgerndorf die Graffchaft Re— 
genftein ') angeboten, — „Wegen der Evangelifchen habe ich 
ihnen allerlei angefagee” — Jena beftand auf Kirchen und 
Schulen — „Gott gebe, daß da etwas Gutes darauf folge, fo 
wird 
’) Als 1670 der Graf Tättenbach enthauptet wurde, z0g der Kur— 
fürft die ganze Graffchaft Regen oder Reinſtein, als ein ver- 
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wird die affection gegen S. K. D. fehr zunehmen, und denen 
Läfterern dad Maul geftopfet werden. ch vernehme gleich- 
wohl, daß etliche gleichermaßen fchon meiner Meinung; wer 
weiß was Gott thut!“ Ale diefe Hoffnungen verfchwanden 
indeffen bald, und es fcheint, ald wäre bei den Evangelifchen 
ſelbſt, wahrfcheinlich denen, die in Faiferlihen Dienften, und 
den Fleineren Fürften, fein Verlangen nac) diefen Verbefferunz 
gen gewefen, denn die Aeußerung: „Wollte Gott, daß die Evans 
gelifchen und alle deren Defenner ein wenig mehr Eifer für 
ihre Religion und Glaubensgenoffen bewiefen”, deutet wohl 
darauf hin. Nach mehrmwöchentlichem Hinz und Her⸗Delibe— 
riren blieb die Sache auf dem alten Fleck, und voller Ber: 
zweiflung fchreibt Jena: „es ift ald wenn man mit ffummen 
Leuten zu thun hätte.” Doch am bezeichnendften ift die Mitz 
theilung vom Novbr. 1658: „Die Völker, welche in Mähren, 
Böhmen und Schlefien liegen, follen bis auf 20,000 recruti- 
ret worden fein; — fonften find Ihro Majeftät und Ihro 
Erzberzogliche Durchl. öfters auf der Jagd. Geftern find fie 
bei den Sefuiten gemwefen, und haben fich in ihre, der Jeſuiter 
Buch eingefchrieben. In der evangelifchen Sache ift wenig zu 
hoffen, und hat mir einer, der doc) evangelifch fein will, fagen 
dürfen, Ihro Maj. würden es fo wenig einem andern in ih- 
rem Lande verdenfen, daß er fich des Juris territorialis ges 
brauche, fo weit er es vermöge Justae pacis berechtiget, und 
fol in einem Confultandum vorfommen fein: Wann Ihr. Maj. 
jego, da die Evangelifchen unter ſich uneing, nicht verfahren 
wollten, fo würden fie die herrlichfte occaliones aus den Häns 
ben laffen. Sie follen auch in Ungern zu Preßburg de facto 
verfahren fein, und zween Katholifche in den Rath gefeget ha 
ben; ingleichen werden allhier die Evangelifchen vor die Com- 
misfarii gefordert.” Jena fah immer mehr ein, daß der Zweck 
feiner Miffion unerfüllt bleiben würde, Verfprechungen und 
Handlungsweife widerrebeten fich; dazu Fam, daß feine Gegner 





wirktes halberjtädtifches Lehn ein. Mit dem Haufe Braunfchweig 
und Lüneburg kam es wegen des Theiles der Graffchaft, dem die 
Grafen v. Tättenbad) von ihm zu Lehn getragen, zu einem Proceß 
beim Reichskammergericht. er ch u. Gruber, Allgem, Encyklo— 
pädie dei Wiſſenſch u. Künfte, 4, Leipzig 1832, ©. 439, 
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jede Gelegenheit ergriffen, ihm zu fchaden, und durch falfche 
Gerüchte wohl auch Einiged dazu beigetragen haben mögen. 
„Alhier wird gefagt, ald wenn S. K. D. Generals unter. fich, 
und auch mit den Kaiferlichen nicht recht einig, und daß auch 
Widermwärtigfeiten zwifchen den Generalen und den Herrn Rä- 
then; ingleichen es hätte der Montecuculi einen branden- 
burgifchen, und der Herr Sparr einen faiferlichen Soldaten 
einander zum Verdruß aufhängen laffen. — — Ich hätte es 
nimmermehr gedacht, daß man ©. K. D. unfchäßbare Sreund- 
ſchaft nicht beffer erkennen fol. Es fcheinet auch, als wenn 
das Vertrauen mit Polen nicht fo gar groß mehr fei. Der 
polnifche begehret, daß die Kaiferlichen nicht mehr in Polen 
fommen, und bedanfet fich für ihre Hälfe, begehret Crakau 
wieder, weil nunmehr Feine Gefahr mehr, und machet an Deft- 
reich eine Rechnung, damit der auch zugleich hinfället, daß fie 
©. 8. D. an die GSalsgelder zu Crakau anmeifen wollen,“ 
Das Mißtrauen nahm täglich zu; merfwürdig ift dieferhalb die 
Meldung: „Ich verfichere, daß fie auch aus dem geringften 
Dinge, welches S. K. D. allhier anbringen und begehren laf- 
fen, Argwohn nehmen; — fie fürchten fi, ©. K. D. werden 
zu mächtig werden, und deswegen follen fie fchon wegen Pom: 
mern confultiret haben, wie e8 damit zu machen ſei.“ — 

Herr v. Jena ſetzte unter den beftimmteften Verficherun- 
gen, abreifen zu wollen, einen Termin feft, biß zu welchem er 
‚eine beflimmte Erklärung verlange; diefe wurde ihm denn auch 
am 20. November (1. December) 1658, und beftand darin: 
„S 8. D. hätten die Jägerndorfifhe und evangelifche Sache 
aus einer anderen Urſache negociren laffen, al öffentlich vor: 
gegeben werde, 2) daß eine Vollmacht und Commisfarii be: 
gehret, dahinter ftecke auc) etwas anderes. 3) Daß begehret 
worden, man folle fuchen dem Feinde fo viel möglich an allen 
Drten die Quartiere und Nefruten zu entziehen, und nicht wars 
ten, bis er fich geftärfet, Gelegenheit erlanget, und felbft den 
Anfang mit Feindfeligfeiten machen fönnte, das wäre nur dar⸗ 
um gefchehen, daß man Ihro Maj. an Pommern bringen 
twolte, denn das fuchten S. K. D. nur, und das wäre Dero⸗ 
felben Intereſſe. 4) Ihro K. D. nehmen nur ihre Armee in 

Acht, für die Kaiferliche aber trügen Sie feine Sorge,” 
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Herr von Jena fchrieb darauf unterm 27, November 
(7. December) 1658 folgenden vorlegten Brief: „Den 24. No⸗ 
vember (4. Dechr.) und 25. November (5. Dechr) habe ich 
zwar denen Faiferlichen Herren Ministris aufwarten, und aus 
Sr. 8. D. Angelegenheit ferner reden wollen; fie find aber 
burch andere Gefchäfte verhindert worden. Damit ich nun 
nichts verfäumen möchte, habe ich den 3. an Hrn. Grafen 
Kurzen gefchrieben, wie Lit. A. zeuget "), und ift endlich der 
4. darauf zur Conferenz angefaget worden; was dabei pafli- 
ret und ich behalten koͤnnen, weiſet Lit. B. ?) und daß dag 
Erbieten fchlechter ald zu Sranffurt; Ob ich aber gleich inftän- 
dig anhielt, mir zu fagen, ob denn folches Ihrer Majeftät end⸗ 
liche Meinung wäre: haben fie viel lieber ſtillſchweigen, als 
etwas darauf antworten wollen, Ich Fann die eigentliche re- 
folution nicht wiffen; ich hoffe aber, wenn auch jego wie vor- 
bin gefchehen, fie Sr. 8. D. nochmals aufhalten. Es fol 
Gott wohl Gelegenheit geben, wodurh Er, K. D. zu Jägern- 
dorf wieder werden gelangen Fönnen; und ift endlich die bloße 
praetenfion beffer als 150000 Thl. ungemwiffe Anweiſungen. 
Und wer wollte auh Er. 8. D. rathen, fich diefer Anfprache 
fo liederlich zu begeben. Neuerlich habe Ercellenz ich geſchrie— 
ben, daß Hr. Graf Kurzens Anzeige nach Ihro Majt. denen 
Evangelifchen ex gratia nichts zugeben Fönnten, Die Urfache 
ift, daß die jegige Kaiferliche Majt. auch albereit den Eid 
wirflich abgeleget, melchen zuerft Ferdinand II. aufgebradyt und 
Ferdinand HI. nachgefchtworen, daß fie nämlich alles anwenden 
wollten, damit die Keger aus ihren Erblanden fommen und 
gebracht werden möchten.’ 

Jena's legter rief ift vom 3%. December 1658; darin 
fommen folgende bemerfenswerthe Stellen vor: „In der Jaͤ⸗ 
gerndorffchen Sache verfuche ich jeßo bei meinem Abfchiede, ob 
ich nur könne etwas fchriftliches befommen, in welchem fie fich 
zur Satiffaction anerbieten. Auf den Fall hätten ©. 8. D. 
von ihnen eine Obligation, und koͤnnten fie fich fodann mit 
denen jegigen Ausflüchten nicht mehr behelfen.“ — 


) Siehe Beilage B. 
2) Desgleichen, 
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„Hr. Sporck wird wohl nicht General werden. Es wäre 
bei den Kaiferlichen diefe charge nicht fo fehr gebräuchlich, 
und häften fie nur drei dergleichen Generaled gehabt feit Wal: 
Ienfteing Zeiten. 2) Zum General gehörte nicht nur eine gufe 
Courage, fondern vielmehr ein guter Verftand, und der müßte 
nicht nur durch bloße Kriegs actionen fondern auch zum Theil 
mit der Feder erworben fein, und fege hinzu: plus hic quam 
profuit iste. Eine gute Feder gilt bei diefem Hofe allviel; ift 
fie aber päbftifch, fo wieget fie über.” 

Herr von Jena erhielt hierauf vom Kurfürften den Bes 
fehl, Wien zu verlaffen '). 

Mit regem Eifer hatte indeffen der Kurfürft feinen Zweck 
verfolgt, Polen und Schweden zum Frieden zu bewegen. Noch 
einmal wandte er ſich in einem eigenhändigen Schreiben an 
feinen früheren Alürten, und als diefer fich endlich willig 
zeigte, vorgebend, Polen fei an der Verzögerung Schuld, fchickte 
er vermittelnde Gefandte nach Warfchau, um Vorſtellungen 
darüber zu machen, Die Verträge hatten den polnifchen Hof 
mehr friegerifch, als friedlich geſtimmt; ja die Königin von Po- 
len felbft — glaubend, durch ihre perfönliche Gegenwart den 
Kurfürften umzuſtimmen — begab ſich mit einem glänzenden 
Gefolge über Landsberg nach Berlin. Als der Kurfürft fie im 
Scloßhofe empfing und bei der dort aufgeftellten Wache vor— 
beiführte, fagte fie mit der ihr eigenen Höflichkeit: „Diefe 
Trabanten find mir fehr wohl befannt, ed find ja die nämlis 





ı) Unterm 20. November (1. December) 1658 fchrieb Jena: „Mir 
(Jena und der Graf Kurs) redeten nachher von den Evangeli= 
fchen, und ward beiderfeits eines und das andere vorgebracht. Er 
fagte: Ihre Mai. könnten hierin Salva Confeientia ex gratia 
nichts thun. Ich fagte fo möchten es Ihre Maj. auf die geſche— 
bene Intercefion thun, welche im Friedensfchluß gegründet, und 

‚in fo einem folenni Inftrumento nicht otiofa fein müßte. Und 
ohne Zweifel würden Sr. Mai. mit befferem Gewiſſen Chriften, 
welche Chriftum lobeten und preifeten, Gnade erzeugen können, als 
den. Zuden, welche den Erlöfer Chriftum lätterten, Und denen ver- 
goͤnnete doch Ihre Mait. allhier vor der Reſidenzſtadt nicht allein 
ihre eigene Stadt, fondern auch das Öffentliche Erercitium ihres 
läfterlihen Glaubens. Er fagte darauf nichts, fondern daß J. K. 
D. neben den Kirchen auch Schulen begehreten, das kaͤme auf die 
Interpretation des Friedensſchluſſes, in welchen nur Kirchen ftänden. 
— Ego, feine Kirche fönnte ja beflellet werden, wo nicht eine 
Schule wäre, und berief mich darauf auf die Obfervank durch ganz 
Deutfchland, Es blieb aber dabei. 
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chen, welche fi) vor Warfchau unter Ew. Durchlaucht Ans 
führung fo heldenmuͤthig gefchlagen, * — 

Der Kurfürft verficherte der Königin in allen Fällen ein 
treuer Alliirter zu fein, verlangte dagegen auch, daß Polen die 
legten Pflichten des MWehlaufchen Vertrages erfüllen möge, die 
Stände Preußens ihres Eides zu entbinden. Es wurde zuges 
fagt, und auch endlich, ungeachtet mancherlei Schwierigkeiten 
der Stände felbft, in Ausführung gebracht. 

Der König von Schweden indeffen glaubte mit den Waf- 
fen in der Hand feine Zwecke fchneller erreichen zu Fönnen; er 
landete in Seeland, warf die dänischen Truppen zurüc; König 
Chriftian von Dänemarf bat den Kurfürften um fchleunige 
Huͤlfe; diefer fürchtete Schwedens Lebergewicht, fah die Ges 
fahr, welche den Dftfee- Häfen bevorftand, vor Augen, ſchloß 
demmach eiligft mit Mecklenburg einen Vergleich, um freien 
Durchzug für feine Truppen zu erhalten, ließ den Fürften Jo— 
bann George von Deffau zum Statthalter in der Mark, 
und rückte mit feiner und der Eaiferlichen Kavallerie im Gep- 
tember 1658 nach Holftein, deifen Herzog dag Schloß Gottorp 
den brandenburgifchen Truppen überlieferte, Nach dem Bes 
fie der Inſel Alfen und Einfchließung von Friedrichsoͤde bes 
zogen beide Armeen die Winterquartiere. Mit dem Frühjahr 
fiel. diefe Feftung. Die Schweden zogen fich nach Fünen zus 
rück, gegen welches ein vergeblicher Angriff unternommen ward. 
— DVierzehn taufend Mann Faiferliche Truppen hatten unters 
deffen gegen den Willen des Kurfürften — der ihre Seftfegung 
dort fürchtete — einen Einfall in Pommern unternommen, fic) 
in den Befig von Demmin und Camin gefegt, und würden 
Stettin erobert haben, wenn nicht der General Wrangel zum 
Entfaß herangerückt wäre, der den Kaiferlichen große Verluſte 
beibrachte. Der Kurfürft fühlte fi) durd) diefe zwiefache Ges 
fahr — einen fiegreichen Feind und einen nicht zu £rauenden 
Freund in der Nahe — beivogen, mit der Armee nach Pom— 
mern zu marfchiren, eroberte, außer mehreren Eleinen Ortfchaf> 
ten, Demmin, mußte jedoch die Belagerung von rn 
aufgeben *). 


— — 


1) Siehe ©. A die Briefe der Königin von Polen an Herrn von 
Schwerin. 
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Hollandd Admiral Ruyter unterſtuͤtzte dieſe Unterneh- 
mungen aufs befte, er brachte eine vereinigte brandenburgifch- 
dänifch=holländifche Armee nach Fünen; hier fchlug der tapfere 
brandenburgifche General Duaft mit wenigen Truppen die in 
Schlachtordnung vor Nyborg aufgeftellte fchmwedifche Armee, 
von welcher nur zwei ihrer Anführer glücklich entfamen. Nicht 
beffer erging es den Schweden in Preußen und Curland, dort 
blieben ihnen nur Elbing, Marienburg, Mitau und Bautfch. 
Doc, ungeachtet diefer nicht unbedeutenden Verluſte und der 
fortdauernden Friedends Anträge des Kurfürften, würde Schwe⸗ 
den den Krieg fortgefegt haben, wenn nicht Carl Guſtav 
plöglic, geftorben wäre. Dieſes Ereigniß befeitigte auf einmal 
die größten Hinderniffe; durch Mitwirfung des franzöfifchen 
Gefandten wurde 1660 den 21. April (1. Mai) in der Nacht 
der Friede zu Dliva unterzeichnet, der den Kurfürften in ſei⸗ 
nen von Polen zugeftandenen Rechten befeftiate, und die mit 
Schweden feit den leßten drei Jahren gefchloffenen Vertraͤge 
als aufgehoben beftätigte; die Uebergabe von "Elbing wurde 
verfchoben. 

Der König von Polen, zu fehr von den in feinem Lande 
herrfchenden Partheien abhängig, fchien weder die Geld⸗Forde⸗ 
rung des Kurfürften anzuerfennen, noch Elbing übergeben zu 
wollen, und da auch die Proteftanten in diefem Lande bedroht 
wurden, fo fchloß Friedrih Wilhelm mit England einen, 
freilich erft um die Mitte des Jahres 1662 unterzeichneten, 
Defenfivs und Handeld-Vertrag ab. Dazu fam, daß Polen 
die dem Kurfürften zugefagte Souverainität bereute, und da 
diefer von den Ständen den Eid verlangte, trugen leßtere erft 
auf einen Landtag an, ber ihre Nechte ordne und beftätige. 
Der Statthalter, Fürft Nadzimill, erhielt Befehl, denen, die 
einflußreiche Aemter befaßen, einzeln den Eid abzunehmen; es 
wurde vollzdgen, freilich mit einer an Härte grenzenden Strenge, 
Der Landtag verfammelte fi) 1661, man wollte die von Por 
len dem Kurfürften verliehene Souverainität nicht anerfennen; 
die Dppofition der: Albrecht und Chriftoph v. Kalnein, 
Vater und Sohn, des General! v. Kalckftein und des Vor: 
figers des Scöppenftuhld Hieronymus Rhode, mußte ge 
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gen das befonnene Benehmen des Statthalter Fürften Rad: 
ziwill, der DOberräthe ') und die vernünftigen, klaren Ent⸗ 
gegnungsgründe Otto's v. Schwerin vorläufig nachgeben. 
Es gelang diefen, dem Kurfürften das fogenannte Complana⸗ 
tionsrecht zu erwerben, durch welches derfelbe bei Streitigfeiten 
der Stände untereinander, der beitretenden Parthei Nechte- 
fräftigfeit gab ?). — Indeß, das Uebergemwicht, twelches hier- 
durch die dem Kurfürften Ergebenen gewannen, die Verhaftung 
des Generald Kalckftein, die Ausfchließung Rhode's vom 
nächften Landtage, das vielleicht rückfichtslofe, abftoßende Be— 
nehmen einzelner, höher fiehender Diener des Kurfürften (nas 
mentlich des Dberften Bellcum, Commandanten ber Friedriche- 
burg) ?), der fich verbreitende Glaube, als würde die Iutherifche 
Religion der reformirten nachftchen, ließen neue Unruhen be— 
fürchten. Der jüngere Rhode war — um ihren Abfichten 
förderlich zu feyn — nad) Warfchau geflohen, und hatte König 
Johann Eafimir für fich einzunehmen gewußt. Nur dem 
Eifer, der großen Gemwandtheit des fFurfürftlichen Gefandten 
Hoverbeck in Warfchau hatte man e8 zu danfen, daß der. 
König von Polen des Kurfürften Begehren an die Stände un 
terftüßte, wenn gleich er die Auslieferung oder Beftrafung des 
jüngeren Rhode verweigerte. Der erft nac) Königsberg, dann 
nach Brandenburg *) zufammenberufene Landtag hatte fic) unter 
dem nichtigen Vorwande der Peft- Verbreitung getrennt, Schw es 
rin feßte dem Kurfürften die Lage der Sachen auseinander, 
und ließ fogleich einen neuen Landtag nach Bartenftein aus— 


") Die vier Dberrätbe, welche in Abwefenheit des Statthalters regier- 
ten, waren: der Landhofmeilter, der Dber-Burggraf, der Kanzler und 
der Dber-Marfchall; nur der Kanzler konnte aus dem Bürgers 
ande ſeyn. Nach den Oberräthen folgte der Herrenſtand, aus 12 
Perfonen befichend, an defien Spige vier Dberhauptleute fanden, 
garıt noch’s altes und neues Preußen. Königsberg 1684. in Fol. 
S. 657, 


2) Schubert, Hiitorifch- ftatiftifches Gemälde von Oſt- und Weit: 
preußen, Jahrgang 1836. 

>) Diefelbe war 1656 angelegt, beitand nur aus einer einfachen Schanze, 
welche zur Dedung des Pregels gegen feindliche Angriffe dienen 
follte, und wurde diefer Unruhen wegen erſt vergrößert. 

“) er kleiner Flecken am frifchen Haff, gegen 4 Meilen von Königs- 
erg. 
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ſchreiben ). Als bier der Geldangelegenheiten wegen berathen 
werden follte, zeigten fich unter den Ständen felbft Spaltun- 
gen, ber Abel verlangte die Accife, als die nothiwendigfte Ab⸗ 
gabe zur Beftreitung der augenblicklichen außerordentlichen Aus⸗ 
gaben, wogegen die Städte eine allgemeine Vermögengfteuer 
anwenden wollten 2). Schwerin berichtete hierüber dem Kurs 
fürften, und diefer — um auf einmal die freitigen Verhältniffe 
zu befeitigen — erfchien felbft im Dftober 1662 in Preußen. 
Seine Gegenwart machte ihm die Unfchlüffigen geneigt, ed war 
niemand, der nicht ferner Treue und Anhänglichkeit verfichert 
hätte. Schubert fagt: „Der Kurfürft gewährte gleich nach 
den erften Berhandlungen die Confirmationsfchrift vom 
24. November 1662, die alle Punkte des MWehlauer Vertrags 
in Bezug auf die Landes- Privilegien und die befonderen Rechte 
der Stände, von neuem beftätigte, und noch mehr in der fur 
fürftlichen Affecuration vom 12. März 1663, einem neuen 
Grundgefege für das Herzogtum, erweitert wurde, Gemäß 
derfelben follten von dem Landesfürften nie größere Rechte 
über Preußens Bewohner und ihr Eigenthum gefordert werden, 
als die Krone von Polen früher befeffen hätte: alle Abgaben 
folten nur mit Zuftimmung der Stände erhoben, und eben fo 
wenig ein Krieg, in Bezug auf Preußen, ohne diefe Zuftim- 
mung, außer im Fall der dringendfien Nothiwendigfeit, unter 
nommen werden. jeder feiner Nachfolger wurde verpflichter, 
gleich bei feinem Negierungsantritte einen Landtag zu halten, 
und dann in Zmwifchenräumen von ſechs Jahren denfelben wie: 


) „Als indeffen Sr. K. D. vielfältige Zeitungen aus Preußen zufa- 
men, und unter andern einftmals von der Megierung berichtet wor— 
den, daß alles zu gefährlichem Aufruhr ſich anſehen ließe, refol- 
virten Sr. K. D. fchleunigft mit Zurüdlafung Dero Gemahlin 
nach Preußen zu reifen; weil aber Dero Gegenwart noch eine Zeit 
lang hoch nöthig ermeſſen ward, fo fhidten Sr. K. D. im Anfang 
des Aprils 1661 mid) dahin, und ward darauf im Mai ein Landta 
zu Königsberg gehalten, welcher doch wegen der einreißenden Pe 
bald nach Brandenburg, bald nach Bartenſtein, endlich wicder nach 
Königsberg verlegt ward. Weil aber ohne Sr. K. D. Gegenwart 
nicht alles abgethan werden fonnte, haben Sr. K. D. mid) —— 
gefordert, und nad) eingenommener Relation geſchloſſen ſelbſt bin 
zu reifen,’ Des Minifters Dtto von Schwerin Handfchrift auf 
der Königl, Bibliothef, Mus. boruss. in fol. n. 44. 


2) Schubert, Hiſt.-ſtatiſt. Gem. v. Oft- und Weſtpreußen. 
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der augzufchreiben; gleich auf dem erften Landtage müßte er 
alle Privilegien der Stände beftätigen, und die ihm vorgelegten 
Befchwerden abftelen, Die Anhänger der reformirten Kirche 
erhielten noch nicht völlig gleiche bürgerliche Nechte mit den 
Lutheranern; fie follten im Lande nur vier Kirchen befißen, 
nicht mehr als ſechs Amtshauptmanngftelen und zwei big drei 
Stellen im Tribunals, Hof> und Criminal Gerichte einnehmen 
dürfen: die Dberräthe follten dagegen nur aus Lutheranern ges 
wählt werden, Nachträglich wurde noch am 15. März 1663 
diefem Grundgefege hinzugefügt, daß fernerhin fein neuer Statt⸗ 
halter des Landes oder irgend eine andere höher geftellte Ber 
hörde den Dberräthen vorgefeßt werden follte. *) 

Rhode, der einige Zeit in Warfchau geweſen *), von dort 
aber freiwillig zurückfehrte, hatte indeffen zu Königsberg meh— 
rere Bürger für feine Anfichten zu flimmen gewußt; der Kurz 
fürft beſchloß, ihn verhaften zu laffen; zweimal mißglückte der 
Verſuch, das drittemal ließ er fich, überliftet, in einer von 
Keutern und Wagen gefperrten Straße im November 1662 
feftnehmen, und wurde vorläufig nad) dem Schloffe gebracht. 
Die Bürger, durch 3000 Mann brandenburgifcher Truppen 
und die von der Friedrich&burg auf die Stadt gerichteten Ka— 
nonen in Drdnung gehalten, wagfen feine Verfuche zu feiner 
Befreiung. Der Kurfürft ließ ihm den Proceß machen, er 
ward — mehr zur Warnung denn zu ftrafen — zum Tode 
verurtbeilt; da er aber auf feiner Meinung beharrte, fo war 
lebenslängliche Gefangenfchaft in Peiz fein Loos. Hier felbft 
wich er dem Entgegenfommen des Kurfürften aus, der ihm 
einft zufällig auf dem Feſtungswalle fpazierend begegnete, und 
farb, von innerem Sram verzehrt, 1678?). — So fand denn 


) Schubert, Hiſt.-ſtatiſt. Gem. v. Oſt- und Weflpreußen, Jahr— 
gang 1836, ©. 83 und 84. 


2) Siehe Beilage D. 


2) Zwei Jahre nach feiner Feflfehung baten die Königsberger für feine 
Lpslaffung. Der Kurfürft antwortete: „er wäre geneigt gewefen, 
ihm Gnade zu erzeigen; wie er aber neulich ſelbſt zu Peiz geweſen, 
hätte derfelbe ganz troßig gefagt: Er habe nichts gethan, als was 
Recht, und er, vermöge feines Amts, zu thun fchuldig geweſen; — 
daher müßte der ganzen Stadt daran gelegen fein, daß diefem ab— 
furden Manne die Kraft, zu fchaden, benommen würde.’ — Oel— 
rich’s Churbr. Medaillen» Gabinet. 
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endlich am 18. Dftober 1663 auf dem Schloßhofe zu Königs: 
berg, von fämmtlichen verfammelten Ständen, in Gegenwart 
des Bifhofs von Ermland und Caſtellans von Elbing, der 
Huldigunggeid Statt '). 

Preußens Landftände Eonnten deffenungeachtet die Befchräns 
fung ihrer Macht nicht vergeffen; der Geift der Unzufrieden- 
heit und des Mißvergnügens wurde durch ein ftehendes Heer 
zwar an Abhangigkeit gewöhnt, Eonnte aber Einzelnen nicht die 
Hoffnung nehmen, das Aufgegebene wieder zu erlangen. — An 
der Spitze der Leßteren fland der Oberſt und Chef eines Regi- 
ments, Amtshauptmann von Diezfo, Ludwig von Kaldftein. 
Seine mißbilligenden Aeußerungen mögen bei Vielen Beifall 
gefunden haben; unmittelbare Unterftügung oder Aufinunterung, 
e8 zum Aeußerſten kommen zu laffen, fcheint er erwartet zu 
haben. Genug, er ward 1667 feiner Stelle entſetzt. Dies 
trieb. ihn bis zur Empsrung, fo daß, als er felbft das Leben 
des Kurfürften bedrohte, zum Tode verurtheilt wurde 2). Sins 
deffen verwandelte der Kurfürft diefe Strafe in eine Sreiheits- 
Strafe, und gab auch hier auf Bitten feiner Gemahlin bis auf 
ein Jahr Haft und eine Geldbuße von 5000 Thlr. nach, nach 


) Hartknoch erzählt, der Kurfürft Georg Wilhelm babe dem 
diftatorifchen Treiben der Stände ſtets mit Mißmuth zugefehen, 
und oft daran gedacht, dem abzuhelfen. Er habe einft auf dem 
Schloſſe Neuhaus Tafel gehalten, da fei ihm durch einen Boten 
eine unangenehme Nachricht von dem eben in Königsberg verfam- 
melien Landtage Überbracht worden. Darlber erzuͤrnt, habe er 
einen Apfel aus der Schüffel — und geſagt: „So wahr 
ich dieſen Apfel zum Fenſter hinaus werfen werde, jo wahr will ich 
noch dereinft Dberherr in Preußen werden.” — Der Apfel fei aber 
— obnerachtet wegen des heißen Sommers alle Fenfter offen ge= 
war — vom Fenfterfreuge zurüchprallend, wieder in die Stube 
gefallen. 


Bei der Yuldigung befand fich der Kurfürft auf einem prächtig 
gefchmüdten Thron, umgeben von feiner — mehreren Gehei⸗ 
men Raͤthen und den polniſchen Abgeſandten. Die Tribune, wie 
der davor gelegene Boden, auf welchem die Staͤnde ſich befanden, 
war mit einigen hundert Ellen Scharlach-Tuch belegt, welches 
dem Volke Preis gegeben wurde. Aus einem Brunnen flog meh⸗ 
rere Stunden rother und weißer Wein; die Glocken wurden ge— 
läutet, über taufendmal aus ſchwerem Geſchuͤtz geſchoſſen, und 
Münzen unter das Volk vertheilt. — Rentfch, brandendurgifcher 
Cedernhain, ©. 531. 


2) Er trug Piſtolen bei fich, und erklärte Öffentlich, den Kurfürften 
erſchießen zu wollen, 


107 


deren Ausdauer er fich eidlich verpflichten mußte, Preußen nie 
zu verlaſſen. Kalcftein, aus tief gefühlter Kränfung, oder 
von Rache getrieben, floh nach Warfchau"'); fein einfchmeicheln- 
des Wefen, feine Ueberredungsgabe, des dort verbliebenen jün- 
geren Rhode Unterftüßung, gewannen ihm bald die Theilnahme 
des Königs und den Anhang vieler dortigen Magnaten. Er 
glaubte fich bereits fo weit fiegreich, daß er durch falfche Pa— 
piere felbft den König zu überzeugen fuchte, wie er ein heimlich 
Abgefandter der Stände fey, die nichts fehnlicher wünfchten, 
als der Souverainität des Kurfürften ledig zu werden. Man 
war von Königsberg aus feinen Schritten gefolgt, da feine 
Intriguen nur zu leicht einen Bruch mit Polen hätten herbei- 
führen Finnen. Demmac) verlangte der Furbrandenburgifche 
Sefandte zu Warfchau, Eufebius von Brand), im Namen 
feine Herrn deffen Auslieferung; da man fie verteigert, über: 
reicht derfelbe eine, von fammtlichen Landftänden unterzeichnete 
Gegenfchrift, in welcher fie ihre Sache durchaus von der 
Kalckfteinfchen trennten und legteren gänzlich im Stich ließen. 
Dagegen verficherte er dem König Michael?) von Polen, die 
Stände feyen zu dieſer Unterfchrift gegwungen worden, und 
gegterer, fein Intereſſe berückfichtigend, mar nicht abgeneigt, 
dem zu glauben, 

Auf Grund der fehr ernft abgefaßten Briefe des Kurfürs 
fien wollte der König Kalcftein ſchon den Hof verbieten; 
indem ihn der Kanzler dieferhalb warnte, fuchte Kalckſtein 
beim Wetter des Königs Schuß, welcher ihn auch zum Haupt- 
mann feiner Soldaten gemacht hätte, wenn nicht Eufebiug 


) Er.foll auch gefagt haben: „Ich verlaffe Preußen, um mit einer 
polnifchen Armee wiederzufehren, die Alles in Feuer und Flammen 
fegen fol.” Pufendorf, de rebus gestis F. W.M., L. XI 
p- 103. 


2) Eufebius von Brand, zu Wuzig in der Neumark den 24. Aug. 
(3. Septbr.) 1642 geboren, ward 1666 Rammerjunfer, 1670 kur⸗— 
brandenburgifcher Reſident zu Warfchau; 1675 ward er Dber- Krie= 
ges-Commifjarius, 1677 Hofmeifter bei der Kurprinzeſſin Elifabeth 
Henriette, und 1685 auch bei der zweiten Gemahlin de3 Kur— 
prinzen, Sophie Charlotte von Hannover; Hauptmann der 
Aemter Cottbus und Peiz, Präfident des Dber-Apellations- Gerichts 
und den 43. September 1695 wirklicher Gcheimer Rath. Er flarb 
den z4. März 1706. 


3) König Cafimir hatte bereits abgedanft. 
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von Brand dagegen proteftirt. Als der Neichstag zufammen- 
fam, fand fih Kalckſtein wieder ein, und bat Hrn. v. Brand, 
fih für ihn beim Kurfürften zu verwenden, mit dem Verſpre⸗ 
chen, bis Antwort einliefe, fich ruhig zu verhalten. Allein 
ſchon nach vier Tagen übergab er dem Neichstage die oben ers 
mwähnte Schrift, welche der Landbotens Marfchall Sffentlich ab⸗ 
lag, und Kalckſtein geflattete, eine fehr ungeziemende Nede zu 
halten. Gegen dies Kalckfteinfche Mempire reichte Hr. von 
Brand eine Eingabe an den König ein, in welcher er ver; 
langte, daß Kalckftein die von den preußifchen Ständen ihm 
übergebene Vollmacht aufweifen folle. Eben wollte Krafinsfi, 
als Kron-Referendarius, auf Befehl des Könige, Brand’s 
Eingabe dem Senate vorlefen, ale Kalckſtein, der hinter dem 
Erzbifchofe fand, gefchmwind den Thron hinauf ging, Kra— 
ſinski die Schrift aus der Hand riß und damit zurückfprang. 
Der Neferendarius, hierüber aufs tieffte beleidigt, rief feinem 
Sefretair zu, dem Kaldftein eine Obrfeige zu geben, was 
diefer jedoch, tmwahrfcheinlich wegen deffen Anhang unter den 
Senatoren und Landboten, nicht wagte. Nachdem Kalckftein 
die Schrift gelefen, handigte er fie dem Unterfanzler auf deffen 
Verlangen ein, und als derfelbe fie eingefehen, fagte er laut: 
Es wäre Alles gut; es gehöre aber nicht zu den Senatoren 
oder Landboten. Als Herr von Brand den Unterfangler mit 
Hecht befchuldigte, daß er feine Eingabe unterdrücke, leugnete 
diefer ed, und erfuchte Brand, e8 noch einmal abfchreiben zu lafz 
fen, weil fie ihm ohne Wiffen abgenommen; obgleich Brand 
died befolgte, fo blieb fie doc von neuem unbeachtet. Noch 
bliebe zu erwähnen, daß, als der Stände Eingabe in War; 
fhau befannt wurde, Kalckſtein eine Gegenfchrift in polni- 
fcher und lateinifcher Sprache auf öffentlicher Straße aus— 
freute, in mwelcher-er vorgab, daß die Preußen ihn gebeten, bei 
feinem Vorſatze zu bleiben. Es fchien, ald wollte Polen es 
zum Kriege fommen laffen, denn der Kurfürft, dies befürch- 
send, ließ bereit SOUO Mann nach der Grenze rücken ’). 
Darauf erhielt Brand den Befehl, es koſte was es wolle, 


') Pufendorf, Lib. IX. $, 40,; Lib. XI. S. 103., 104, und 105.; 
George Yerzus — Preußiſcher Todestempel, in 12 Unter: 
redungen, ©. 
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fich der Perfon des Kaldftein zu bemächtigen. Diefer, ber 
Heren v. Brand und Montgommery öfter, jedoch immer 
von Wachen begleitet, befuchte, erfchien fehr aufgeblafen an eis 
nem Tage ohne diefe, wo, kaum eingetreten, ihn der Haupt: 
mann Montgommery und einige Dragoner angriffen, banden, 
in eine Tapete wickelten und glücklich nach Königsberg brach? 
ten’). In Folge eines förmlich erneuerten Proceffes zum 
Tode verurtheilt, geftand er weder fein Unrecht, noch wollte er 
an die Gnade des Kurfürften appelliven, und ftarb (zu Memel 
1672 enthauptet), wenn auch mit einem unerfchrocfenen Muthe 
und einer feltenen Todes-Verachtung, nicht ohne Schuld feiner 
ſtaatsverbrecheriſchen Vergehungen. — 

AS Radziwill zu Königsberg geſtorben war ?), ſuchten 
die Dberräthe durch bereitwilliges Entgegenfommen die neue 
Befeßung der Statthalter Würde zu hintertreiben; jedoch der 
Kurfürft ernannte den 34. Juli 1670 Ernft Bogislam, 
Herzog von Eroy und Arfchot, zum Statthalter, der bie 
1684 in diefer Stellung verblieb. Die Landtage wurden felte- 
ner und die Debaften einförmiger; erft wurden die Cöllmer 
ohne Einwiligung der Stände befteuert, dann die Fleinen und 
größeren Städte, und mit dem Jahre 1673 unterwarf fich 
auch der Adel einer monatlichen Grundftener für die Bedürf- 
niffe des Heeres, die der Kurfürft befonders anordnete 3). — 
Hiermit endigte denn für immer jede feindfelige Stimmung 
zwifchen den Landftänden und ihrem Fürften, über deren fchließs 
lichen Ausgang wir berichten zu müffen glaubten, 

Der Kurfürft hatte im Anfange des Jahres 1664 das zu 
Königsberg mit Frankreich abgefchloffene Bündnig erneuert, 
als ihn eine dringende Aufforderung des Kaifers traf, diefem 


) Diefer Montgommery hatte fih bis _in die Gegend von War- 
fchau gefchlichen, brachte Kalckſtein auf diefe Weife glücklich zum 
Thore hinaus, wo diefer dann gendthigt wurde, ein Pferd zu be= 
ſteigen. Montgommery mußte dieferhalb auf einige Zeit unter 
einem falfhen Namen in Golberg leben, und Brand in Güftrin, 
foäter in Gleve; beide waren felbit pro forma in Berlin fireng 
verurtheilt worden, und flohen anfänglich nach Holland. 


2) Den 31. December 1669 (10. Jan. 1670). 


2) Schubert, Hiftorifch = ftatiftifches Gemälde von Oſt- und Weit: 
preußen. 
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gegen die immer mehr vordringenden Türfen beizuftehen. Mit 
der größten Bereitwilligkeit unterftüßte er denfelben auch bei 
den anderen Fürften, uͤberwies dem Kaifer zuvor hundert taus 
fend Thaler in Spanien gut habende GSubfidien- Gelder, und 
rüftete drei Negimenter aufs befte aus, welche unter Anfühs 
tung des GeneralsFeldmarfchall8 von Sparr über Eroffen 
zum Kriegsfchauplage abrücdten. Welche weſentliche Dienfte 
fie dort geleiftet, ift zu allgemein befannt, als daß wir ihrer 
näher erwähnen follten. 

Wir fehen den Kurfürften im folgenden Jahre den DVer- 
mitftler in mehreren, wenn auc) geringeren, europäifchen Ange- 
legenheiten machen; ein Umſtand, der nur zu fehr bemweift, mel: 
ches Vertrauen die Fürften in ihn feßten, Zuerft war e8 der 
Lüneburgfche Erbfolgeftreit. Der Herzog Chriftian Ludwig 
war ohne männliche Erben geftorben, der jüngere feiner beiden 
hinterbliebenen Brüder, Johann Friedrich, nahm ohne Weis 
teres, gegen die im Teſtamente ihres Vaters ausgefprochene, 
dem älteren, George Wilhelm, zuerfannte freie Dispofition, 
die Herrfchaft Celle in Beſitz. Schon follten die Waffen ihren 
Streit entfcheiden; beide bewarben fich zu gleicher Zeit um des 
Kurfürften Unterftüßung, als diefer fie ernftlich warnte, davon 
abzulaffen, und einen beiden Theilen genügenden Vergleich Anz 
fang 1665 zu Stande brachte. 

Noc war diefer Zwiſt nicht ganz beigelegt, fo drohte ein 
anderer, gefährlicherer einen allgemeinen Krieg herbeisuführen. 
Zwifchen dem Kurfürften der Pfalz, Kur-Coͤlln und einigen 
anderen Fürften am Rhein waren Uneinigfeiten über dag Mild- 
fangsNecht ) entflanden, die jeder zu feinen Gunſten auslegte, 
Da man fich nicht einigen fonnte, fo wurde zu den Waffen 
gegriffen. Der Kurfürft überredete Franfreich) und Schweden, 
ihn bei feinen Friedend Anträgen zu unterflüßen, die denn. 
auch ihre Mirhülfe nicht verfagten, fo daß auch diefe Sache 
gütlich beigelegt wurde, — Der Kaifer erfannte ganz die red- 


) Ueber Unehelihe, wie auch Fremde, hatte der Kurfürft von der 
Pfalz dns Recht — infofern fe fich in feinem Lande oder beſtimm— 
ten benachbarten Ländern niederließen — als Leibeigene zu disponi= 
ren, welche dann Wildfange genannt wurden. Die hierbei Anlaß 

aben, waren hauptſaͤchlich folche, die fich nach dem Weftphälifchen 
Frieden angefiedelt hatten, 
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lichen Abfichten des Kurfürften; er fand niemand geeigneter, 
- dem er den Auftrag geben fünne, die zwifchen Bremen und 
Schweden ausgebrochenen Mißhelligfeiten beizulegen. Die gleich 
flug und gefchickt eingeleiteten Unterhandlungen führten bald 
zum Zweck. 

Holland, welches zu allen Zeiten in dem Kurfürften feinen 
treueften Allürten gefunden hat, war in einen Krieg mit Eng; 
land gerathen. Der friegsluftige Bifchof von Münfter, Bern: 
hard von Galen, erflärte im Intereſſe Englands ins Cleve⸗ 
fhe vordringen zu wollen; da ſchloß Friedrih Wilhelm 
jedoch zur Unterftügung Hollands eine Defenfiv- Alliance mit 
diefer Macht. Letztere verpflichtete ficd) nämlich), an Kurbrans 
denburg auf den Fall eines Einfals mit 3000 Mann, Kur: 
brandenburg dagegen Holland mit 2000 Mann zu Hülfe zu 
fommen. Hierbei übernahm der Kurfürft, den Bifchof von 
Münfter zum Frieden zu bewegen, und, fallg diefer nicht darz 
auf eingehen follte, mit 12000 Mann in fein Fand zu fallen. 
General Schöning wurde in diefem Sinne noch vor Abs 
fchluß dieſes Traktats nach Münfter gefandt; der Kaifer unter- 
ftügte beffen Verlangen, jedoch' vergeblih. Als Schdning 
hierüber berichtete, wurde Herr von Jena beordert, eine bes 
fiimmte Erflärung zu fordern; deffen entfchiedenes Benehmen, 
verbunden mit Fräftigem Auftreten, bewogen den Bifchof, fich 
von feinen früheren Planen logzufagen, und den ihn angebo> 
tenen Vertrag zu vollziehen. Die englifche Regierung hätte 
diefe Alliance gewiß ernfter aufgenommen, wäre nicht eine, noch 
von Cromwell's Zeiten herrührende Anhänglicdyfeit an den 
Kurfürften dort vorherrfchend gewefen, fo daß Feindfeligfeiten 
gegen Friedrih Wilhelm vielleicht ohne gehörige Unter- 
ſtuͤtzung geblieben wären. So hoch ftand Kurfürft Friedrich 
Wilhelm in der öffentlichen Meinung diefes freien Volks! 

Während diefer Unterhandlungen befand fich derfelbe ge— 
rabe zu Cleve, und hörte, daß eine aus ein und neunzig Ge- 
geln beftehende holändifche Flotte zum Auslaufen bereit liege. 
Hier reiste ihn plöglich, bei feiner Piebe zum Seeweſen, bie 
Gelegenheit, diefe fchöne Flotte zu fehen. Mit Ehren und 
Huldigung Überhäuft, genoß der Kurfürft in der Aufnahme 
Nupter’s, des erfien Admirald der damaligen Welt, Alles, 
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was irgend feinen Gefühlen, die in dem Anblick des herrlichen 
Schauſpiels ſchwelgten, Annehmliches noch hinzutreten fonnte, 
Ruyter ließ von feinem Schiffe aus vor dem Kurfürften, der 
geführt vom Prinzen von Dranien, ein See-Manöver aus⸗ 
führen, und begleitete ihn dann auf die übrigen Kriegsfchiffe, 
wo diefer edle, in feinen Bedürfniffen fo einfache Seemann mit 
wahrhaft holländifcher Biederfeit und offenem Wefen von dem 
hohen Freunde und Allürten feines Vaterlandes fchied. 

Es ift indeffen hier an der Zeit, die Verhältniffe des Kur 
fürften mit Polen infoweit wieder aufzunehmen, als fie in bie 
Regierungs-Zeit des großen Kurfürften unmittelbar hinein⸗ 
fallen, Friedrich Wilhelm Hatte zur befferen Sicherung 
Preußens fchon im jahre 1664 Unterhandlungen mit Schweden 
angefnüpft, die ihm auch von diefer Geite die Oberherrfchaft 
biefer Provinz garantiren follten; diefen zufolge fam es end- 
li) 1666 zu einem Traftat zwifchen beiden Neichen, durch mel: 
chen dem Kurfürften die Souverainität in Preußen verbürgt 
wurde; während letzterer für Polen den Beſitz Lieflands ga— 
rantirte. Diefer Traftat gewährte dem Kurfürften bei dem 
mißlichen Zuftande in Polen, wo bei jedem Thronmechfel neue 
Unruhen zu befürchten fanden, eine, bei den bald darauf auch 
wirklich eintretenden DBeränderungen weit größere Sicherheit. 
Bekannt ift, wie in der polnifchen Verfaffung feit Einführung 
des Wahlrechts ein Keim zu allen Unorönungen von jeher zu 
ſuchen war, Man wollte frei fein, und vergaß ganz, daß 
„ Sreiheit ohne Drdnung ein eitler Gedanfe iſt!“ Allen In— 
friguen war Thür und Thor geöffnet, und nur Wenige unter 
den mächtigen Familien blieben, die allein das Wohl des Ganz 
zen im Auge behielten. — König Cafimir II. verlangte, daß 
man fchon jegt einen Nachfolger wähle, Friedrich Wilhelm 
dagegen, der, vom Kron-Großmarſchall Lubomirski zum 
Könige vorgefchlagen, der Krone entfagte, empfahl ſtatt feiner 
den Pfalsgrafen Friedrich Wilhelm von Neuburg. Die 
Königin, dem Lubomirgfi abhold, hatte fich wiederum eine 
eigene Parthei gebildet. Das Ende war wie immer Uneinig- 
feit und völlige Befchlußlofigkeit. Der verdienftvolle Luboz 
mirski, überliftee, dem Volke verhaße gemacht, war genöthigt, 
zu fliehen, und bat den Kurfürften um Schug, den diefer ihn, 
| um 
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um nicht mit Polen in Collifion zu fommen, nur theilmeife ges 
währen fonnte. Die Gährungen in Polen dauerten fort, und 
liegen einen offenen Parthei-Kampf befürchten; da trat der 
Kurfürft ald Vermittler auf, und ftellte vorläufig die Ruhe 
wieder her. Allein diefe würde nur vorübergehend geweſen 
fein, wenn nicht bie Königin und Lubomirski beinahe zu 
gleicher Zeit im Jahre 1667 geftorben wären, König Caſi— 
mir, einer Regierung überdrüßig, die feinem Leben fo wenig 
Freuden geboten hafte, weil deren Nepräfentanten fich feinen 
Abfichten ftets hinderlich zeigten, entfagte plößlich der Krone, 
ging nac) Sranfreich, und farb zu Nevers 1672"). So ftand 
denn eine neue Königsmwahl bevor! Der Kurfürft verwarf bie 
widerwärtigen Anträge, und wünfchte nur den Pfalsgrafen von 
Neuburg den polnifchen Thron befleigen zu fehen, mußte jes 
doch wider Erwarten vernehmen, daß Michael Coributh 
1669, obwohl bei eigenem Widerfireben, zur Annahme ber 
Krone vermocht, den Thron beftieg. BE 

Während der vierjährigen Regierung diefed Monarchen, 
von welchem er fchon im anderen Jahre die Belehnung von 
Lauenburg und Buͤtow empfing, gefchah es, daß der Kurfürft, 
um öfteren Beiftand wider die Türfen angefprochen, der Anz 
fprache. nur theilmeife genügen konnte; indeffen fchicfte er noch 
funfzehn hundert Reuter, die unter Anführung des Grafen 
Doͤnhof fich wie Tapfere fchlugen. Dagegen wies der Kurs 
fürft einen Antrag des Zar Aleris Michaelowitfch, ihm 
gleichfal8 Truppen zu fenden, mit den Worten ab: „Wenn 
das Feuer in meinem Haufe aufgehört hat zu brennen, werde 
ich nicht ermangeln, meinem Nachbar Iöfchen zu helfen.” — 
König Michael ſtarb 1673. Wie immer, alfo auch jegt neuer 
Partheiens Kampf! Einige fchlugen den Kurprinzen Carl 
Aemil zum Könige vor, was der Kurfürft mit feinen früher 
ren DBorfchlägen ermwiederte; Andere den verbienftvollen, tapfer 
ren Seldherrn Sobiesfi, und diefe endlich fiegten. Go ber 


2) Noch kurz vor feiner Entfagung fam der Kurfürft, zwar mit vielen 
Schwierigkeiten, zum Beflge der ihm zugefagten Herrfchaft Dra— 
beim. Der König hatte fie vor Ablauf der Friſt einem Edelmanne 
Wisnowieczki gefchenft, der fic weigerte, fie abzutreten; um 
Streitigkeiten zu vermeiden, gab der Kurfürft ihm 15000 Rthlr. 
Abſtandsgeld. 
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ftieg denn Sobieski unter dem Namen Johann II. den 
polnifchen Thron, Unmittelbare feindliche Begegnungen fanden 
zwar zwifchen ihm und dem Kurfürften nicht Statt, allein 
Sobiesfi ließ denn doch nicht die Gelegenheit während der 
Kriege mit Schweden vorüber, die leßtere Macht zu einem 
Einfalle in Preußen aufzumuntern. Wahrfcheinlich würde Por 
len diefe Unternehmung mit einer Armee unterftügt haben, 
wenn nicht die immer fiegreicher vordringenden Türfen zu bes 
rückfichtigen gemwefen wären. Sobiesfi fam nun fogar felbft 
in den Fall, den Kurfürften um Hülfe bitten zu müffen, welche, 
zwölf hundert Mann flarf, im Jahre 1683 auch mwirflich bes 
willigt wurde. Leider traf fie erft nach dem Entfaß von 
Wien ein, immer aber noch zeitig genug, um vor Gran und 
dem Schloffe Scheßein mwefentliche und tapfere Dienfte zu leiften. 
Der Kurfürft achtete in Sobieski zu fehr den Erretter Wieng 
— ben Schirm des deutſchen Kaiferhofes — und dieſes fräf- 
tige Benehmen und hohe Feldherren- Talente, um nicht freund: 
fchaftlichere Verbindung mit ihm zu ſuchen. Nach dem SFrier 
ben zu St. Germain war hierzu auch gute Veranlaffung, allein 
ein anderer, eben nicht zu Gunften Sobieski's fprechender 
Umftand trat dazwifchen, der, wenn er beide Zürften auch nicht 
verfeindete, doch erheblid) genug ift, um hier mit wenigen Worz 
ten berührt zu werden. Der Fürft Bogislaw Radziwill, 
Statthalter von Preußen, hinterließ nämlich eine einzige Toch⸗ 
ter, deren Loos er fterbend dem Kurfürften and Herz legte. 
Deshalb wohl, und im Geifte feines Glaubens handelnd, ließ 
der Kurfürft diefelbe in dem feinigen erziehen, gewiß aber aud) 
ſchon deshalb, weil hiermit die Neligion ihres Vaters überein 
flimmte, Später gedachte er fie feinem zweiten Sohne, dem 
Markgrafen Ludwig, zu vermählen. Die vielen und bedeu- 
tenden Güter, welche diefe hohe Pflegebefohlene in Polen befaßt, 
erregten Eiferfucht, und Polen glaubte fogar ein Eigenthum 
daran geltend machen zu Finnen, denn der Woiwode von Crafau 
bot Sobieski, gleichfam als fände diefem irgend eine Ver: 
fügung frei, eine halbe Million Gulden, wenn er die Prinzeffin 
feinem Sohne zur Gemahlin geben wolle. Letzterer fchien nicht 
abgeneigt, darauf einzugehen, und da bieferhalb LUneinigfeiten 
entftanden, bot der Kurfürft dem Könige vierzig tauſend Tha— 
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ler, wenn er bie Ehe anerfennen, und bie Prinzeffin in ihrem 
Beſitzthume ſchuͤtzen wollte; diefer nahm die Summe an, und 
fo war die Sache ausgeglichen "). 

Wir wenden und twieder zu ben Begebenheiten des Jah— 
res 1666. Nachdem alfo der Kurfürft die durch Lubomirski 
entftandenen Uneinigfeiten befeitigt hatte, nöthigte ihn dag Be; 
nehmen der Stadt Magdeburg, fich derfelben ohne Weiteres 
eidlich verfichern zu laffen. Nach dem weftphälifchen Frieden 
ſollte diefelbe mit dem Tode ihres Adminiftrators, Herzogs 
Auguft von Sachſen (der am „4. Juni 1680 zu Halle ftarb) 
dem Kurfürften ganz angehören, zuvor aber den Eid der Treue 
leiften. Da nun Magdeburg dahin arbeitete, eine freie Neichg- 
ſtadt werden zu wollen, oder ganz von dem Erzbisthume ge⸗ 
treunt zu fein mwünfchte, fo benachrichtigte Friedrih Wil— 
beim den Adminiftrator, daß er den Feldmarfchall Sparr 
mie funfzehn tauſend Mann nach Magdeburg fenden werde, 
weil auf: friedlichen Wege ſchwerlich daß Ziel erreiche werden 
möchte. : Als diefer- damit einverftanden, marfchirten die Trup⸗ 


) Den 77. Januar 1687 hatte die Prinzefin dem Marfgrafen Lud⸗ 
wig, wegen der vielfältigen Liebe und Wohlthat, wie fie fich im 
Schentungsbricfe ausdrüdt, die Herrſchaft Serrey in Litthauen, 
mit allen dazu gehörigen Gütern, nebſt dem Einlöfungsrechte der 
noch dazu gehbrigen, überlaffen. Dieſe Ehe bliev jedoch unfruchts 
bar, und der Prinz flarb den 28. März (7. April) 1637 zu Pots⸗ 
dam, Am 20. deffelden Monats war er zur Kommunion gewefen, 
nad) deren Genuß er alsbald große Schmerzen im Unterleive em— 
pfand. Nach feinem Tode verbreitete fich allgemein das Gerücht, 
daß er vergiftet worden fey, wozu die zu Frankfurt a, d. O. von 
Albert von Meinders gehaltene Gedächtnißrede, wie felbft die 
Leichenrede des Hofpredigers Urſinus bejonders Anlaß gegeben 
haben. Delrichs beftreitet dies, und giebt gang natürliche Urfa- 
chen feines Todes an. — fm April 1658 fchenfte die Markgräfin 
dem Kurfürften die fchon 1616 von Kurbrandenburg erfaufte, nach— 
ber wieder veräußerte Herrfchaft Tauroggen. — Der Prinz Facob, 
Sohn So bieski's, begab ſich ſelbſt nach Berlin, und hielt von 
neuem um ihre Hand an; fie, harte ihm auch bereits heimlich ihr 
Jawort gegeben, und der Kurfürft feine Einwilligung nicht vorent= 
halten, als fie fich plößlich 1688 ganz heimlich von einem Eatholi- 
fhen Priefter in der Wohnung des Grafen Sternberg mit dem 
Pralzgrafen, nachberigen Kurfuͤrſten, Carl Philipp trauen lich, 
aus welcher Ehe fie eine Tochter, Sophie Augufte, hinterlich. 
Sie flarb 1695. — Oelrichs, Beiträge zur Brandenburgifchen 
Geſchichte, ©. 345 bis 374, und deſſen Chur- Brandenburgifches 
Medaillen-Cabinet No. LXVI.; 9. Hering, Beiträge zur Ges 
ſchichte der Evangel.=veform. Kirche, 2. Theil, ©. 72—75. Siehe 
Beilage K. das uͤber diefe Verbindung verfaßte Gedicht des Frei— 
beren von Canitz. 
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pen dahin ab; nach kurzen Unterhandlungen willigten die Mag- 
deburger in die ihnen geftellten Bedingungen, ſchwuren dem 
Kurfürften, und nahmen Beſatzung ein. 

Die noch fortdauernden Feindfeligkeiten zwifchen England 
und Holland machten den Kurfürften beforgt; er fah die Gren⸗ 
zen dieſes Landes gefährdet, da ihm auch Ludwig XIV. feinen 
Einfall in die fpanifchen Niederlande anfündigte, der zwar von 
Freundſchafts⸗Antraͤgen und der Errichtung eines Buͤndniſſes 
begleitet war. Es wurde ein folches auch im December 1667 
geſchloſſen, welches jedoch mehr ein Neutralitäts = Verhältniß 
fefiftellte, und dem Kurfürften bei großen Sortfchritten der 
Sranzofen freie Hand ließ"), Dagegen hatte Friedrich Wil 
helm noch zu Ende 1666 mit Coͤlln, Braunſchweig und der 
Landgräfin von HeffensEaffel zur gegenfeitigen Beſchuͤtzung ih- 
ver Länder Bündniffe gefchloffen. Wichtiger jedoch war die 
Errichtung der fogenannten Duadrupel- Alliance 1667, welche 
— mit dem Kaifer Leopold mar die 1658 gefchloffene De- 
fenfio- Alliance auf zehn Jahre verlängert — aus dem Könige 
von Dänemark ?), Holland und den Herzogen von Lüneburg 
beſtand. 

Im Ausgange des Jahres 1669 traf der Prinz Wilhelm 
von Fuͤrſtenberg, vom Kurfuͤrſten von Coͤlln geſandt, in Berlin 
ein. Sein Auftrag war, dem Kurfuͤrſten, bei der Gefahr, wel⸗ 
cher beiderſeitige Länder in einem Kriege zwiſchen Frankreich 
und Holland ausgeſetzt, vorzuftellen, ob eine Alliance mit Sranf- 
reich der Neutralität vorzuziehen ſey. Durch die vereinigten 
Niederlande, fagte Herr v. Fürftenberg, hätte der Kurfürft 
von Coͤlln nur Widerwärtigfeiten, Verdruß, aber zu Feiner Zeit 
Vortheil gehabt, Friedrih Wilhelm wollte vor allen Din- 
gen erft auf friedlichem Wege die Forderungen Franfreichg zu 
vermitteln fuchen, weil die Niederlande dem mächtigen Nach— 

1 t H a H H : 

Ren, enden, Sr a nk: Sc 
jcheinlic aber bewogen die Umftände den Kurfürften, von feinem 
erften Vorſatze, der Allirte Spaniens zu ſeyn, abzuftehen; denn es 


läßt fich nicht erwarten, daß diefer Minifter in einer fo wichtigen 
Angelegenheit ohne Erlaubnis gehandelt haben follte, 
) Mit Dänemark hatte der Kurfürft fchon das Fahr vorher durch 


eine Gefandten, Herren von Blumenthal un 
—ãS gefchloffen, hal und von Jena, ein 
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barn, ohne Hülfe Deutfchlande, eine gewiſſe Beute werden 
fönnte, und ein Krieg zwifchen Frankreich und den General- 
Staaten nothwendig einen allgemeinen Kampf herbeiführen 
würde. Als 1670 dieferhalb die nach dem Haag gefchickten 
Gefandten, die Geheimen Räthe Blaspil und Romsmwin del, 
den Holländern die ihnen bevorftchende Gefahr vorftellen foll- 
ten, ließ. ihnen der Kurfürft zugleich feine Vermittelung an 
bieten. Uebrigens fen derfelbe überzeugt, daß Frankreichs Nü- 
fiungen feinen anderen Zweck hätten, daß Ludwigs XIV. Ab- 
fihten nur auf Holland gerichtet wären, und daß der König, 
gehörig vorbereitet, nicht fo leicht zu verföhnen feyn würde, 
Man folle daher feine Anträge berückfichtigen, oder fi für 
vorfommende Falle bereit halten. Herr vu. Krodom ging als 
außerordentlicher Gefandter nach Paris, und eröffnete des Kur: 
fürften Antrag, die Vermittelung zwifchen Holland und Frank - 
reich zu bewerfftelligen. Ludwig XIV. verweigerte indeffen 
jeden friedlichen DVerfuch der Art, vorgebend, die General 
Staaten hätten nicht allein von feinen Unternehmungen auf die 
unwuͤrdigſte Art gefprochen, fondern auch ihm nachtheilige, falz 
ſche Gerüchte ausgefprengt, wohin unter andern dasjenige ges 
hörte, nach welchem ihm die Idee untergelegt wurde, ald habe 
er die Abficht, eine Univerfal-Monarchie zu fliften. Dem 
Könige von Franfreich war der Einfluß der Niederlande in 
feinen Kriegen mit Spanien hinderlich; der überfeeifche Handel 
in feinem Lande hatte nicht den glücklichen Fortgang, wie der 
Hollands, die in Paris errichtete oftindifche Compagnie Fam 
nicht zu Stande, und endlich die erft Fürzlich mit England ger 
fchloffene Verbindung, waren die eigentlichen Urfachen, welche 
Ludwig XIV. bewogen, eine Gelegenheit aufzufuchen, um fic) 
mit den Waffen in der Hand diefes Landes zu bemächtigen. 
Am Haag und in Amflerdam war man aber forglos genug, zu 
glauben, diefe Nüftungen gälten Lothringen und Burgund. Die 
Gebrüder de Witt, noch an der Spite der Gefchäfte, hielten 
e8 für hinreichend, Frankreich über den Zweck diefer Bewaff- 
nungen bloß zu befragen, erhielten die befriedigendften Ant— 
worten, und überließen fich der Ruhe; ihnen fchien außerdem 
Englands Alliance hinreichenden Schuß zu gewähren. Im 
Anfange des Jahres 1671, als bereits mehrere deutfche Fürften 
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ihre Gefandten zu einer Berathung nach Bielefeld gefchickt hat: 
ten, trafen Herr v. Verjus und der Prinz Wilhelm von 
Sürftenberg, von Ludwig XIV. mit Aufträgen verfehen, 
in Berlin ein; fo vortheilhaft die Anerbietungen waren, fo ver: 
weigerte er den Antrag der Alliance, wie den der Neutralität"). 
Die Neutralitäts-Vorfchläge Frankreichs betreffend, fprach fich 
Friedrih Wilhelm in einem fehr merfwürdigen, an feinen 
Minifter Otto v. Schwerin gerichteten, eigenhändigen Schrei: 
ben, in fehr fräftigen, beftimmten Worten aus, welche zugleich 
eine Richtſchnur feines ganzen politifchen, durch die Gefchichte 
gerechtfertigten Verfahrens abgeben. 


„Sieber herr Bon Echwerin, Was neutral Zu feyn ift, 
habe ich fchon vor diefem erfahren, Bndt Wenn man Echon 
die allerbeften conditions hat, Wird man Doch übel tractiret, 
Sch hab auch Verſchworen, mein Lebenlang nicht neufral zu 
feyn, Vndt Würde mein Gewiffen damitt befchweren. hiemitt 
thu ich euch Göttlicher Bewahrung getreulich befellen, Vndt 
Verbleibe Alzeitt 

Emwer gnediger Churfürft 
Potzdam den 27. April Friderich Wilhelm.’ 
Ao. 1671. 


1) Johann Magirus, — * Fr. Wilh., Kurf. v. Br., von 
1670 bis 1680. Mns. boruss. Fol. n. 99. Handſchrift der Königl. 
Bibliothef. — Der Verfaffer, des Kurfürften geheimer Sefretair, 
wird von König Chill. Schild. v. Berlin, II. Th. ©. 363) als 
Archivar, Sekretarius und Altmaͤrk. Quartals Gerichts: Rath aufe 

eführt. In der Anrede an den Kurfürfien kommt unter andern 
olgende Stelle vor: „Unvergleihlich ift die Treue, fo Em. Ch. 
Dürchlauchtigkeit Dero bedrängten und fat unterdrüdten Nachba— 
ren und Freunden erwielen: Unvergleichlic der enffer jo Diejelbe 
vor der gefränften ruhe des algemeinen Baterlandes fpühren laßen: 
Unvergleichlich die Liebe, fo Sie zu Dero beängftigten Land und 
Leutbe getragen: Unvergleichlich die Gefchwindigkeit, welche Ew. 
Ch. Durchl, diefelbe zu retten, feinen weg, feinen wind, feine hie, 
feine fälte, fein waffer, fein eyß fchonend, feinen fchlaf, Feine cre 
nuplichteit ‚ feinen Berdruß achtend, Sich gebrauchet: Unvergleich- 
ich Dero Unerfchrodenheit und Tapferkeit, dag Sie unter dem 
befftiegen cannoniren der feinde, Dero Voͤlcker ſelbſt auf diefelbe 
angefübret, bataillen undt belagerungen big zum ende dirigiret, 
und eine ganke flreitbahre Nation fo gar ermüdet haben: Unver— 
gleichlich endlich Dero moderation, daß Sie Selbſt Sich über- 
wunden, Verfchiedene advantagen Zurüd gefeßet, undt damit 
Teutſchland den fo hoch verlangten undt nöthigen frieden ander: 
weit haben herſtellen undt verfchaffen helfen.” — 
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Indeſſen hielt Friedrich Wilhelm es für nöthig, durch 
Verbindung mit anderen Fürften fich bei dem bevorftchenden 
Kampfe Anhalt zu verfchaffen; ed fam demnach im April 1674 
zu Dielefeld ein Vertrag zwifchen ihn, dem Herzoge von Neus 
burg’), dem Bifchof zu Münfter und mit Kur-Coͤlln zu Stande; der 
aber bald an Kraft verlor, da der Bifchof von Münfter ein- 
gebildet genug war, den Oberbefehl über die Truppen zu vers 
langen, und, da ihm diefer verweigert wurde, fich in geheime 
Verbindung mit Frankreich feßte; ingleichen Coͤlln ſich aufs 
eifrigfte rüftete, — doc) ungeachtet feiner Verficherungen zur 
Vertheidigung der Neutralität — um fich auch Franfreich ans 
zuſchließen. Nach Aufldfung diefer eben fo rafch getrennten 
als gefchloffenen Alliance, zweifelte Franfreich nicht, mit wie 
derholten Anträgen bei dem Kurfürften Eingang zu finden; 
beide Theile konnten fich aber nicht verftändigen, wenn gleich 
mit Beſitznahme des Cleveſchen gedroht ward, und felbft Eng⸗ 
land ihm zur Neutralität rieth. Des Kurfürften Anträge bei 
Schweden im Anfange 1672 führten zu feinem Ziele, im Ge 
gentheil fchloß diefe Macht den 27. März (6. April) mit 
Franfreich ein Bündniß. Eben fo fruchtlos waren die Unter- 
handlungen mit Dänemark; wenn hier auch feine Abneigung 
vor einer Vereinigung war, fo fam es doc) zu Feiner Entfcheiz 
dung. In Sachſen erhielt der franzöfifche Einfluß die Ober— 
band, und Kurs Mainz fehwanfte, und verzweifelte an einem 
günftigen Erfolge; e8 gab vor, zu kraftlos zu fein, um irgend 
helfen zu können. 

In demfelben Fahre ward Wilhelm AM. erblich zum 
Thron erhoben, in dem Alter, in welchen der große Kurfürft 
ihn eingenommen. Ein großer Geift, der fein Vaterland wahr 
haft liebte, der fich der neuen Macht und feiner Vorfahren 
würdig zeigen wollte, dem Feine der Tugenden eines großen 
Staatsmanned und Feldherrn fehlte, welcher gegen Sranfreichg 
Macht, angeführt von den beften Generalen, fämpfte, ohne je 
unterdrückt worden zu ſeyn. Mit der Regierung mußte er 


ı) Mit Pfalze Neuburg hatte der Kurfürft 1666 einen Erbvergleich ge= 
fchlofien, der einerfeits durch die freundfchaftlichen Gefinnungen 
beider Fürften bald I Stande Fam, andererfeits durch das gefchidte 
Benehmen des Minifters von Schwerin, welcher die Unterhand⸗ 
lungen leitete. 
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zugleich des Vaterlanded Nettung übernehmen, unter Umftän- 
den und Verhältniffen, die Vielen den Muth und die Kraft 
dazu benommen hätten. Die Armee war vermwahrloft, die Mi- 
ligen ohne Disziplin, das Volk noch von PartheisAnfichten be- 
wegt; die Einen follten erft herangebildet werden, die Andern 
mit ganzer Hingebung der Sache der Freiheit beiftehen lernen’). 
Hier war es Friedrich Wilhelm, der dem jungen Statt- 
balter zuerft zu Hülfe zog; er fchloß mit Holland am 26. April 
(5. Mai) ein Bündniß *), welches aber vom Kurfürften erft 
den za. Juni, von Holland im Anfange des Juli beftätige 
wurde. 

Wir werden jetzt dem Kurfuͤrſten in Kriege folgen, wo er 
mit ſeiner geringen Macht Frankreich widerſtand, von Holland 
nur ſchwach unterftügt, vom Kaiſer mit einer Armee, die vor: 
weg ben Befehl erhielt, jedes entfcheidende Gefecht zu vermei- 
den; Schweden als hinterlifligen Feind auftreten fehen; die 
Neichsfürften eher feindlih; Dänemark zweifelhaft und ohne 
Kraft; Spanien zu fehr mit fich befchäftige: — So ift ja eben 
dies, daß gemwiffe Unternehmungen nur in beſtimmten - Zeiten 
möglich find, der Winf, daß eine höhere Hand hierbei leitend 
iſt. Diefer ergab fih Friedrih Wilhelm in ‚allen Lagen, 
und trug fo unbewußt dazu bei, daß der Charakter feines Jahr⸗ 
hunderts auch durch ihn beſtimmt wurde, — 

Die Franzofen, bereits im Befiße der Provinzen Geldern, 
Ober⸗Yſſel, Utrecht, und der von den Holländern bisher 
befegt gehaltenen Staͤdte im Cölnifchen und Cleve, brand 
ſchatzten in unerhörter Art?). Jene, nach der Ermordung der 


1) Petrus Baldenier, das verwirtte Europa. 3. u. 4. Band. 4, 


2) Vach diefem Uebereinkommen verſprach der Kurfürft, Holland mit 
20000 Mann — wovon die Haͤlfte der Truppen Holland 
beſolden ſollte. Dieſe Armee beſtand aus 16 Kavallerie-Regimen— 
tern zu 500 Pferden, 12 Infanterie-Regimentern zu 1000 Mann, 
und 50 Gefchüßen. 


2) Den erfien Angriff hatten die Sranzofen auf das Städtchen Orfoy 
unternommen; bier wurden die evangelifhen Kirchen fogleih in 
Fatholifcher Weiſe eingeweihet, die Mauern, Thore, Thürme und 
Baftions in die Luft gefprengt. Wefel befegte der Prinz v. Conde, 
entwaffnete die Bürger, und zwang diefelben, Ludwig XIV. den 
Eid der Treue zu leiſten. Emmerich, welches fehr ſchwach nur von 
kurfuͤrſtlicher Miliz befebt war, ergab fih ohne Vertheidigung; 
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Gebrüder de Witt, für Wilhelm von Dranien vortheil 
haft eingetretene- Veränderung beftärfte den Kurfürften in ſei⸗ 
nen zu Gunften deffelben eingeleiteten Nüftungen. Der Ges 
heime Rath Gerhard von Poͤllnitz wurde bdieferhalb nach 
dem Haag gefchickt, um dem Prinzen Wilhelm anzufündigen: 
die Werbungen wären fo weit vorgefchritten, daß der Kurfürft 
hoffe, in zwei Monaten mit der Armee abmarfchiren zu fönnen; 
weil er aber vernommen, daß unter den Holländern fich das 
Gerücht verbreite, als habe er auf unerlaubte Weife feinen 
Vortheil.berückfichtigt, fo müffe der Traftat fo bald als mög» 
lic) vollzogen werden, damit wegen Zahlung der Subfidien der 
Anfang gemacht werden koͤnne. Herr von Poͤllnitz berichtete 
dem Kurfürften: daß die General- Staaten durch die Unruhen 
nicht wenig an innerer Kraft verloren hätten; nachdem er ih> 
nen aber vorgeftellt, — wie diefe gehofft — daß weder Spa- 
nien, noch Dänemark und Lüneburg gegen Franfreich feindlich 
aufgetreten wären, daß Schweden fich zu einer Verbindung 
mit Sranfreich neige, und ihnen Fein Uebergang über den Rhein 
offen fei, hätten die Staaten ſich zu allen Bedingungen verftan- 
den; um fo mehr, weil der Faiferliche Gefandte L’Ifola mit 
den nöthigen Vollmachten bereit verfehen, und auch von Dä- 
nemarf alsdann eine Hülfe von 6000 Mann zu erwarten ſtehe. 
— Der Kurfürft hatte noch vorher den König von Schweden 
um Deiftand gebeten, welcher indeß nur von Vermittelung hoͤ⸗ 
ven wollte. Der Herzog von Neuburg zog fich gleichfalls 
zurück, obgleich er ſchon durch den 1666 gefchloffenen Erbver⸗ 
trag verpflichtet war, dem Kurfürften beisufiehen; er gab vor, 
daß Ludwig XIV. zu Bortel fih gegen ihn mündlich der 
friedfertigfien Worte bedient habe. Als er dem Kurfürften 


Gennep fiel gleichfalls, und Nees, weil die boländifche Befakung 
auf die Franzofen gefchoffen, wurde gebrandfchagt, und die furfürft- 
liben Beamten bei den Zbllen durch franzöfifche erfegt. Darauf 
plünderten die Franzofen Lobith und fledten es nebft dem Zollhauſe 
in Brand, forderten von Eleve ftarfe Lieferungen an Lebensmitteln, 
verwüfteten noch mehrere Drtfchaften und das ganze umliegende 
platte Land; — dann wandten fie fich nach Utrecht, wo der vom 
Pabft über die vereinigten ficben Provinzen beftellte Vicar, Card i— 
nal v. Bouillon, den dortigen Dom Fatholifch einweihte. — 
Joh. Magirus, Heldenth. Fr. W., Ch. v. Br. Mus. boruss. 
fol. n. 9. ©. 9A, | 
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fälfchlich vorwarf, daß er ihm ja felbft zur Neutralität gera- 
then, leugnete Letterer mit Recht diefe ohne Beweis hingewor⸗ 
fene Befchuldigung, welche ja auch, wie wir oben vernommen, 
feinen Anfichten ganz zuwider war. 

Die furbrandenburgifche Armee ") marfchirte nod) etwas 
ftärfer, als der Traktat befagte, über Halberftadt ?), wo der 
Kurfürft mit dem die Faiferlichen Truppen befehligenden Gene- 
neral Montecuculi eine Zufammenfunft hatte, um den Ope— 
rationsplan zu verabreden. Auf den Rath deffelben gab der 
Kurfuͤrſt feine Abficht, nach Weftphalen zu gehen, auf, und 
Beide rückten gegen Coblenz, um fid) in den Beſitz des Rheins 
zwifchen hier und Coͤln zu feßen. Man beabfichtigte die zwi— 
fchen 30 bis 40,000 Mann ftarfe Armee der Franzofen durd) 
Abfchneiden der Zufuhr zum Ruͤckzuge zu nöthigen. Herr von 
Kroſeck wurde von Hornburg aus, um den Prinzen von Dras 


) „Daß jedoh Tuͤrenne mit einer ſtarken Armee aus dem Herzen dev 
Niederlande geriſſen, eritlich in Weftphalen, nachmalen wieder über den 
Rhein, und an die Dber-Mofel bis nach Trier gezogen wurde; daß die 
Hrn. Staaten, Franfreichs conditionen nach, fein fchädliches Regle- 
ment, die Oſt- und Weſt-Indiſche Compagnie zu Paris betreffend, 
eingehen; se das freie Exereitium der römifch- Fatholifchen Reli 
gion fie im Lande nicht verftatten; daß gegen MWicdererlangung der 

drei im Kriege verlornen Provinzen, fie dem Könige Alles, was 

fie in Flandern und Brabant befeffen, und ehemals von den Spa— 
niern erlanget hatten, benebft Nimmwegen, Bommeln, St. Andre, 

Löwenftein, Crevecoeur, Grave, zugleich eine erfchredliche Sum- 

me Geldes, wegen aufgewandten Kriegsunfoften, nicht hergeben und 

zurüdlafen: daß auch jährlich an einem geroifien Tage, fie zu dero 
ewigen Nachtheil, nicht eine goldene Medaille zum Andenken deſ— 
fen, durch einen extraordinairen Ambasfadeur, dem Könige von 
ranfreich praefentiren laffen dürfen; daß die Blockade von Ma- 
richt, die Belagerung von Herzogenbuſch, Gröningen und anderen 
Drten mehr aufgehoben wurde; dab die Staaten feitdem nichts ver- 
loren;, daß dero Armee Luft befam, inner» und außerhalb Landes 
zu agiren; daß der Prinz v. Dranien, welchen fie zu dero Gene— 
ral-Statthalter ohnlängit erwählt hatten, Zeit gewinnen, in eivi- 
libus viele Unordnungen, fo den Staat font vollends übern Haus 
fen werfen follen, abzufchaffeu; daß auch die restirenden Provinzen 
fich aufs neue, nicht cher Friede zu machen, Sie hätten denn alles 

Verlohrne wieder recuperiret, ligviren fonnten ꝛc. — war diefer 

marche zuzuſchreiben.“ — Koh. Magirus Handfchrift auf d. Kd- 

nigl. Bibliothek. fol, n. 99, ©. 113— 117. 


2) Siehe ©. 44. — Nach Befehung des Schloffes Gennep von Sei— 
ten der Franzoſen fchrieb der Kurfürft an Türenne: Er babe 
Herrn v. Krockow wieder nad) Paris zu gehen geftatten wollen, al- 
lein das Verfahren der Franzoſen im Glevefchen habe ihn davon zu— 
ruͤckgebracht. 
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nien von biefem Plane in Kenntnif zu feßen, nach dem Haag 
gefandt; zugleich aber die baldige Abfendung der holländifchen 
Hülfstruppen anzuempfehlen, denn fo lange diefe und die Kais 
ferlichen fehlten, fönne der Kurfürft nicht die Wefer überfchreiz 
ten, weil er ſich dann der Gefahr, eine Schlacht liefern zu 
mäffen, ausſetzen würde, wozu er nicht flarf genug fey. — Als 
Zürenne den Anmarfch der Armee des Kurfürften erfuhr, vers 
einigte er feine Truppen mit denen des Kurfürften von Coͤlln 
und Bifchofs von Münfter zwifchen Dorften, Wefel und Rhein 
bergen. Unter feinen Offizieren fprach ſich allgemein die Ueber⸗ 
zeugung aus, daß ihren Waffen nichts widerſtehen koͤnne, fo 
daß felbft der franzöfifche Commandant von Weſel, Graf Strada, 
den an ihn abgefchickten clevefchen Stände- Mitgliedern fagte: 
fobald Türenne dem Kurfürften eine Schlacht anbiete, und 
diefe zu feinem Vortheil ausfalle, der Kurfürft leicht die Pros 
vinz Cleve verlieren Fönnte. 

Da Montecuculi von ben, ihm durch den beftochenen 
Minifter Lobkowitz gegebenen Inſtruktionen — twelche befagten, 
fic) binnen einem Jahr in Fein entfcheidendes Gefecht einzulafz 
fen — abhängig war, fo mwiderfegte er fich dem Rhein⸗Ueber⸗ 
gange, und dies, wie die von den Neichgfürften wegen Schlas 
gung einer Brücke bei Nierftein gemachten Schiierigfeiten, bes 
wogen den Kurfürften, nac) Weltphalen zu gehen. Kaum hatte 
der Kurfürft diefe, anfänglic) von den Holländern felbft ge- 
wiünfchte, Bewegung unternommen, fo widerrieth fie nicht als 
lein deren Gefandter, Herr von Amerongen, fondern auch der 
Prinz von Dranien, welcher mit 24,000 M. unweit Maftricht _ 
ftand ; Beide erklärten fich jegt für den Rhein-Uebergang, weil 
zu beforgen fey, daß von Seiten Lüneburgs in diefe veränderte 
Dperation Mißtrauen gefeßt werden Fönnte. 

Der Kurfürft hatte mit 120 Neutern den Marfch bereits 
angetreten, und traf im Anfange 1673 zu Bielefeld ein; wegen 
der fchlechten Wege und der rauhen Jahreszeit Fonnte die Ars 
mee nur in furzen Tagemärfchen folgen. Der Bifchof von 
Münfter, welcher furz vorher in die Graffchaft Darf vorge: 
drungen war und Contribufionen ausgefchrieben hatte, zog fich 
fogleich zurück. Tuͤrenne, von dem Abmarfche des Kurfür- 
ften früh genug unterrichtet, wandte fi) — weil dag Eis bie 
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Bruͤcke bei Andernach tweggeriffen hatte — gegen Wefel, und 
ging hier über den Rhein. Die franzsfifche Armee, durch die 
aus dem Elevefchen genommenen Befagungs-Mannfchaften ver⸗ 
ftärft, griff das Städtchen Unna an; der dortige Commman- 
dant, Oberſt von Bomsdorf, melcher feine Gefchüge, nur 
wenige Dragoner und Landmiliz zur Vertheidigung hatte, mußte 
nad) tapferer Gegenwehr ben fernern Widerftand aufgeben. 
Montecuculi verließ die Armee, Bornonville nahm feine 
Stellung ein; aber ohne Aenderung der VBerhältniffe. Auf Anz 
rathen des Fürften Johann George von Anhalt-Deffau be- 
gab fich der Kurfürft nach Paderborn, um mit Bornonpille 
die nöthigen Einleitungen zu einer Schlacht zu treffen. In 
dem deswegen abgehaltenen Kriegsrathe, welchem der fchon be⸗ 
jahrte Herzog von Lothringen, die Faiferlichen Generale Gas 
prara und Keiferftein beimohnten, ſprach fich eine allges 
meine Freude über diefen Vorfchlag aus. Obgleich Bornons 
ville fid) mit dem Vorhaben, eine Schlacht zu liefern, nicht 

einverftanden erflärte, fo unterordnete er fich dennoch willig 
den Befehlen des Kurfürften, und vereinigte feine Truppen bei 
Soeſt. Die Gegend bei Klofter Schilda wurde für diefen Zweck 
als beſonders günftig auserfehen; die Negimenter marfchirten 
die Nacht hindurch, um früh genug ihre Stellung einnehmen 
zu koͤnnen. Indeſſen die Vorftelungen und Bitten des Gehei- 
men Rathes von Pöllnis, des Grafen Dohna, und des 
Heren von Espence bewogen den Kurfürften, fein Vorhaben 
noch einmal in Ueberlegung zu ziehen; er erfannte.nur zu fehr, 
daß die Nachtheile, in welche ihn eine verlorene Schlacht fegen 
würden, faum wieder einzubringen feyn möchten; vielleicht auch 
mochte feinem Geifte die Aeußerung des Grafen Strada vor- 
gefchmwebt haben, die ganz im Sinne der Handlungsmweife Lud- 
wigs XIV. ausgefprochen war, Dies, und die veränderte GStel- 
Jung Türenne’g, welcher alle Terrainvortheile auf feiner Seite 
hatte, bewogen den Kurfürften, die Jdee, eine Schlacht liefern 
zu wollen, aufzugeben. Nach einem mehrtägigen Vorpoſten⸗ 
friege, und nachdem der Kurfürft 5000Neuter zu Fleinen Strei⸗ 
fereien bei Hamm und Soeſt zurücgelaffen hatte, wurden die 
übrigen Truppen in die Winterquartiere verlegt; weil diefe 
aber den Ueberfällen der Sranzofen fehr ausgeſetzt waren, fo 
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wurde bis nach Minden und auf das rechte Weferufer zurück 
gegangen; die Kaiferlichen gingen nach Hildesheim. Dies ber 
nußte der Bifchof von Münfter"), fete fich in den Befig 
einiger Fleinen Orte, und bedrohte felbft Bielefeld. Es fam zu 
fleinen Gefechten, die — wie die fchlechte Witterung, Mangel 
an Verpflegung, der Verluft von Weftphalen, der Abmarſch der 
Kaiferlichen nach Franfen, die Nichtzahlung der Subfidiengel- 
der Hollande 2) — den Kurfürften bewogen, mit Frankreich, 
durch Vermittelung des Herzogs von Neuburg ?), einen 
befonderen Frieden einzugehen, welcher den 43, Juni in VBofs 
fen Cbei Löwen) zu Stande fam*); dem bald darauf auch 
eine Aliance mit Schweden folgte. 

Indeſſen beide Vereinigungen waren nur von kurzer Dauer; 
die von neuem beginnenden Feindfeligfeiten Frankreichs gegen 
die Pfalz und Zweibrücken, wo die Sranzofen in unerhörter Art 
und Weife brandfchaßten, gaben den erften Anftoß. Als ber 
Fürft des letzteren Landes hierüber Beſchwerde führte, wurde 
ihm die fpöttifche Ermwiederung, daß er ald Freund und Bun⸗ 
desgenoſſe des Königs ja Feine Urfache dazu habe, Des Kur: 
fürften von der Pfalz Gefandter beflagte fich zu Nancy über 
den Kommandanten von Philippsburg, welcher die Unterthanen 
feine Herrn zur Arbeit zwang, und feßte hinzu, daß der Kur- 
fürft dies nicht länger dulden würde. »Comment, Mon- 
sieur,« gab ihm der folge Marquis Louvois zur Antwort: 
»un petit Electeur Palatin oseroit-il bien s’opposer a un Roi 
de France?« °) 


) Siche Driginal-Briefe und Beilagen ©. 6. VI. Brief. 


2) Siche Driginal-Briefe und Beilagen ©. 9 den XL, ©. 17 den 
XXIV., ©. 18 den XXV. Brief. 


2) Siehe Driginals-Briefe und Beilagen ©. 5. IV. Brief. 


9 Kur vor Unterzeichnung des Friedens verfprach ein Vicomte von 
‚Billeneuve dem Surfhrien, Türenne durch Gift oder auf alte 
derem Wege heimlich aus der Welt zu fchaffen. Der Kurfürft ver— 
abfchenete den Anträger und benachrichtige Türenne fogleich von 
der ihm drohenden Gefahr. Pufendorf de reb. gest.F.W.M. 
Lib. XI. 83. — Siehe Driginal-Briefe und Beilagen ©. 7 den 
re U. Brief; S. 9 und 10 den XIL, ©, 11 den XV. 
rief, 


‘) Pufendorf. Lib. XII. p. 30. — Schweden that alles Mögliche, 
den Kurfürften von diefer Alliance abzuziehen; als es Miene machte, 
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Hierzu fam, daß Franfreich die verfprochenen Subfidiens 
gelder zu zahlen verweigerte, alle Vorftelungen unbeachtet ließ; 
tie denn der Kurfürft darüber an Herrn von Schwerin 
fchreibt: 

„Der König Will mitt mir andere tractaten machen, 
Viel summen geldes geben, Vndt hatt die Mittel nicht, dag 
Wenige fo verfprochen zu Zahllen, Wie reimbt Sic, dag, 
Ich fehe das es auff lautter befrigerey angefehn, Ich Werde 
meine mefures aud) darnach nehmen.’ ') 

Dies bewog Friedrih Wilhelm zu Regensburg mit 
dem Kaifer, König von Spanien (Karl 11.) und den Holäns 
dern eine neue Alliance zu fchließen, die den 21. Juni (1. Juli) 
1644 unterzeichnet wurde ?), In Folge diefes Vertrages ver- 
pflichtete fich der Kurfürft mit 16000 Mann — 5000 Pferde, 
10000 Mann Infanterie, 1000 Dragoner — ins Feld zu rüf 
fen, wovon die Hälfte zu befolden Spanien und Holland 
übernahm ?). 

Der Kurfürft hatte fowohl zu Regensburg als auch dem 
Kurfürften von der Pfalz vorftellen laffen, daß nur von ber 
fehjleunigften Bereinigung der Neichgtruppen mit der Faiferlichen 





fich mit Frankreich zu allitven, fagte der Holländische Minifter He m s⸗ 
kerken dem fchwedifchen Minifter: dann wird nicht allein Holland 
mit aller Kraft fich den Schweden widerfegen, fondern auch ganz 
Deutichland. Siche Driginal- Briefe und Beilagen ©. 13 und 14 
den XIX. Brief. 


) Siche Driginal-Briefe und Beilagen S. 13 XVII. Brief, 


2) Side Driginal-Briefe u. Beilagen ©. 26 den XXVIII. u, XXIX. 

vief. 

») Pufendorf de rebus gestisF.W.M.Lib. XII. $. 35. — Siehe 
Driginal: Briefe und Beilagen S.22 den XXXII. u. XXXIM. Brief 
und die folgenden. — Man erzählt: Tuͤrenne babe eben eine Mit- 
tags⸗Geſellſchaft bei fich gehabt, als ihm ein Brief gebracht wurde, 
welcher die Nachricht von der Kricgs-Erflärung des Kurfuͤrſten ent⸗ 
hielt; er wurde dadurch fehr ernit geflimmt. Ein junger Offizier, 
welcher ihm verwandt, fragte Türenne, was denn diellrfache die— 
fer plöglichen Betrübnif fen. DerMarfchall antwortete: »Je viens 
de recevoir une facheufe nouvelle, le Marquis de Brande- 
bourg s’eft deelare contre le roi;« als der Offizier erwiederte: 
»Que cela fait-il au Roi quand un Marquis fe deelare contre 
lui;« lächelte der Marfchall Uber die Einfalt feines Verwandten, 
Elopfte ihm auf die Schulter und fagte: »Mon coufin c’eft un 

- Marquis cela, qui peut envoyer plus de quarante mille homme 
contre le Roi.« — Faßmann, Urfprung, Ruhm, Ereellenz des 
Kriegerfiandes, 4. ©. 19, 
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Armee, Vortheile zu erwarten wären, und wegen bed Unterhal⸗ 
te8 der Truppen jeder nach. Kräften beitragen müffe, wenn 
Deutfchland fich nicht der Gefahr augfegen wolle, daß die franz 
zöfifche Armee darin feften Fuß faſſe. Worläufig aber fen es 
nöthig, daß die dem Feinde zunächft gelegenen Kreife durch 
Milizen fich zu fichern fuchten. — Die vereinigte Faiferlich- 
fächfifche Armee hatte fich nach der verlorenen Schlacht bei 
Enfisheim zurückziehen müffen, und fo die Pfalz den Franzos 
fen Preis gegeben. Der Kurfürft zog es vor zuerft diefem 
Lande beisuftehen; Fonnte fich jedoch auf die von Eeiten dieſes 
Fürften gemwünfchte Belagerung Philippsburgs, wegen der zu 
weit vorgerüchten Jahreszeit, nicht einlaffen. Eben fo ließ er 
durch Blaspil, den Holländern und Spaniern anfündigen: daß 
er fic) nad) Straßburg wenden würde; denn durch Demons 
firationen nad dem Cleveſchen würde der Feind 
nicht befiegt, 'e8 fey nothwendig, ihm ohne Zeitvers 
luft entgegen zu gehen und zu fchlagen. Dbgleich die 
verfprochenen Ausrüftungsgelder noch nicht eingetroffen waren, 
fo hätten dennoch die Negimenter in Preußen ihren Marfch 
angetreten, und würde der Kurfürft alsbald über die Elbe 
gehen. 

Sriedrich Wilhelm rückte mit einer Armee von 20000 
Mann ind Feld, der Marfch ging über Magdeburg, Erfurt, 
durch den Thüringer Wald und Schweinfurt. Als der Kurs 
fürft hier eingetroffen war, erhielt er die Nachricht von dem 
Berlufte, welchen die Aliirten — nicht ohne Schuld der Uneinig- 
feit ihrer Generale — bei Sennef erlitten hatten. Er fandte 
den Grafen Doͤnhof an den Kurfürften von der Pfalz und 
ließ ihn auffordern: Türenne von dort wegzuziehen, damit er 
in die Mitte beider Armeen käme, Die untır den Führern 
der verfchiedenen Truppen obwaltende Uneinigfeit, mar indeffen 
allen Unternehmungen binderlich, ein Jeder wollte feine Anficht, 
als die richtige, ausgeführt wiffen. Der Kurfürft von der Pfalz 
verlangte, daß dem Türenne eine Schlacht geliefert würde; 
der Herzog von Lothringen hielt eine Stellung hinter der Saar 
für das Zwechmäßigfte; der Marfgraf Hermann von Baden 
und Herzog Joh. Adolph von Ploen, welche die lüneburgs 
fchen Truppen befehligten, wollten über den Rhein gehen und 
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ſich im Elfaß feftfegen, Bornonville, welcher in der Pfalz 
operiren follte, ging, gegen die Vorftelungen des Kurfürften 
und Herzogs von Lothringen, nach dem Elfaß, vorfchügend, daß 
Mangel an Verpflegung in jenen Gegenden ihn dazu nöthige. — 
So ift nur allein die Uneinigfeit Deutfchlands von jeher für 
Frankreich von den größten Vortheilen gemefen ! 

Am 14. Septbr. (4. Dftbr.), ald der Kurfürft zu Ober: 
firchen eingetroffen war, fand zu berfelben Zeit das Gefecht 
bei Straßburg flatt, wobei die Lüneburger gegen 1000 M. 
an Todten und Dleffirten verloren, „Am „5. Dftober ging ber 
Hof und die ganze Infanterie unfern Straßburg über den Rhein. 
Der Magiftrat diefer Stadt bewillfommnete und bemwirthete den 
Kurfürften. Am folgenden Tage überfchritt auch die Kavallerie 
den Strom, und alle fampirten in der Schönaue; der Oberft- 
lieutenant Henning führte an demfelben Tage einen glücklichen 
Streich gegen 300 franzöfifche Pferde aus. Den „. Dftober 
befuchten viele hohe Perfonen, Fürften und Fürftinnen, den Kurs 
fürften in feinem Lager. „„Unſere Kavallerie” fagt Herr 
von Buch’): „„ritt vor dem Zelte des Kurfürften vorüber, 
Es waren gewiß die fchönften Truppen, welche man jemals 
gefehen hatte; vorzüglich die Infanterie, daß Jedermann fagte, 
fie noch niemals fo fchön gefehen zu haben.” Am „. DE 
tober vereinigten fich die Brandenburger zu Blesheim, nahe 
bei Straßburg, mit den Kaiferlichen, Braunfchtweigern und ans 
deren verbündeten Truppen, Hier waren jeßt 36000 Mann 
vereinigt.” ?) Weil die Truppen hinreichend verpflegt waren, 
fo wollte der Kurfürft ihre Kräfte benugen und dem Feinde 
eine Schlacht liefern. 

Da dem Kurfürften diefe Gegend fehr unbefannt war, fo 
wurde der „, und zz. Dftober mit Nefognogzirungen zuge 
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) Dieterih Siegesmund von Buch, von der Woddoſchen Linie, 
begleitete den großen Kurfürften als Kammerherr. Sein, unmittel« 
bar nach den Begebenheiten, —— in — ſcher, zum Theil 
auch in deutſcher Sprache niedergeſchriebenes Tagebuch umfaßt die 
Ibre von 1674— 79, und befindet ſich im geheimen Staats-Archiv. 

r flarb 1687 als Reifemarfchall. 
*) Nachrichten über das Tagebuch des Kammerheren Dietrich v. Buch, 
— * — — und Geſchichte des Krieges. 26r 
ee = gap 832, Neue Berliner Monatsfchrift 1800. 8, 
ona 
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bracht, welche berfelbe mit dem Kurfürften von der Pfalg und 
ber Generalität vornahm. Es wurde der Aufbruch für die 
nächfte Nacht verabredet, und Herr von Buch zu Bornon 
ville, der den rechten Flügel der ganzen Armee fommandirte, 
gefhickt, um ihn zum Vorrücden gegen Türenne und zum 
Angriff zu beivegen. Er feste fich zwar am 2. Dftober noch 
vor Tagesanbruc in Marfch und ging Über die Brüfche; die 
Neuterei ritt durch den Fluß, für die Infanterie waren fünf 
Brücken gefchlagen. Diefer Uebergang, obgleich im Angefichte 
des Feindes, wurde von diefem in Feiner Weiſe gehindert. 
SJenfeitd des Zluffes wurde die Armee in Schlachtordnung aufs 
geftellt, um den Feind anzugreifen, wogegen Bornonville 
fich widerſetzte, jedoch ftehen blieb. Nachdem der Feldmarſchall 
Derfflinger von einer Höhe aus das vorliegende Terrain 
unterſucht und das feindliche Lager beobachtet hatte, ſah er, 
daß die Franzgofen bei Dachftein in einer Ebene lagerten; um 
fie aber dafelbft anzugreifen, wäre e8 nöthig — was auch Borz 
nonville, wenn er vorgehen follte, zur Bedingung machte — 
daß über den beide Armeen trennenden Graben Bruͤcken ge 
fchlagen würden, und der Weg geebnet würde; Beides ließ der 
Kurfürft ausführen. Da nad) Ausfage der Gefangenen Tüs 
renne noch nicht wußte, daß er die vereinigte Armee vor fich 
babe, fo forderte ihn der Kurfürft durch Abldfung einiger Ger 
fchüge auf Irgenheim gleichfam zur Schlacht heraus, und glaubte, 
da felbft perfönliche Aufforderungen über Bornonville nichts 
vermocht hatten, ihn auf diefe Weife für feinen Zweck umſtim⸗ 
men zu koͤnnen; aber vergeblich. — Es wurde Kriegsrath ger 
halten, in welchem der Kurfürft den Befiß der vor ihnen lies 
genden Höhe für entfcheidend hielt, bis dahin vorzugehen vers 
langte, um den Feind angreifen zu fönnen. Ungeachtet die Alz 
lüirten im Befige von Dachftein und Mutzig waren, fürchtete 
dennoch Bornonville, daß der Feind über die Brüfche gehen 
und nad) dem untern Elfaß marfchiren würde; er konnte zu 
feinem Angriff beftimmt werden. Derfflinger verließ erbit 
tert hierüber die Verfammlung. Ja, Bornonpille verlangte 
fogar vom Kurfürften, daß man fich verfchanzgen folle, was 
diefer aber, mweil er der Stärfere fey, gänzlich verwarf; Bor⸗ 
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nonville jedoch Tieß auf feinem linfen Flügel einige Erdwerke 
aufmwerfen. 

Tuͤrenne hatte bereits in der Nacht vom „%. zum 5. 
Dftober feine Bagage vorausgefchickt, fo daß er am Tage, 
ohne fich weiter aufzuhalten, abmarfchiren Fonnte, Obſchon 
Derfflinger mit der brandenburgifchen Kavallerie fogleich 
folgte, fo wurde den Franzoſen dennoch fein bedeutender Schade 
zugefügt, weil Bornonville fich weigerte, die Sftreichifche Reu— 
terei vorgehen zu laffen. Er hatte fogar gegen des Kurfürften 
Befehl ein Drittheil feiner Truppen zum Fouragiren tvegges 
ſchickt. Am 32. Dftober zogen fich die Franzofen auf Bus 
weiler zurück; die Verbündeten folgten ihnen, Kochersberg links 
laffend. Da der Kurfürft den General Bornonpville nicht 
zum Angriff bewegen fonnte, fo ſchickte er den größeren Theil 
feiner Kavallerie zum Fouragiren aus, welche erft den folgen: 
den Tag zurückkehrte. Am 34. Dftober meldete der Oberſt—⸗ 
lieutenant von Sydomw!), daß der Feind fich in Bewegung 
zu fegen fchiene; Derfflinger ritt fogleich mit 200 Neutern 
gegen Zabern vor, um zu erforfchen, wohin derfelbe fich wen— 
den würde; er fließ auf eine Fleine Abtheilung Franzofen, fchlug 
diefe, machte einige Gefangene, und erfuhr, daß der Feind be- 
reits aufgebrochen wäre. Nachdem der Kurfürft Bornon⸗ 
ville von dem Abzuge der Sranzofen benachrichtigt hatte, fette 
er fich an die Spiße von 2000 Mann, theils Kavallerie, theils 
Infanterie, und verfolgte denfelben bis Marlheim; zuglelch 
wurde der General Goͤrtzke mit einiger Kavallerie in die Ge— 
gend gefchickt, wo der Feind angeblich feine Artillerie auf fchlech- 
ten Wegen fortfchaffte. Der Kurfürft felbft hatte die Abficht, 
die Sranzofen mit der ganzen Kavallerie im Marfche anzugreifen, - 
allein Bornonville äußerte fehr beforgt, daß Türenne einen 
Hinterhalt gelegt haben fünne, und man dann gezwungen feyn 
würde, fich mit ihm in eine Schlacht einzulaffen; der Kurfürft 
entgegnete ihm, daß dies ja eben der Zweck feines Vorhabens 
ſey. Inzwiſchen war man bis jenfeits Marlheim gekommen, 
wo - von der dort fich außzeichnenden Höhe der Marfch ber 
feindlichen Armee fehr genau beobachtet werden Fonnte, welcher 


) So nennt ihn Pufendorf; v. Buch nennt ihn Henning. 
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jedoch durch dad FZaudern Bornonville's einen ſolchen Vor—⸗ 
fprung gewonnen hatte, daß es außer der Möglichkeit lag, ihn 
erreichen zu fönnen'). Wegen Mangel an Lebensmitteln fahen 
die Verbündeten fich gezwungen, den 33. Dftober eine Stellung 
rüchwärts am Gocfelsberge zu nehmen. Bon bier aus fandte 
der Kurfürft den General von Gol& mit 3000 Mann Infan⸗ 
terie nach Waffelnheim, einem von den Franzofen befegten 
Schloſſe. Nach dreien Tagen ergab fich die Befakung und die 
Werfe wurden demolirt?). DaTürenne ſich laut den einge: 
gangenen Nachrichten nad) Hagenau follte gewendet haben, fo 
befchloß der Kurfürft, ihm zuvor zu fommen, damit eine Schlacht 
diefen zweckloſen Hinz und Hermärfchen eine Entfcheidung gebe. 
Allein faum war der Marfch angetreten, fo ergab fich, daß der 
Feind die Richtung nach der Saar eingefchlagen, und eine fehr 
vortheilhafte Stellung eingenommen habe. 

Bis zum 37. Dftober fanden die Alirten feft im Lager, 
von wo aus der fleine Krieg mit vielem Glücke geführt wur— 
de; .da jedoch durch Mangel an Lebensmitteln viele. Soldaten 
erfranften ?), fo wurde daß Lager bei Blesheim von neuem be> 


) Ungeachtet diefer von Bornonville vielfach eingelegten Hinder- 
nife ſchrieb derfelbe aus Markdorf anı Schwarzwald den 42. März 
1675, den bereits nach den Niederlanden abgereiften Rurfürften: 
Bornonville habe erfahren, daß man dem Kurfuͤrſten hinter— 
bracht, jener habe fih über Se. Durchlaucht beflagt. Dem fen 
nicht fo; Bornonville habe fih im Gegentheil ſtets glücklich ge= 
fhäßt, unter dem Aurfürften zu dienen »et je n’ay eu aucun su- 
Jeet de me plaindre de sa Durchl.) perfonne ou de toutes 
les grandes aetions quelle a faites.« Ich glaube, daß Niemand 
Euer Durchlaucht Befehl mit fo großer Pünktlichkeit und Reſpect 
nachgefommen ift, als ich. »Mais j’avoue que je ne crois pas 
devoir avoir la mesme deference, ny les mesmes sentimens 
pour tous autres aux quels je n’ay ny sujeet, ny obligation 
d’estre, comme je suis, et comme je dois« ete. Zeitfchrift für 


Kunft, Wilfenfchaft und Geſch. d. Kr. 1832. 26r Band. 


2) Am 43. Dftober ſchickte der General v. Bolt den Heren v, Bud 
hinein, und lich den Kommandanten zur Webergabe auffordern. 
Derfelbe lehnte aber den Antrag ab; »mais ils firent apporter. du 
vin« evzählt Herr v. Buch: »et me porterent Aa la sante. de 
Monseing. V’Eleeteur, je leur portay a la sante du Roy de 
France, et me firent beaucoup de Civilites, je leur rendis la 
pareille et me retiray apres.«  Zeitfchrift für Kunit, Willen: 
jchaft sc. 1832. 26r Band. 4. 

?) Die Armee lebte mehrentheils von Nequifitionen, welche ſelbſt in 
befreundeten Ländern ausgefchrieben wurden. Die franzdiiiche Ars 
mee verfuhr hierbei auf das Unmenfchlichite. Weil der Kurfürft in 
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zogen, und diefe Stellung, wie die bei Dachftein, verfchangt, 
Durch diefe Märfche, den mit Erfolg geführten kleinen Krieg 
erlitt der Feind nicht unbedeutende Verlufte an Todten, — fo 
hatten die Lothringer bei Blamont 750 Edelleute aus Anjou 
niedergemacht — Gefangenen, Deferteurd und Bagage — e8 
wurde unter andern die des Marfchalld Erequi genommen. 
Tuͤrenne war fo gefchmwächt, daß er kaum über 18000 waf⸗ 
fenfähige Mannfchaften verfügen fonnte‘). Man entfchloß ſich 
demnach endlich, die Armee auf vier Tage mit Lebensmitteln zu 
verfehen, und den Feind anzugreifen. Indeſſen Bornonville, 
dem es damit fein Ernft war, benachrichtigte Türenne felbft 
von diefem Vorhaben, indem er, unter dem Vorwande, die Aus⸗ 
wechfelung der Gefangenen zu veranlaflen, einen Trompeter ab- 
fchickte, ungeachtet der Kurfürft e8 mwiderrieth und verlangte, 
daß e8 erft nach der Schlacht gefchehen folle. Türenne, von 
dem Vorhaben der Alliirten unterrichtet, brach den Tag vorher 
aus feinem Lager auf, und ging gegen Pfalzburg über dag Ge- 
birge; kleine Abtheilungen, bie ihn verfolgten, brachten viele 
Gefangene ein). Da die mit Bornonpville fiatthabenden 


diefer Beziehung auf die firengfte Disciplin in feiner Armee hielt, 
o fchrieb er wegen der von Seiten der Franzofen verübten Grau— 
amfeiten anTürenne: „Erwiürde mehr&hre und Ruhm durch hel⸗ 
enmüthige Thaten, alsdurch Raub und Brand erwerben.” Rentſch, 
Brandenburgiicher Gedernhain. 8. ©. 531. — Auf dem Marfche 
nach dem Rhein wurde Herr v. Buch unter andern den 29. Auguft 
* Septbr.) 1674 mit einem Auftrage der Art nach Rudolſtadt ge— 
andt, er —5 »Le 29. je fis demander l’argent aux Magi- 
strat et à la ville et ils me demanderent voir la copie de 
Vobligation, que je leur envoyois l’apres-diner dont ils fu- 
rent bien etonnes de la voir si ferme, me priants de me pa- 
tienter jusque à l’arrivee du Comte leur maistre, qui revint 
le soir. Dimanche 30me j’avois audiance du Comte et luy 
presentoy mes lettres de recommendation de Son Alt. El. il 
me traitta fort eivilement et me fit souper avec luy et cou- 
cher au chasteau.« Am Ende bewilligten die Rudolftädtfchen Raͤ— 
the die if: der Forderung, naͤmlich 2500 Gulden. Zeitfchrift 
für Kunft, Wiffenfchaft ꝛe 1832. 26r Band, A. 


) Türenne erklärte fpäter, daß die fchnellen Märfche und Bewe⸗ 
gungen des Kurfürften ihm größere Verlufte beigebracht, als Schlach⸗ 
ten und Belagerungen verurfacht hätten, und daß chen hierdurch 
alle Entwürfe Ludwigs XIV. nicht zur Ausführung fommen fonn= 
ten. Rentſch, Brandenburgifcher Cedernhain. 8. ©. 533. 


) Da Ödfters bei dem Aufbrechen aus dem Lager während diefes Kric- 
05 von den Raiferlichen ein Haus oder Zelt, angeblich aus Ver: 
eben, in Flammen aufging, fo pflegten die brandenburgifchen Sol⸗ 
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Uneinigfeiten es zu Feiner entfcheidenden Schlacht kommen lie: 
en, da, fage ich, die Armeen durch Märfche, fchlechte Ver; 
pflegung und fleine Gefechte ermatteten, fo bezog man die Win 
terquartiere; die Kaiferlichen bei Enzisheim, Mümpelgard und 
Bafel; die Brandenburger von Colmar bis Malmünfter; die 
Füneburger von Schlettſtadt bis Straßburg, 

Während diefer fruchtlofen Unternehmungen hatten fich zu 
Gunften der Verbündeten in Burgund einige taufend Bauern 
unter Anführung ihrer Edelleute bewaffnete. Der Kurfürft ent 
fandte auf Bitten des fpanifchen Gefandten, und ber Führer 
diefer noch ungeübten Maffen 6000 Mann unter dem Befehl 
bes Herzogs Auguft von Holftein dahin; mit ihnen follte ſich 
ein beinah eben fo ſtarkes Faiferliches Corps vereinigen. Der 
Marſchall Tärenne Hatte indeffen feine Armee durch 1000 M. 
des in den Niederlanden flehenden Gondefchen Corps (deffen 
Gegner bereits die Winterquartiere bezogen) und anderer De- 
tafchements vergrößert. So verftärft wollte Tärenne dur) 
einen Marfch hinter den Gebirgen Lothringend den nad) Bel- 
fort marfchirenden Herzog von Holftein nicht allein vernichten, . 
fondern auch die im Elfaß fehr ausgedehnten Quartiere der Als 
lürten dabei überfallen. Der Kurfürft, noch zeitig genug von 
diefem Vorhaben unterrichtet, befahl dem bereits bis DBelfort 
gefommenen Herzog von Holftein, welcher, beiläufig gefagt, die 
verfprochenen Faiferlichen Truppen nicht zu fehen bekam, fich 
fogleich nad) Colmar zu wenden, two der Berfammlungsort der 
furbrandenburgifchen Armee feyn würde; ferner benachrichtigte 
er den General Bornonville von der ihm bevorftehenden 
Gefahr, daß Türenne von Belfort fich geradezu auf Mühl 
haufen dirigirt habe, Diefer hatte nichts Eiligeres zu thun, als 
feine Truppen zu vereinigen, was nicht ohne große Verwirrung 
abging, fo daß er felbft des Kurpringen Regiment, welches ihm 
zur Unterftügung entgegen gefchicht war, an fich zu ziehen ver: 
gaß. Die Faiferliche Armee ftand ohne ale Vorfichtsmaßregeln, 
weder VBorpoften waren ausgefeßt, noch Patrouillen vorgefchickt 
— mit dem linfen Flügel gegen Mühlhaufen, die Largue vor 


daten zu fagen: „Jetzt wird dem Türenne ein Licht angezündet, 
damit er fehen kann, wohin wir marſchiren.“ 
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der Front. Die anrücenden Franzofen, für zu Huͤlfe fom- 
mende Lothringer angefehen, näherten fich ihnen ohne alle Schwie- 
rigfeit, 500 franzöfifche Reuter feßten durch den Fluß, über 
fielen die dort flehenden Faiferlichen Truppen, brachten ihnen 
nicht unbedeutende Verluſte bei und eroberten zwölf Fahnen. 
Die zur Unterftügung herbeieilenden Lothringer nöthigten bie 
Franzoſen zum Ruͤckzuge. — Bornonpille ging auf St. Croix 
zurüc, und folgte dem zu feiner Aufnahme ihm entgegen ges 
gangenen Kurfürften auf Colmar. Den folgenden Tag, als der 
Kurfürft mit Bornonville zur Refognogzirung nach der Ges 
gend von Türfheim ritt, bemerfte er, daß die franzöfifche Ar- 
mee in den von den Bergen und Weingärten gebildeten Thaͤ— 
lern marfchire und die Richtung nach Kaifersberg verfolge. 
Sogleich wurde der Major Schüß mit einigen Compagnien 
Dragonern und einigen hundert Lüneburgern vorgefchickt; er 
traf in einem nicht weit von Türfheim gelegenen Dorfe 140 
FSranzofen, welche durch Beſetzung des dortigen Kirchhofes den 
Durchgang mehren wollten; er griff fie mit Ungeſtuͤm an, nur 
menige entflohen, gegen 100 Frangofen blieben. Indeſſen mar 
der größere Theil der Allürten ihm gefolgt, und fo kam es zwi⸗ 
fchen ihnen und den Franzofen bei Türfheim zu einem fehr 
hartnäckigen Gefecht, welches über drei Stunden währte, und 
nur durch die Dunkelheit der Nacht dem Kampfe ein Ende ge 
macht wurde. Der Berluft der Franzofen betrug beinah 3000 
Mann, unter denen viele Dffiziere und 2000 Todte, wogegen 
der der Alliirten nur eben fo viel hunderte an Todten und Ver⸗ 
mwundeten war. 

Nach diefem Gefechte verließen die Verbündeten das linfe 
Rheinufer; die Brandenburger gingen am „7. Januar bei Straß: 
burg über den Rhein. Am . Januar, wo das Haupfquarz 
tier fich in Elmerdingen befand, hatte ein Bewohner eines Dor⸗ 
fes jener Gegend, in welchem der Oberftlieutenant v. Sydow 
mit zwei oder drei Compagnien Dragoner lag, die franzöfifche 
Garnifon von Philippsburg hiervon benachrichtige. Vier und 
neunzig Franzofen, Reuter und Dragoner, machten ſich von 
Philippsburg aus auf den Weg, um Sydom zu überfallen. 
Des Morgens zwifchen 8 und 9 Uhr langten fie bei dem von 
den Brandenburgern bequartierten Dorfe an und fließen auf de> 
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ven Feldwache. Die Franzofen Famen mit der, Feldiwache zus 
gleich ind Dorf; da indeffen die Einquartierten nicht Zeit genug 
hatten, um die Pferde zu befteigen, fo vertheidigten fie fich zu 
Fuß, und zwar mit folcher Wirffamfeit, daß die Frangofen nach 
einiger Zeit abzogen. Gogleich festen fi) die Brandenburger 
zu Pferde und verfolgten die Franzofen. Da diefe zu ihrem 
Unglück während des Nückmarfches auf die brandenburgifchen 
Negimenter v. Mörner und v. Prinz fließen, fo erreichte nur 
der fie fommandirende Major nebft vier Dana. Philippeburg; 
die übrigen wurden gefangen oder getödtel. Den 35. Januar 
marfchirten die Brandenburger, Pforzheim rechts laffend, nach 
Mühlacker. Wegen des plöglicd, eingetretenen Frofteg, und ber 
vorhergegangenen naflen Witterung, verurfachte die Fortſchaf— 
fung der Bagage große Schwierigkeiten, beinah alle Augenblicke 
brachen Räder entzwei, oder traten andere Defekte ein. Am 
folgenden Tage befand ſich das Hauptquartier im Städtchen 
Illingen, den 33. u. 33. in Binicfen; am 43. überfchritt man 
den Necar unfern Laufen, mahrfcheinlich beim Dorfe Stein 
* „Das — befand fi) am 32. in Marbach, am 
33. in Gronbach, ben ; 35. in Plüderhaufen, am 33. in Schwaͤ⸗ 
biſch Gemünd, am 37. in der Fleinen Neichsftadt Aalen, am 
24, (3. Sebr.) in Bauchbein, am 25. (4. Febr.) über Bopfins 
gen nach Trochelfingen, am 26. (5. Febr.) in Münchrode, am 
27. (6. Febr.) über Dünfelsbühl nad) Feuchtiwangen, am 28. 
(7. Febr.) über Rothenburg au der Tauber nach Kohlhofen, 
Den 31. Januar (10, Febr.) wurde Schweinfurt erreicht, wo— 
felbft das Winterquartier genommen werden follte. Unter den 
fommandirenden Offizieren gab es viel Streit über die Verthei— 
lung der Quartiere, 

„Am 23. Februar (6. März) reifte der Kurfürft, begleitet 
vom Seldmarfchall Derfflinger (der Gen. Goͤrtzke befeh— 
ligte in deſſen Abtwefenheit dag Corps in Franfen), von Schweins 
furt ab und über Meiningen, mofelbft Graf Dönhoff ein 
Winterquartier hatte, nah Markſuhl, Melfungen, Eaffel, Lipp⸗ 
ſtadt (om 1. März), Hamm, Lünen, Dorften, Schermbeck, und 
traf am %. März in Wefel ein. Von hier wurde die Meife 
über Zanten nach Eleve fortgefegt., In Eleve wurde der Kur: 
fürft, nachdem er dafelbft am „%,. März eingetroffen, am 35: 
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von der Gicht befallen. Die Kurfürftin, obfchon fie im 
fechtten Monat ſchwanger war, begleitete ihren Gemahl auf 
biefer Reife, Wenige Tage nach dem Eintreffen des Kurfür: 
fien in Eleve langte der Prinz von Dranien bafelbft an. Am 
14. März fehrte er jedoch über Nimwegen nach Holland zu— 
rück, Sn diefer Zeit verließ der Kurfürft das Bett nicht. 
Auch Fam der Pfalzgraf von Neuburg nach Eleve, um den Kurz 
fürften zum Srieden mit Franfreich zu beſtimmen; er reifte je- 
doch am 23. März (2. April) unverrichteter Sache nad) Düf- 
feldorf zurück. Sobald die heftigen Gichtanfälle nur einiger- 
maßen nachgelaffen hatten, feßte der Kurfürft feine Reiſe nach 
den Niederlanden, und zwar meiltend zu Waffer, for. Am 
24, April (3. Mai) traf er über Delft im Haag ein.” Diefer 
Drt war der Verein der Gefandten aller großen Mächte Eu— 
ropas, dort follte über dag fernere politifche Verhalten berath- 
fchlagt und Befchluß gefaßt werden. Dänemark gewann Fries 
drich Wilhelm zuerft; die beforgliche, nur ihren Vortheil ſu— 
chende Handelspolitif der Holländer fchien eine Entfcheidung 
binausfchieben zu wollen; doch des Kurfürften beredte Vorftel- 
lungen, die großen Opfer, welche gerade Er dieſem Wolfe ge> 
bracht, machten, daß alle Schmwierigfeiten überwunden wurden. 
Es fam ein Bündniß zu Stande, nach welchem nicht allein 
Schweden, fondern auch jeder, welcher diefe Macht unterftügen 
würde, angegriffen werden follte. Die Holländer und Dänen 
verpflichteten fich zur See, die deutfchen Verbündeten in Bre— 
men den Krieg zu eröffnen; Braunfchmeigsfüneburg follte feine 
Truppen gegen Sranfreic) am Rhein ftehen laffen. Gelbft der 
Zar von Moskwa wurde beredet, die Schweden in Liefland anz 
zugreifen. — Von feiner Gemahlin begleitet, traf der Kurfürft 
am 33. Mai über Amfterdam, Utrecht, Amarangen und Nim— 
wegen wieder in Cleve ein. Am 33. Mai verließ er diefe Stadt, 
begab fich durch Weftphalen — die Kurfürftin blieb, zur Abs 
haltung ihrer Wochen, in Bielefeld zurück — und Heſſen big 
zum 23. Mai (2. Juni) nach Schweinfurt zuräc, wo ſich nun 
Alles zum Aufbruch rüftete"). 


!) Pufendorf de reb. gest. Fr. W. M. fol. Lib. XII, $. 28—36, — 
Mittheilungen aus des Kammerherrn Dieterih v. Buch Tagebuch, 
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Mährend dieſer partiellen Kämpfe hatte Ludwig XIV. 
Schweden endlich bewogen, fich offen für des Kurfürften Feind 
zu erflären. Die Marf von Truppen beinah entblößt, der Kur: 
fürft mit der Armee zu entfernt, um hälfreich bei der Hand feyn 
zu fönnen; dies waren den Schweden zu einladende Gründe, 
als daß fie nicht daraus Vortheil hätten ziehen follen. in 
zwiſchen beiden Fürften noch vorhergegangener Briefwechfel war 
ohne Erfolg, der Kurfürft ermahnte Schweden zur Neutralität, 
König Carl XL. fuchte feinen Schritt mit wichtigen Gruͤnden 
zu rechtfertigen. 

Die Schweden ſtanden unter dem Feldmarſchall Wran⸗ 
gel bei Wolgaft, und fielen, 12000 Mann, 30 Gefchüge und 
eben ſo viel Munitionsmagen ftarf, plöglih in die Mark’), 
Diefen Kräften konnte der Statthalter der Mark, Fürft Geor: 
ge von Deffau, mit den geringen Mitteln nur vertheidigend 
entgegen treten ?); er befchränfte fich auf die Befeßung fefter 
Drefchaften, beorderte 1200 Mann aus dem Halberftäbtifchen 
nad) Berlin, und zog die in den zunächft befindlichen Provin- 
zen noch disponiblen Mannfchaften gleichfall8 heran; außerdem 
leifteten das Landvolf, die Forftbeamten und herrfchaftlichen 
Säger hülfreiche Hand. Der. früheren Verheerungen ſchwedi—⸗ 
fcher Truppen noch eingedenf, waren fie um fo bereitmwilliger, 
Der Kurfürft befand fich eben bei feinen Truppen, als ihm die 
traurige Nachricht mitgetheilt wurde. Man fagt, er habe nach 
Durchlefung des Briefes fih zu den ihm nächfiftehenden Of: 
fiieren gewandt, und in heiterem Tone gefagt: „Die Schweden 
find in die Marf eingefallen, auf diefe Art könnte ich ganz 
Pommern bekommen.“ — Indeffen war es ihm unmöglich, mit 


in der Zeitfchri F Kunſt, t und Geſchichte des — 
ges. 1 1832. 26r .4. — boruss, in tol. n. 99, Joh. M 

irus —— — a Wilhelms ded Großen. 
Sandfchrift der Königl. Bibliothek 


) Gedanken über der Schweden Einfall in Teutfchland, und zwar 
vornehmlid) in die ee Brandenv, ee en 4. N ehurr. 
Brandenb. Antwort auf das von J Ms chweden ıc. an 

dir ae des heil, rim, Reichs de: — — Schreiben. 


*) ei Driginal-Briefe und Beilagen S. 36 und 27 den XLI, und 
we: aus dv. Gansauge Veranlaffung und Gefchichte 
* Bas n der Mark Brandenburg S. 7 u, ©. 20 entnommen. 
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feiner Armee dahin abzumarfchiren; er verlegte feine Truppen 

auf das rechte Rheinufer, und nahm dort, wie in Sranfen, den 
Winter von 1674 bis 75 feine Quartiere. Indem er feinem 
Statthalter die Weifung gab, fich vertheidigend zu verhalten, 
erwartete Friedrich Wilhelm von feinem Wolfe den nöthi- 
gen Beiftand, und das Vertrauen, daß fobald die Umftände eg 
geftatteten, er zu ihrer Rettung erfcheinen würde. 

Wrangel indeß legte förmlich durch gewaltfame Herbei⸗ 
fchaffung von Vieh und Getreide Magazine an, trieb Kricgs- 
fteuern eim und bemächtigte fich der öffentlichen Gelder. Durch 
Werbungen, die mit diefen erpreßten Summen angeftellt wur 
gen, verftärfte er fein Heer bedeutend, verließ am „%. Februar 
1675 Prenzlau, ging über die Ober, befegte Stargard, Lands⸗ 
berg, Neu: Stettin, Croffen, Zülichau, und befefligte mehrere 
Punkte. In Folge eines Vertrags mit Polen übernahm er 
die Verpflichtung, Feine Truppen durch das polnifche Gebiet 
nach Preußen zu fchicken, wogegen Polen auch jedes Vorrücken 
preußifcher Truppen zu hindern verſprach; hierdurch war fein 
Küchen gefichert, Am 3%. Mai 1675, nachdem Wrangel mit 
der Armee bei Damm und Stettin die Dder überfchritten hatte, 
hielt er unweit letzterer Feftung Mufterung über fein Heer, 
welches gegen 20,000 Mann und 64 Gefchüße flarf gemefen 
feyn fol, und fegte fich hierauf in den Befig des Schloffes Löck- 
niß; die 150 tapferen Vertheidiger deffelben zogen mit allen 
Ehren nad) Dderberg ab"). 

Bald darauf wurde der Feldmarfhal Wrangel Franf, 
übertrug feinem Stiefbruder, dem Generalsfieutenant Wranz 
gel, die Führung des Heeres, und ging zur Wiederherftellung 
feiner Gefundheit nach Strelitz. Während feiner Anmefenheit 
war. bie Difciplin in der Armee einigermaßen aufrecht erhalten 
worden, aber nach feinem Abgange begingen Führer und Gol- 
daten unerhörte Exzeſſe. Das Vieh, welches fie nicht fortneh- 
men fonnten, fchlugen fie todt, verderbten die Saat, brachen 
die Kirchen ab, entwwandten die heiligen Gefäße, oder, wenn fie 
ohne Werth waren, verunreinigten fie diefelben. Die Bewoh— 


')v. Gansauge, Beranlafung und Seranhte. D * —— in der 
Mark Bandenburg im Jahre 1675. Berlin 1 
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ner wurden auf die graufamfte Meife gefoltert, um zum Befig 
ihres Geldes zu fommen; man grub fie bis an den Hals in 
die Erde, ſchoß dann nach ihnen, oder fchleppte fie an Stricken 
mit fich fort; an einigen Drten nagelte man die Frauen mit 
den Brüften an die Wand; in den Gemölben öffnete man die 
Särge, um die Todten ihred Schmuckes zu berauben '). 

Als Wrangel?) von diefen Greuelfcenen hörte, fchrieb 
er feinem Bruder und ermahnte ihn zur Menfchlichfeit; indeſ— 
fen diefer Brief muß wenig gefruchtet haben, denn. bei dem 
weiteren Vordringen ber Schweden durch die Uckermark ent; 
fpann fich ein foͤrmlicher Partheigängerfrieg, der von Geiten 
der Landbewohner mit großer Erbitterung geführt wurde. Es 
bildeten fich in der Altmark Abtheilungen aus dem Landvolf, 
welche Fahnen trugen, auf denen in einem grünen Kranze ber 
brandenburgifche Adler mit den Buchftaben F. W. angebracht 
mar, und dabei die Worte: 


„Wir find Bauern von geringem Guth 
Und dienen unferem Gnädigften 
Churfürften und Herrn mit unferm Bluth.“ 


Wenn aucd) der gute Wille, der folche Unternehmungen da> 
mals begänftigende Boden, die Unterftügungen aus dem Havel 
lande diefen Heinen Abtheilungen Vorſchub leiftete, fo mußten 
fie doch der. Uebermacht und der größeren Kraft friegsgewohn- 
ter Truppen meichen. Die Schweden eroberten Ruppin nad) 
furzer Gegenwehr der Bürgerfchaft, und griffen am 21. Mai 
(31. Mai) zu gleicher Zeit Fehrbellin, Eremmen und Draniens 
burg an. Der diefe Uebergänge betwachende General Som: 


uhſe, Leben und Thaten Friedrich Wilhelms des Großen. — Ra= 
tbenow allein mußte den Schweden täglich 120 Tonnen Getränf, 
40000 Pfund Brot und 100 Ochfen, die Geld-Gontributionen nicht 
gerechnet, liefern. ©. CE. Wagner, —— der Chur—⸗ 
märfifchen Stadt Rathenow ©. 314. Eben daſelbſt S. 258 —260 
find Auszüge aus Dieterich v. Buchs Tagebuch. 


2) „Der ſchwediſche General Feldherr ift ein fürtrefflicher Mann, dem 
feiner unter allen Dberften, fo bey dem jetzigen Kriege Bediente 
feynd, mit Rechte vorzuziehen if: doch nimbt er fein Gewiffen und 
uteNtahmen wohl in acht, deren unfterblichkeit er fich nach feinem 
eib-Spruche wüntfchet.” Gedanken über der Schweden Einfall in 
Teutfchland 1675. Cap, XXV, 
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merfeld vertheidigte fich mehrere Tage aufs hartnaͤckigſte ges 
gen den ihm fehr überlegenen Feind; mußte aber endlich durch 
unzeitiges Verlaffen der bei Dranienburg poftirten Jäger, — 
welche die zu ihrer Unterſtuͤtzung abgefandte Kavallerie für feind- 
liche hielten — wie durch Benugung einer bei der Dranienburger 
Mühle unbeachtet gebliebenen Fuhrt, fein Vorhaben aufgeben 
und fich nach Spandau hineinmwerfen. Jetzt ftand den Schwer 
den das Havelland offen, fie verfuchten felbft Spandau zu be⸗ 
rennen, und drangen bi8 Brandenburg vor, wo der wieder: 
genefene Feldmarfhal Wrangel am 27. Mai (6. uni) fein 
Hauptquartier auffchlug; es indeß bald darauf nach Rheinsberg 
und am 33. Juni nad) Havelberg verlegte, in welchem letteren 
Drte große Vorräthe angehäuft wurden, und alle Kähne, de- 
ren die Schweden habhaft werden Ffonnten, zufammen gebracht. 

Friedrih Wilhelm, vom Kaifer, Holland und Däne- 
marf feine andere Hülfe erhaltend (denn die verfprochene Flotte 
verfpätete fih) als daß Schweden für des Reiches Feind er- 
flärt wird; durch Polen die Verbindung feiner Truppen in Preu⸗ 
Gen mit der Mark gefährdet; von Hannover feindlich bedroht; 
Schweden von Kurfachfens Gefandten in Schuß genommen, brach 
am 26. Mai (5. Juni) 1675 mit feiner funfzehn taufend Mann 
ftarfen Armee von Schweinfurt auf; marfchirte über Roͤm— 
bild *), Schleufingen, und traf am 30. Mai (9. Juni) in Als 
menau ein, wo Ruhetag gehalten wurde, Den 31. Mai (10. 
uni) traf die Armee in der Gegend von Arnftadt ein, der 
Rurfürft blieb in Martshauſen. Hier ruhte die Armee bie den 
2. Juni. Am 2. im Dorfe DObisleben, den „+. und 7’. zu 





) Auch der zu Halle refidirende Adminiftrator von Magdeburg zeigte 
ein ſehr verdächtiges Verhalten. „Schon in Roͤmhild- am 27. Mai, 
war, zum Verdruß des Kurfürften, der Graf Kinsky, als außer: 
ordentlicher Abgefandter des Adminiftrators, aus Malle angelangt. 
ne Wilhelm betrachtete denfelben als einen Kundfchafter. Er 

offte jedoch, daß der Graf bei feiner Neigung zum Trunfe, zu eis 
nigen unterrichtenden Neußerungen zu verleiten fei, und trug da= 
ber feinem Kammerheren v. Bud, auf, dem Gejandten fleißig zu- 
zutrinfen. Herr v. Buch berichtet, daß er fich diefes Auftrages 
mit Eifer und Ausdauer, aber ohne den erwünfchten Erfolg, entle- 
digt habe, und daß der Graf Kinsfy, nachdem er fich von der 
Stärke und dem Marſch des brandenburgifchen Heeres unterrichtet, 
einige Tage fpäter zu feinem Heren zurückgekehrt fei.” v. Gans- 
auge, Veranlaffung und Gefchichte des Krieges in der Marf Bran- 
denburg. ©, 38 und 39, 
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Nehaufen'), den „z. in Heldrungen, am „7. übernachtete der 
Kurfürft im Dorfe Hollenftedt, den „z. und „5. in Polleben, 
Am 33. Juni, wo ſich der Kurfürft in Staßfurt befand, war 
ein allgemeiner Faſt- und Bettag angeordnet, die Predigt hatte 
zum Text Seremias 20, V. 11. 12). Den folgenden Tag 
war das Hauptquartier in Magdeburg, als der Kurfürft hier 
nad) Ausfage einiger Gefangenen und fonfligen Vorfehrungen 
des Feindes entnahm, daß derfelbe feine Nähe noch nicht wußte, 
wurden fofort die Thore der Feftung gefchloffen und alle Schiffe 
in die Stadt hineingebradht. Es war dies um fo nothwendi- 
ger, da, wie fich durch einen Spion am 33. ergab, der Com; 
mandant biefer Feſtung, Oberſt Schmidt, mit den Schwer 
den im Einverftändniß war. Durch den Gouverneur, Herzog 
von Holftein, des Abends auf dem Feflungswalle verhaftet, 
geftand er alsbald fein Verbrechen. — Dem Kurfürften war bes 
fannt, daß die Schweden fämmtliche Havelübergänge abgebros 
chen hatten, und auf dem rechten Ufer diefes Fluffes zwifchen 
Porsdam und Havelberg vertheilt waren. Da der Feind an 
Kräften überlegen war, fo hoffte man durch die Vortheile dew 
Ueberrafchung ihn einzeln fchlagen zu fönnen, und beftimmte 
als erften Angriffspunft Rathenow, die Mitte feiner Stellung. 
An der Nacht vom 33. zum 33. Juni verließen demnach 
6000 Keuter, 1200 auserlefene Musfetiere und 13 Gefchüge 
die Feftung. Zur Befchleunigung des Marfches waren 120 
Wagen zufammen- gebracht, auf welchen die Musfetiere fuhren, 
und außerdem ſich noch einige Kähne befanden. Um halb 3 Uhr 


) „In Rehauſen erreichte den Kurfürfien der in Dresden beglaubigte 
kaiſerliche Gefandte, begleitet vom Eurfächfifchen Obermarſchall von 
Kanne. Bet der Audienz, welche der Kurfuͤrſt diefem Herrn bewil⸗ 
ligte, ſprach fi Herr v. Kanne mit großer Wärme für Schweden 
aus, worauf der Kurfürft eben fo beftig als ausführlich feine An— 
ficht Über die berührten VBerhältniffe darlegte, indem er zugleich den 
faiferlichen Gefandten erfuchte, das fo eben Gehörte feinem Hofe 
zu berichten.” — v. Gansauge, Veranlaffung und Geſchichte d. 
Krieges in der Mark Brandenburg ©. 39. 


2) Aber der Herr ift bei mir, wie ein flarker Held: darum werden meine 
Berfolger fallen, und nicht obliegen; fondern follen ſehr zu Schan- 
den werden, darum, daß fie fo tbörlich handeln; ewig wird die 
Schande feyn, der man nicht vergeflen wird. — Und nun — Ze⸗ 
baoth, der du die Gerechten pruͤfeſt, Nieren und Herz ſieheſt, laß 
mic, beine Rache an ihnen fehen, denn ich habe dir meine Sache 

efohlen. 
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ded Morgens erfchien der Kurfürft, begleitet vom Feldmarſchall 
Derfflinger, Landgrafen u. Heffen- Homburg, feinem Stalls 
meifter Froben und Kammerherrn v. Buch. Ein anhalten> 
ber Regen erfchwerte den Marfch, der durch Mangel an fiche- 
ren und fpeciellen Nachrichten noch mehr aufgehalten wurde. 
Endlih am 33. erfchien Herr v. Brieft”), ein dem Kurfürs 
ften fehr ergebener treuer Unterthan; durch ihn erfuhr er, daß 
der in Rathenow flehende Dberft Wangelin die Nähe feines 
Gegners nicht ahne. Am 35., um 2 Uhr ded Morgens, nd> 
herte fich der Feldmarfchall Derfflinger mit der Avantgarde, 
aus 100 Dragonern und einigen Neutern befiehend, der Stadt; 
nur. von einigen der leßteren begleitet, ging er bis zum näch- 
ften, ſechs Mann ftarfen Wachtpoften, welcher. die Zugbrücke 
vor fich aufgezogen hatte. Derfflinger gab fich der anru— 
fenden Wache für einen verfolgten fchwedifchen Dffizier der 
Garnifon von Brandenburg aus; da er feine Rettung fehr drin 
gend machte, ließ man ihn ein; ihm fchloffen fich fogleich feine 
Begleiter an, die Wache ward überwältigt, einige niedergehanen, 
die anderen entfamen. Nach einem Kampfe von wenigen Stuns 
den war Rathenow genommen, der Oberſt Wangelin, ein 
Dperfilieutenant, ein Major, drei andere Offiziere, 186 Drago- 
ner und 600 Pferde gefangen, ſechs Fahnen, zwei Paufen er- 
beutet. 

Friedrich Wilhelm, welcher wußte, wie foftbar die Aus 
genblicke im Kriege find, erwartete nicht erft zu Rathenow die 
Vereinigung mit feiner ganzen Infanterie; er ging mit der Ka- 
vallerie recht8 nad Nauen, um das Corps der Schweden, wel—⸗ 
ches bei Brandenburg war, von dem, welches fich bei Havel: 
berg befand, zu frennen?). Man hatte nämlich in Erfahrung 
gebracht, daß der Feldmarfchal Wrangel ſich mit 3000 Mann 


+) »Il fit avertir de son arrivce leBaron deBrift, qui etoit dans 
“  eetteVille; et concerta avec lui en feeret les moyens de fur- 
prendre les Suedois.« A 
»Brist s’acquitta habilement de fa commiffion: il donna 
un grand fouper aux Officiers du Regiment de Wangelin, 
qui etoit en garnifon à Rathenau: les Suedois s’y livrerent 
fans retenue aux charmes de la boiffon,« — Memoires pour 
servir à [’'histoire de Brandebourg. 4. 


2) Memoires pour servir a l’'histoire de Brandebourg, 4. 
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bei. letzterem Drte befände,; der übrige Theil ded Heeres bei 
Brandenburg und Prigerbe ſtehe. Die in Magdeburg bereits 
eingetroffene Infanterie erhielt den Befehl, fich eiligft nach Ra— 
thenow zu begeben. Am Morgen des 3%. Juni erfuhr der 
Kurfürft, daß der Generalsfieutenant Wrangel auf dem Wege 
nach Nathenom geweſen wäre; hier aber den Verluft der Schwe⸗ 
den bei diefer Stadt erfahren, und fih nun nach dem Paß von 
Sehrbelin gewendet habe, um fich in der Priegnig mit feinem 
Bruder vereinigen zu koͤnnen. 

Es brach demnach dag Fleine brandenburgifche Corps eis 
ligft auf, um die in großer Unordnung zurüchgehenden Schmwes 
den zum Stehen zu bringen. Bor und hinter Nauen fam es 
zu einem Fleinen Gefecht, welches indeß bald durch daß ent- 
fchloffene Benehmen bed Generald Lüdecfe zu Gunften der 
Brandenburger entfchieden war. 


Schlacht bei Fehrbellin. 


Am 33. Juni 1675 kämpften bei Fehrbellin 5600 brandens 
burgifche Reuter und 13 Gefchüge") gegen die überlegene ſchwe— 
difche Armee, die 4000 Pferde, 7000 Mann zu Fuß und 38 
Geſchuͤtze ftark war. 

Sehrbellin liegt auf einem Fleinen Höhenzuge, der mit 
den Gärten der Stadt fich unmittelbar gegen einen naffen Wie: 
fengrund fenft, welcher von mehreren breiten Fließen und Grä- 
ben durchzogen ift, die hier alle den Namen Rhin”führen. Die: 
fer Wiefengrund ift in nördlicher Nichtung des fehr Eleinen 
Städtchen wohl 3000 Schrift breit, zieht indeß, fich immer 
mehr außdehnend, in füdsftlicher Richtung fort. Ungefähr 14 
Meilen von Fehrbelin, wenn wir diefe Richtung verfolgen, nd 
hert er ſich bis auf 1200 Schritt einem anderen, völlig ungang- 
baren, mit Ellern beftandenen Bruch. Beide Gründe find durd) 
fortlaufende, kurz abfalende Bergrücken getrennt, die auf 1# 
Meilen Entfernung von Fehrbellin, beim Dorfe Linum, nur in 


) Neun 3-pfündige, zwei 12-pfündige und zwei Haubitzen. — Die 
- 500 Musfetiere trafen erft ein, als die Schlacht bereits entfchieden 
mar, 
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geringer Breite (1200 Schritt) die Scheidung zwifchen bei- 
den Brüchen ausmachen und hier, 2500 Schritt füdöftlich von 
Linum, durch den fogenannten Landwehr: Graben mit einander 
verbunden find. m füdlicher Richtung von Fehrbellin dehnen 
ſich diefe Berge bis zu 7500 Schritt Breite aus, ehe fie dag 
nach diefer Nichtung gelegene Bruch berühren. An den Ab- 
hängen beider Gründe liegen mehrere Dörfer, von denen Linum, 
Hatenberg (welche beide an den Rhinwieſen gelegen) und Dech- 
tom (am Bruch) ein gleichfeitiges Dreieck bilden, deffen gleiche 
Seiten beinah 6000 Schritt betragen mögen. Im Innern die 
fe8 von den drei Dörfern gebildeten Raumes, der durch ein 
aus Eichen und Fichten beftehendes Gehoͤlz größtentheild aus⸗ 
gefüllt war, und nur — außer einzelnen freien Stellen — zwi⸗ 
fchen Linum und Hafenberg einen 1200 Schritt gleich breit blei- 
benden offenen Raum übrig ließ, fand die Schlacht ſtatt ). 
Am früheften Morgen des 18., e8 war ein neblichter Tag, 
brach die Armee auf. Der Prinz von Heffen- Homburg 
hatte fi) vom Kurfürften die 1500 Pferde ftarfe Avantgarde 
erbeten; er ging im Trabe vor, erreichte den Feind bald, und 
nöthigte ihn, fich bei Linum in Schlachtordnung aufzuftellen. 
Der Kurfürft fonnte der Avantgarde nicht fo raſch folgen, nas 
mentlid war e8 ſchwierig — megen des vom Regen durch- 
meichten Bodens — die Gefchüge bei den Truppen zu behals 
ten; er unterfagte dem Prinzen daher jeden ernften Angriff, 
Diefer aber machte fein Anliegen, die günftige Gelegenheig vor- 
fchiebend, immer dringender, fo daß der Kurfürft, nach einer 
Berathung mit den in feiner Nähe befindlichen Generalen, die 
Anficht des Generald Derfflinger: von Cremmen aus dem 
Feinde in den Rücken zu fommen, durch Abbrechen und Ber: 
nichtung aller Uebergänge die Schweden auszuhungern, verz 
warf, und fich für einen fofortigen Angriff entfchied ?). 
Der 


) Der Terrainbefchreibung iſt eine Karte zum Grunde gelegt, welche 
das Terrain fo darftellt, wie es am Tage der Schlacht gewefen ift. 


) Als der Feldmarfchall den feſten Entſchluß des Kurfuͤrſten fah, er⸗ 
wiederte er: „Gnädiger Herr! ich habe geglaubt, als General meine 
Meinung nach beſter Einficht ausiprechen zu muͤſſen; da es aber 
Eurer Zurfürfilichen Hoheit nicht gefällt, dieſer beisupflichten, fo 
wird mich nichts abhalten, dem Feinde nach Kräften Abbruch zu 
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Der Kurfürft rückte darauf mit feinen Truppen fo fchnell 
als möglich vor; nach Verlauf einer Stunde traf er auf einen 
vom Prinzen von Heffen- Homburg an ihn abgefchickten 
Dffizier, welcher meldete, daß die Schweden hinter dem Lands 
mwehr- Graben, füdsftlicy von Linum, feſten Fuß gefaßt hätten; 
zugleich bat er um Unterflügung von Dragonern, weil Kaval⸗ 
lerie allein außer Stande fey, die feindliche Stellung mit Er- 
folg angreifen zu koͤnnen. Diefe waren kaum eingetroffen, fo 
verließ der GeneralsLieutenant Wrangel feine vortheilhafte 
Stellung, und nahm eine neue in drei Treffen, jenfeitd Linum, 
mit dem linfen Flügel an das Nhin= Bruch, mit dem rechten 
an das Dechtower Gehölz, dieſes jedoch unbefegt laffend. Der 
Prinz von Heffen-Homburg benußte diefen Umftand, nahm 
feinen linfen Flügel vor, ging unbemerft durch das Gehölz, 
und wollte den rechten Flügel der Schweden angreifen, welche 
aber, gefolgt von dem anderen Theil der Avantgarde, bis Ha- 
fenberg zurückgegangen waren. „Hier, bei diefem Dorfe, forz. 
mirte Wrangel feine Truppen in zmei Treffen, und zwar fo, 
daß Hafenberg hinter dem linfen Flügel derfelben zu liegen 
fam, während der rechte fich bis an das oben erwähnte Ges 
hölz ausdehnte, wo einige von den Schweden unbefegt gelaffene 
Sandhügel lagen, welche mit Gebüfch bemwachfen waren, und 
die Stellung der Schweden beherrfchten '). 


thun; fei auch im Kampfe dem Zufall mehr überlafien, als ich es 
wünfche, fei auch die Gefahr größer, als fie bei meinem Vorſchlage 
fein würde.” v. Gansauge, Beranlaffung u. Gefch. d. Kr. in 
d. M. Br. im J. 1675, ©. 6l. 


1) In den Memoires de Brandebourg ficht, der Kurfürft habe nach 
der Schlacht dem Prinzen gefagt: »Si je vous jugeois felon la 
rigueur des loix militaires, vous auriez merite de perdre la 
vie; mais à Dieu ne plaife que je ternisfe l’eelat d’un jour 
aufli heureux, en repandant le fang d’un prince qui a ete 
un des prineipaux inftrumens de ma victoire.« — Dies in den 
— Memoiren erwähnte Ereigniß iſt neuerdings mit vielem 
Rechte beftritten worden. Auch der — der „Veranlaſſung 
und Geſch. d. Kr. ind. M. Br. ꝛc.“ hat ſich S. 86 u. ſ. w. ſehr 
ausfuͤhrlich dagegen — Eine Aeußerung der Landgraͤfin 
von Heſſen-⸗Caſſel in ihren Briefen an Herrn von Schwerin 

fiehe Driginal- Briefe und Beilagen ©. 98): ‚dem redlichen 
Landtgraf iſt nicht, eins gedandt Worden Bor dem daß er bey Fehr— 
bellin getan ꝛc.“ ift wichtig genug, als daß mir ſie unbeachtet Tafe 
fen dürften. Denn hätte der Landgraf, wie hier erzählt, ein Ver— 
geben beannen, fo würde die Landgrafin Hedwig Sophie wohl 
chwerlich mit diefen Worten feiner erwähnt haben. 


10 
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Mit bewunderungswuͤrdigem Scharfblick erfannte$riedrich 
Wilhelm die Blößen, welche der Feind ihm darbot. In wer 
nigen Augenblicken hatte er feine Anordnungen getroffen, und 
mit der ihm eigenen Schnelligkeit zur fchleunigften Ausführung 
gebracht. Er war dem Feinde bis zu diefer legten Stellung 
gefolgt, ließ fogleich einige Gefchüge, unter Deckung der Derffr 
lingerfchen und Bomsdorffchen Dragoner-Regimenter, welche 
abgefeffen das Gebüfch befeßten, auf einem der gedachten Hü- 
gel aufftellen; zu ihrer Unterftüßung folgten das Leibregiment 
zu Pferde und das Regiment des Fürften von Anhalt. Ins 
deffen war der alle diefe Bewegungen verdeckende dichte Nebel 
durchfichtiger geworden, und Wrangel, von den Gefhügen 
wirkſam enfilirt, bemerkte feine gefährliche Lage. Er ließ ſo— 
gleich die Reuterei feines rechten Flügeld und dad 1200 Mann 
ftarfe Infanterie Regiment des Generals Dalwig, vom Dberft: 
licutenant v. Maltzahn angeführt, gegen die brandenburgifchen 
Gefchäge vorruͤcken. Der hier fommandirende Offizier befürch- 
tete, von der Uebermacht erdrückt zu werden, die Neuterei konnte 
in dem Gehölz nicht mit Wirffamfeit gebraucht werden, und 
Unterſtuͤtzung mar nicht gleich zur Hand, weil der größere Theil 
der Brandenburger noch im Anmarfche begriffen war. Er ritt, 
um diefe zu holen, zu dem ihm wahrfcheinlich zunächft befind- 
lichen FSeldmarfchall Derfflinger. „Da daß Gefuch mit fei- 
ner empfehlenden Miene angebracht wurde, fo ward ed mit 
Heftigkeit und mit der Anweiſung zurückgemwiefen, daß er nur 
daran benfen folle, feine Schuldigfeit zu thun, und denjenigen 
die Leitung des Ganzen zu überlaffen, welchen fie zuſtehe.“) 
Deffenungeachtet wurde dag Regiment des General-Fieutenante 
von Goͤrtzke vorgefchicht, und linfd vom Prinzen von Hom⸗ 
burg ing Gefecht geführt. Es war die höchfte Zeit, daß diefe 
Verftärfung eintraf, denn das Leibregiment und das Regiment 
Anhalt, von Neuterei und dem fchmedifchen Negiment Dalwig 
mit gefälten Piken und fchießend angegriffen, hatten fehrt ge: 
macht; nur noch die Dragoner, welche ihren zurücgehenden 
MWaffenbrüdern nachriefen, daß fie fich bei den Kanonen woll: 
ten begraben laffen, vertheidigten die Gefchüge. Der Prinz 


2 * ie Veranlafung und Geſch. d. Kr. in d. M. Br. 
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eilte zu ihrer FREI herbei, und befreite fie für den Aus 
genblicd von den Angriffen der Schweden, welche einige hundert 
Schritt zurückgingen, um fi) von Neuem zu fammeln. 

„Da e8 jeßt entfchieden war, daß hier die Schlacht augs 
gefochten werden würde, 508 Wrangel immer mehr Truppen 
aus der Mitte nach feinem rechten Flügel. Es war jet 8 
Uhr Morgens, ald bier der heftigfte Kampf entbrannte, in 
welchem Heldenmuth und bewunderungswuͤrdige Geiftedgegens 
wart entwickelt wurden. Die brandenburgifchen Truppen fa> 
men zum Theil erft fpät, und nur nad) und nach, wie fie fich 
hatten entwickeln Finnen, zum Augriff.e In einem diefer fich 
immer twieder erneuernden Kämpfe ließ der Kurfürft dem Ober: 
fin Mörner durch den GeneralzAdjutanten von Kuͤſſow 
befehlen, die Gefchüge gegen den fo eben wieder unternommes 
nen Angriff des Feindes zu decfen. Der Oberſt ermiederte: 
„„er wollte eher fterben, als zulaffen, daß der Feind die Ges 
ſchuͤtze nähme.”” Und er hielt Wort, denn da er fich fofort 
auf den angreifenden Feind warf, wurde er erfchoffen” 1). 

Doch auch diefe neu herbeigeführten Truppen häften uns 
terliegen müffen, wenn nicht der Kurfürft felbft zur Unter⸗ 
ftügung und Leitung herbeigeeilt wäre, Er war mit einem 
leichten Bruſtpanzer befleider, über den ein tuchenes, vorn offe⸗ 
nes Kleid; auf dem Haupte trug er eine acht Pfund ſchwere 
eiferne Sturmhaube, inwendig mit Sammet gefuttert, überdeckt 
mit einem Fleinen, einfachen Filzhute. Die (fpanifche) Klinge 
feines Schwerdtes war drei Fuß lang, das Gefäß von Eifen 
mit zwei Bügeln ?). So gerüftet, nur von Wenigen begleitet, 
leitete er den Angriff gegen den feindlichen rechten Flügel; er 
eilte dahin, wo die Gefahr am größten war, feine VBerfönlich- 
feit, fein Beifpiel hielt den Muth der Truppen aufrecht. Einige 
Conmpagnieen, deren Führer erfchoffen waren, führte er felbft 
gegen den Feind mit den Worten: „Getroſt, tapfere Soldaten! 
Ich, euer Fürft und nunmehriger Capitain, will fiegen oder 


> ® ur ‚ Beranlaffung und Geſch. d. Kr. ind. M. Br. ıc, 


2) v. — ö — Archi fuͤr die Geſchichtskunde des Preuß. 
Staats, 12, Bd, © 
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vitferlich zugleich mit euch ſterben!““) Hier war e8 auch, wo 
der Rammerherr und Stallmeifter Froben nur wenige Schritte 
von feinem Herrn, von einer Kanonenfugel getroffen, zu Boden 
fanf, und eine Stunde darauf verfchied *). Der Kampf, das 
Gedränge, in welchem der Kurfürft fich befand, war fo groß, 
daß er, von ſchwediſchen Neutern umgeben, durch neun der 
Seinigen gleichfam herausgehauen werden mußte ?). 

In diefer Verwirrung dauerte die Schlacht geraume Zeit; 
der Sieg neigte ſich bald von der einen Seite zur andern, bie 
e8 endlich den ausdauernden, fräftigen Angriffen der Branden- 
burger gelang, den rechten Flügel der Schweden zum Weichen 
zu bringen, welcher völig aufgelöft da8 Schlachtfeld verließ. 
Das Negiment Dalwig, von feiner Kavallerie verlaffen, wurde 
alsbald umringt, durchbrochen und vernichtet, denn außer 60 
bis 70 Gefangenen, retteten fi) nur einige Offiziere und höch- 
ſtens 20 Mann, Indeſſen war der Nebel gefallen, und die 
Schweden zogen ſich in zwei Kolonnen nach Fehrbellin zurück; 
verfolgt von den brandenburgifchen Neutern, denen die Gefchüße 
zur Hand blieben, erlitten fie noch manchen Verluſt. Die 1500 





) Hochverdienter Heldenlorber. Duodez. ©. 52, 


2) „Il est digne de la majeste de T’histoire de rapporter la belle 
action que fit un Ecuyer de IT’Electeur dans ce combat. 
L’Electeur montoit un cheval blane: Froben fon Ecuyer s’ap- 
key: que les Suedois tiroient plus sur ce cheval, qui fe 

istinguoit par fa couleur, que les autres, il pria fon maitre 
de le troquer contre le fien, fous pretexte que celui de 
l’Electeur étoit ombrageux; et à peine ce fidele Domestigue 
Peut-il monte quelques momens, qu’il fut tue, et fauva ainfi 
par fa mort la vie ä l’Electeur.« Memoires p. s. à F’histoire 
de Brandebourg ete. 4. — In dem Werke: „Veranlaffung und 
Geſch. d. Kr. in d. M. Br. 20,” wird ©. 89 diefer Vorfall be= 
firitten. Auch der Geh. Ober-Regierungs-Rath Tyfchoppe, welcher 
diefem Gegenftande eine auf den grümdlichiten Sorfchungen beru= 
hende Unterfuchung gewidmet hat, theilt diefe Anficht. Indem wir 
dem beiftimmen, bemerken wir nur noch, daß die jüngfte Schweiter 
des Kurfürften, welche in ihren Briefen an Herrn v. Schwerin 
alle Gegenftände der Art berührt, wohl auch hiervon Erwähnung 
gethan haben würde. Weber die im Theatrum Europaeum Th. X. 
©. 982 gemachte Mittheilung , daß Froben im kurfuͤrſtlichen Ge— 
wölbe beigefeßt fen, ließ fich nichts mehr ermitteln. Gewiß hätte 
Friedrich der Große beim Umzuge nach dem neuen Dom auf 
diefe befonders Rüdficht genommen, 


2) Der Rurfürfi fchenfte nach der Schlacht einem Jeden diefer Leute 
gie —— Dukaten. Veranlaſſung u. Geſch. d. Kr. in d. M. 
r. S. 67. 
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Pferde flarfe Avantgarde, von dem fchmwedifchen linken Flügel 
zurückgeworfen, mußte jedoch von der ferneren Verfolgung ab- 
ftehen, und fonnte den Schweden den Eingang nach Fehrbellin - 
nicht mehr flreitig machen, welche gegen Mittag dafelbft einge- 
troffen feyn mögen. Um 10 Uhr des Morgens war die Schlacht 
entfchieden, gegen 3000 Mann, mehrere höhere Offiziere, 8 Fah⸗ 
nen, 2 Standarten und eine Kanone war der Schtweden Verluft; 
der der Brandenburger betrug nur 500 Todte und Verwundete. 

Friedrich Wilhelm hafte in 23 Tagen einen Marfch 
von Schweinfurt big Fehrbellin gemacht, mit 6000 Mann einen 
ihm mehr als dreifach überlegenen Feind überwunden, und 
einen Sieg erfochten, der die Macht feined Haufes begründen 
half. Gleich Guſtav Adolph, mußte er fein Heer durch 
Religion zu begeiftern, und, twie biefer, feßte er fich den größ- 
ten Gefahren aus, entweder zu fiegen oder zu flerben! Die 
Folgen der Schlacht waren eine reiche Beute, mehrere Erobe- 
rungen, völlige Demoralifirung der fchiwedifchen Armee, welche, 
nur noch einige Taufend Mann flarf, Wittſtock erreichte, 

Diefer Sieg ") verfchaffte dem Kurfürften auf einmal 
Hannovers und Münfters Neutralität, des Kaifers Theilnahme 
und Dänemarks Alliance; ehe diefe legtere aber zu Stande 
fam, vergingen drei Monate, Als diefe Macht nun bereit, 
drang Friedrich Wilhelm gegen Pommern vor, fette fich 
in den Beſitz der Peene, vereinigte fih Anfang Dftobers mit 
der gegen vier taufend Mann flarfen Armee des Königs von 
Dänemark, verfuchte vergeblich) GStralfund zu erobern, und 
trennte fich dann wieder; der König, um Wismar zu belagern, ' 
der Kurfürft, ſich vorläufig in den Beſitz Wolgafts zu fegen, 
um dann Gtettin defto leichter nehmen zu koͤnnen. Inzwiſchen 
war Wollin einem Ffleinen Korps der brandenburgifchen Trups 
pen übergeben worden. 

Von diefen Bewegungen erzählt der Kammerherr Dieterich 
von Buch in feinem Tagebuche Folgendes: 

Am 75. September ging der Kurfürft nach Gadebufch 2). 


) Gottfchald’s Kriegs- und Sieges-Predigten über die Siege 
e Churf. Fr. W. d. &. Guben 1675, Pa s : 


2) Wenige Tage vorher hatten die Schweden Heine Streifereien nad) 
den naͤchſten umliegenden, von ihnen befegten Ortſchaften untere 
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Er hatte dafelbft eine Zufammenfunft mit dem Könige von 
Dänemark, der ihm zugleich fein Huͤlfskorps vorftellte. Bei 
dieſer Gelegenheit ließ der König drei Salven von der ganzen 
Armee geben, »oüı la Cavallerie reussit mieux, que l’infan- 
terie.« Dieſes Korps fommandirte der dänifche General 
Weiher. Dienflag, am 7. September, gina der Kurfürft 
nach der Inſel Pol, welche am legten Freitage von den Bran— 
denburgern unter dem GeneralsMajor Schor! genommen war; 
des anderen Tages früh refognogzirte der Kurfürft das Fort 
MWalfifch, und machte Nachmittags eine Jagdparthie. Am 33. 
das Hauptquartier in Schwan. Am 33. September nahm der 
König von Dänemark fein Quartier in Roſtock, und legte, uns 
geachtet der desfalfigen Proteftation des Herzogs von Mecklens 
burg und der Stadt, Garnifon in diefe. Das Furfürftliche 
Hauptquartier it am 32. in Luffom, am 21. (1. Dftbr.) und 
22, (2. Oktbr.) in Grabow und am 27. (7. Dftbr.) in Trep⸗ 
tow an der Tollenſee. Am 28. Septbr. (8. Dftbr.) rückte 
der Kurfürft vor das Schloß Klempenomw, welches ein ſchwe⸗ 
difcher Lieutenant mit 25 Infanteriſten befegt hielt. Da ber> 
felbe fich nicht fofort ergeben wollte, ließ der Kurfürft dag 
Schloß aus einigen dreipfündigen Kanonen befchießen; »il 
(der fchmwed. Fieut.) changea de ton demandant sortir auff 
parole ce que luy fust fort facilement accorde, mais comme 
il n’avoit pas dit, oü il iroit, mais seul demande à sortir 
auff parole, il fust arrest@ quand il etoit hors de la, ce qui 
l’etonnoit fort, mais quand on le luy avoit remonstre il 
connoissoit sa faute.« — Auf dem Berge bei Klempenomw 
fampirte heut faft die ganze Armee. Der größte Theil der 
Kavallerie ſtand jedoch nad) Demmin zu, »pour couvrir les 
jmperiaux.« Am 77, 77. und „5. Dftober refognogzirte der 
Kurfürft wiederholentlicd) die Ucbergänge über diePeene bei Stolpe, 
Priemen, Faͤhrhaus, Gürsfom und Jarmen. Am „. Oktbr. 
nommen. So erfchien am 29. Auguft (8. Septbr.) 1675 während 
der Frühpredigt in Prenzlau ein Eleines fchwedifches Streifforps 
von Stettin aus, und raubie das Vieh. Die Bürgerfchaft febte 
dem Feinde nach, holte ihn bei Kleptow ein, wo es zu einem Ge— 
fecht Fam, in welchem der dortige Poitmeifter Gräve den ſchwedi— 
ſchen Rittmeifter vom Pferde ſchoß. Dies Foftete der Stadt 500 


Thaler Strafe, wenn gleich das Vieh wiedergegeben wurde. Ver—⸗ 
fuch einer Gefchichte der Stadt Prenzlau. 4. ©. 115. 
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ging der Kurfürft von Voͤlſchow des Abende um 4 Uhr ab, 
um den Truppen zu folgen, welche bereits nad) Netzow abs 
marfchirt waren, Während diefer Nacht fampirte bier die 
Infanterie und der größere Theil der Kavallerie. Der Gene 
val- Lieutenant Görgfe war mit dem Reſt der Kavallerie und 
den Derfflingerfchen Dragonern rechtd nach Stolpe an der Peene 
abgefchickt, um diefen Drt und den dortigen Uebergang über 
den Fluß zu befegen. Der Oberftlieutenant Grumbkow war 
dagegen linfs gegen Jarmen mit feinen Dragonern detafchirt, 
um diefen. Dre zu nehmen. jeder von diefen beiden Offizieren 
hatte drei dreipfündige Kanonen’ bei ſich. Sie hatten den Bes 
fehl, zwei Stunden vor Tagesanbruch bei Mondenfchein anzus 
greifen. Wegen der fchlechten Wege famen jedoch die Truppen 
erft um 8 Uhr Morgens an. Diefe Nacht fchlief der Kurfürft 
auf einer Streu in Negom. 

Am 2. Dftober ließ der Kurfürft feine Gemahlin durch 
den Herrn von Buch von Voͤlſchow nach Netzow geleiten. 
Um 9 Uhr Morgens begann der Angriff bei der Guͤtskower 
Sähre. Bon beiden Seiten wurde Geſchuͤtz ins Gefecht ger 
bracht. Die. Brandenburger zündeten das Faͤhrhaus »avec 
de balles rouges« an, während fie gleichzeitig eine Laufbrücke 
über die Peene baueten. Da verließen die Schweden dag Fort 
am Fährhaufe, das fogleih von den Brandenburgern unter 
dem Hauptmann Hunt und dem jungen Grafen Theodor von 
Dohna, Hauptmann in feines Vaters Negiment, befegt wurde, 
Hier blieben 8 Brandenburger. Inzwiſchen hatte General Goͤrtzke 
das Fort genommen, welches, auf dem linfen Ufer der Peene, 
Stolpe gegenüber liegt. Dagegen bemächtigten fich die Brans 
denburger des Ueberganges bei Jarmen erft in der folgenden 
Nacht. Herr v. Buch tadelt hier die Schweden, daß fie bie 
Stellung am. Guͤtskower Fahrhaufe fo leicht verlaffen hätten, 
da fie einen 1100 Schritt langen und 8 Schritt breiten Damm inne 
hatten, der durch unzugängliche Sümpfe und durch Waffer führt, 

Am zz, Dftober wurden die Brücken vollendet, und die 
Truppen fämmtlich aufs linfe PeenesUfer geführte. Der Feld: 
marfhal Wrangel fchickte einen Trompeter, und bat durch 
denfelben um Sauvegarden für feine Güter, Es wurde Got 
tesdienft gehalten, um Gott für den geftern errungenen Sieg 


152 


zu danken. Da die Schweden die Stellung an ber Peene ver- 
loren hatten, fo gaben fie auch Damgarten und Tribbefes auf, 
und räumten diefe Orte den angreifenden Danen. Das Schloß 
Spantefow, welches die Schweden auch verlaffen hatten, wurde 
befetst. Ä 
Am 3. Dftober, nach Vollendung der großen Brücke, 
sing der Kurfürft über die Peene, und nahm darauf fein 
Hauptquartier in Guͤtskow. An diefem Tage wurde auch) Loig 
befegt. — Am „%. Dftober lief die Nachricht ein, daß der Ge⸗ 
neralmajor v. Schwerin Wolin mit Sturm genommen und 
auf der Inſel Ufedom Fuß gefaßt habe. Des folgenden Tages 
sing die Nachricht ein, daß die fchmebdifche Armee in der Mich- 
fung nach Stralfund fich zurückziehe, aber bei diefer Stadt vor- 
bei nach Rügen gehen werde, weil die Bürger bderfelben fich 
tweigerten, Truppen einzulaffen. Daher befchloß der Kurfürft, 
die Schweden anzugreifen. Nach dem Effen brach er mit der 
ganzen Kavallerie (nur die Negimenter des Prinzen von Gotha 
. and des Dberften v. Sranfenberg blieben zurück), mit den 
Dragonern, 10 Ipfündigen, 2 Spfündigen und 2 12pfündigen 
Kanonen von Guͤtskow auf, Am Abend langte der rechte Fluͤ⸗ 
‚gel in Zaſtrow an; der linke ſtand eine Viertelmeile weit zuruͤck. 
Am 38. brachen die Truppen mit Tagesanbruch auf, und 
marfchirten über rothe Mühle, Rackau (Barkow) nach Grimme; 
am 37. über Franzburg nach Nichtenberg. Hier, in der Woh— 
nung des Predigerd, fchlief der Kurfürft zwei Nächte. — Am 
35, Dftober fam ein Beauftragter des Königs von Dänemarf 
beim Kurfürften aus Damgarten mit der Verficherung an, am 
folgenden Tage werde der König mit dem größten Theile feis 
ner Kavallerie und mit 5> oder 600 Sinfanteriften zu ung ftoßen. 
Der Oberfilieutenant v. Sydom, der mit 300 Pferden gegen 
Stralfund vorgefchickt gemwefen war, Fam an diefem Abend zu> 
rück, Er brachte 14 Gefangene mit, Diefe und einige fürz- 
li) eingetroffene Deferteure fagten aus, daß der. fchmedifche 
Seldmarfchalls Lieutenant Graf Königsmarf den Bürgern 
von Stralfund fo gute Worte gegeben habe, daß diefe fämmt- 
liche Infanterie eingelaffen hätten, obfchon die Stadt, dem mit 
der Krone Schweden beftehenden Vertrage zufolge, hoͤchſtens 
1000 Mann aufzunehmen verpflichtet fey. 
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Am 33. Dftober vereinigten fih der Kurfürft und der 
König, und fie rückten mit ihren Korps meiter vor gegen 
Stralfund, Des anderen Tages befand fich der dänifche Ge; 
neralmajor Walter bei den 30 vorderften Pferden der Avant: 
garde, heut ald Volontair dienend. Die Schweden wurden bis 
in die VBorftädte von Stralfund und in die äußerften Feldverfchans 
zungen vor bdenfelben zurückgetrieben. Mit Kanonen wurde 
aus der Stadt gar nicht gefchoffen, denn »les Suedois n’en 
ayant point, et les bourgeois ne voulant pas se declarer 
ennemis contre l’Empire.« Schon an bdiefem Tage hätte 
man, meint Hr. v. Buch, in die Vorftädte von Stralfund 
eindringen follen und fönnen, wie der Kurfürft mirflich im 
Kriegsrath verlangt hatte, Aber, fügt er hinzu, im Intereſſe 
gewiſſer Perfonen lag die Verlängerung des Krieges, und des⸗ 
halb verhinderten fie die Ausführung jenes Vorfchlages. Der 
Kurfürft fchlief in Elmenhorft, der König in Damgarten. — 
Am 45. Dftober, Schon fing es an Brot, Salz und anderen 
nöthigen Lebensbedürfniffen zu fehlen, an der Furfürftlichen 
Tafel mußte fogar Kommisbrot gegeffen werden. 

In den folgenden Tagen marfchirten die Dänen über 
Tribbefes und Damgarten nad) Wismar, zur Belagerung dies 
fer Seftung, ab. Der Kurfürft wendete fich feinerfeits gegen 
Wolgaſt. Am 31. Dftober (10. November) fapitulirte diefe 
Feftung. In Folge der eintretenden rauhen Witterung litt der 
Kurfürft wiederum fehr an Gichtfchmerzen. Er war fo ge 
lähmt, daß er den „ und „5. November zu Guͤtskow dag 
Bett zu hüten fich gezwungen ſah. Da zugleich Hungersnoth 
und die gewöhnlich damit verbundenen Krankheiten bei den 
Truppen einriffen, fo ließ der Kurfürft Winterquartiere, und 
zwar in Mecklenburg und den ‚benachbarten pommerfchen Di- 
firiften beziehen. Der Kurfürft befchloß nach Berlin zurück 
zukehren. 

Unterm 24. November (4. December) folgten zwei Re⸗ 
gimenter Sachfen, welche fich in Faiferlihem Solde befanden, 
den übrigen Truppen des Kaiferd unter dem Befehle des Gra- 
fen Kop. Jene beiden Negimenter wirthfchafteten aber fo arg, 
felbft auf den Gütern des Kurfürften, daß diefer die Komman— 
deure, einen Heren von Malgahn aus Schlefien und einen 
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Baron Degenfeld, fich zu verantworten auffordern ließ. Des 
andern Tages famen jene beiden Offiziere, um dem Kurfürften 
ihre Entfchuldigungen zu machen, twodurd) derfelbe jedoch wenig 
befriedigt zu feyn ſchien. An demfelben Tage begab fich der 
Kurfürft nach Fürftenberg, zu den Befisungen ded Herzogs von 
Mecklenburg Guftrom gehörig. Der Vater ded Herrn von 
Buch fam Hierher, um dem Kurfürften fein Kompliment zu 
machen, und überreichte demfelben einen mehr ald 20 Pfund 
fhweren Karpfen zum Gefchenf. 

Am 26. November (6. December) ging der Kurfürft 
über Ruppin nach Fehrbellin, und zeigte der Kurfürftin noch 
an demfelben Abende das dortige Schlachtfeld. Am 27. Nos 
vernber (7. December) traf der Kurfürft in Berlin ein, Er 
ftieg die große Treppe im Schloß allein, und ohne unterſtuͤtzt 
zu werben, hinauf, Hr. v. Buch hatte das noch nie gefehen, 
fo lange er bei Sr. Durcdjlaucht im Dienft war. Am 29, No 
vember (9. December) reifte der Kurfürft mit dem dänifchen 
Gefandten nach) Spandau, um diefem die Feſtung zu zeigen. 
Bei der Nückfehr zu Mittag flieg der Kurfürft die große Treppe 
in Berlin wiederum ohne zu ruhen hinauf "). 

Im Anfange des Jahres 1676 fam mit Dänemarf nod) 
ein befonderer Vertrag zu Stande, in dem beide Staaten fich 
zu gegenfeitigen Hülfsleiftungen mit allen ihren Kräften ver: 
pflichteten, das Erworbene zu fichern verfprachen, und feinen 
Frieden ohne Genehmigung des Andern fchließen wollten. Diefe 
Alliance war für den Kurfürften, bei. feinem VBordringen gegen 
Pommern, von großer Wichtigkeit; die danifche Flotte fegte die 
diefes Land vertheidigende ichwedifche Armee außer Verbindung 
mit dem Mutterlande, und hat des Kurfürften fo fiegreiche 
Unternehmungen nicht wenig unterftügt. Diefer hatte indeffen 
nach der Einnahme von Wolgaft (den „5. Novbr. 1675) den 
Oberſt Hallard als Commandanten zurückgelaffen, welcher von 
ben Schweden unter dem General Mardefeld mit großer 
Hartnäcigfeit angegriffen wurde; er vertheidigte fich jedoch mit 
eben fo viel Umficht als Ausdauer, und brachte den Schweden 


— 


) Mittheilungen aus dem uuand: des Kammerherrn Dieterich von 
4 u Er 3 heit für Kunft, Wiffenfchaft und Geſch. des Krieges. 
. Band. 
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große Verluſte bei, die aber noch bedeutender wurden, und fie 
nöthigten, ihr Vorhaben aufzugeben, ald der Oberſt Schwerin 
von Hinterpommern aus, und Derfflinger von Mecklenburg 
und der Priegnig her ihnen entgegen ging. Im Frühling def- 
felben Jahres hören wir von den erften Bewegungen der vers 
einigten dänifchsholländifchen Flotte, denen fich auch einige 
brandenburgifche Kaper angefchloffen hatten. Die Seemacht 
diefer beiden Neiche ftand auf einer weit höheren Stufe der 
Ausbildung, ald die der Schweden, denn diefe Macht hatte feit 
den legten Jahren ihre Kräfte für die Landarmee verwendet; 
jest, wo die Verhältniffe ziwangen, von der Flotte Gebraud) zu 
machen, mußte der Bauer vom Pfluge zum Matrofen -Dienft 
genommen werden. Im erften Gefechte") wurden Schwedens 
Kräfte zur See gleich fo gelähmt, daß an eine Unterftügung 
der in Pommern agirenden Truppen nicht zu denfen war. Das 
Sintereffe der Pommern ließ auch nach, feitdem der Kaifer (im 
December v. J.) fie ihres Eides und ihrer Pflicht gegen 
Schweden entbunden hatte, 

Der Befiß von Stettin ficherte dem Kurfürften aber erft 
ben von Pommern; diefen Drt zu ifoliren, war nothmwendig; 
doch zuvor mußte den Schweden die Einfchließung von Wol- 
gaft verwehrt werden, Gegen den General Königsmarf, 
welcher fi am Tribeſee'r Paſſe feftgefegt hatte, leitete Fried: 
rich Wilhelm felbft den Angriff; der Sturm gluͤckte, die 
Schweden verließen eiligft den Drt, und zogen fich nad) GStral- 
fund zuruͤck. Mit demfelben Erfolge fam der Kurfürft in den 
Befiß der Peenamünder Schanze, die, am Ausfluffe der Peene 
gelegen, der Schifffahrt fehr hinderlicy werden Fonnte; nachdem 
nämlih Schwerin fie von der Inſel Ufedom aus, der Kurz 
fürft vom Lande her angegriffen hatte, Eapitulirte der Comman- 
dant unter der Bedingung freien Abzugs nach Stralfund, in: 
deſſen mit Zurüclaffung alles Kriegsgeraͤths. Der Kurfürft 

) In einem diefer Gefechte wurde Wangelin zum zweitenmale ge 

angen. Siehe Driainal- Briefe und Beilagen ©. 7. 

Zu derfelben Zeit war es auch, als Frankreich im Geheimen, 
zum Nachtheil Schwedens, dem Kurfürften Friedens - Anträge 
machte; wie auch Wangelin bei feiner Gefangennehmung vorgab, 
daß er folche im Auftrage Schwedens einleiten folle, und der Pralz- 


graf Adolph Johann in gleicher Abficht mit dem Kaiſer in Linz 
unterhandeln wollte, 
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vereinigte hierauf feine Truppen, zu denen noch einige vom 
Kaifer gefchickte Hülfgoölfer hinzufamen, um Anflam anzugrei- 
fen. Diefer Drt, damals befefligt, war durch feine von der 
Natur begünftigte Lage, in einem Moraft, fchwer angreifbar. 
Es wurden, um fi) gegen Königsmarf’s heftige Angriffe 
zu fihern, Circumvallations-Linien aufgemorfen; diefer aber, 
nicht vorfichtig genug, verlor durch das gefchickt eingeleitete 
Gefecht des Landgrafen von Heffen einen großen Theil feiner 
leichten Truppen, und zog fich nach Stralfund zuruͤck. Mit 
feltener Unerfchrockenheit und Hingebung wurde der erfte Sturm 
von ded Kurfürften Grenadieren unternommen, nur wenige 
fehrten zurück; der Feind, einen zweiten fürchtend, ergab fich 
den 38. Auguft, und ward über Colberg nach Schweden ge: 
bracht. Anklam leiftete dem Sieger den Eid der Treue, — 
Nachdem Demmin am 30. September (10. Dftober) durch 
den Herzog von Holftein eingenommen, der Kurfürft dag 
fefte Schloß Löcknig erobert, verließen die Schweden Danım, 
und zogen ſich nad) Stettin zurücd, einem Orte, der für fehr 
feft angefehen wurde, deffen Eroberung großen Kraft-Aufwand 
erforderte; die Befakung hinreichend, tapfer, von einem ent 
ſchloſſenen General geführt; die Einwohner, ſchwediſch geftimmt, 
verfprachen alle Gefahren zu theilen. “Dies ermägend, fühlte 
ſich der Kurfürft bervogen, — aud) weil die Jahreszeit fchon 
fehr vorgerücde war — die Feftung bloß einzufchließen, feine 
Truppen aber die Winterquartiere beziehen zu laffen. 
Friedrich Wilhelm hafte erkannt, wie wichtig ihm Hol: 
lands Beiftand zur See fei; um für den bevorftchenden Kampf 
des Jahres 1677 deffen ficher zu feyn, wollte er mit dem Statt; 
halter dieferhalb mündlid) Ruͤckſprache nehmen; allein eine 
Krankheit nöthigte ihn, in Hamm mehrere Wochen zu vermei- 
len, Unterdeffen war der Prinz von Dranien nad) Balenciennes 
abgegangen, die dortige Belagerung zu leiten; deshalb erhielt 
der im Haag befindliche Gefandte, General Sparr, den Auf: 
trag, auf baldige Entfendung einer Flotte nad) der Dfifee, wie, 
außer der Hauptarmee in Flandern, auf ein fliegendes Corps 
bei Maftricht anzutragen, damit Weftphalen gegen Requifitionen 
der Franzoſen gefichert wäre. Eben fo murde der Herzog zu 
Celle bewogen, die verfprochenen vier tauſend Mann Huülfg- 
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truppen abzufenden; auch den Herzog von Lüneburg vermochte 
endlich der Furfürftliche Gefandte von Meinderg, ſechs tau— 
fend Mann zur Unterftüßung der Belagerung von Stettin ab> 
rücken zu laffen, fo wie Truppen gegen die Einfälle Koͤnigs— 
marf’s nad) Mecklenburg zu beordern. Es war dies um fo 
nothiwendiger, da der Kaifer feine fchon bis Croffen gefomme- 
nen Hülfstruppen wegen Unruhen in Ungarn zurückief, und 
Spanien mit Zahlung der Subfidien- Gelder einhielt ). 

Der Kurfürft ging von der Ueberzeugung aus, daß, wenn 
Echweden aus Pommern vertrieben (welches durd) die Eins 
nahme Stettin bedingt war), es bie ihm geftellten Friedens— 
bedingungen annehmen müßte; dann Eonnten die Allirten fich 
mie aller Macht gegen Frankreich wenden, um auch bier auf 
ehrenvolle Anträge den Frieden zu erzwingen. Mit den Ans 
ftalten zur Belagerung Stettind befchäftigt, traf die erfreuliche 
Nachricht ein, daß Schwedens Flotte in zwei Gefechten vom 
dänifchen Admiral Fuel vernichtet worden fey 2); auch habe 
der König von Danemarf die Schweden vor Chriftianftadt ge- 
schlagen und zum Nüczuge genöthige. Von diefen Umſtaͤnden 
begünftigt, ward Stettins Belagerung mit einem für die da> 
maligen ‚Zeiten unerhörten Kraftaufiwande von Mitteln einge: 
leitet 3). Ungeachtet der Kurfürft die Feſtung mehreremal auf- 
forderte, fich zu ergeben, ihr die vortheilhafteften Bedingungen 
verfprach, fo ergab fich diefelbe doch erft nach einer ſechsmo— 
natlichen Vertheidigung *), und nachdem der größere Theil der 
Stadt und der Werfe vernichtet, e8 ſowohl an Lebensmitteln 
wie an Munition fehlte 5). Dem kapferen Bertheidiger, Ges 

) Die von Spanien und Holland rüdfländigen Gelder betrugen 

1,500,000 Rthir. 

2) Theatrum Europaeum. Th. XI. ©, 1058, 


) Außer dem von Cuͤſtrin, Lippitadt und Bielefeld entfandten Kriegs- 
Material, wurden von Berlin aus zu Waſſer bingejchidt: 108 
ſchwere Gefchüße, 31 Mörfer, (die 6 bis 7 CEtr. warfen), 15 tau— 
fend Ctr. Pulver, zwei hundert taufend Kugeln, 800 große Grana— 
ten, 10 taufend Brandfugeln , 300 Conſtabel, 40 Feuerwerfer und 
24 Minirer. — Pufendorf, Lib. XV. p. 18; Neu aufgelegter 
erſter Pommerſcher Kriegs-Poſtillon. 1678—79. A. Die Belages 
rung von Gtettin wird darin fehr ausführlich erzählt; auch find die 
beigefügten Karten nicht ohne Werth. 

*) Den 27. December 1677 (6. Sfanuar 1678). 

) Wahrfcheinlich auf Veranlaſſung des franzdfifchen oder fchwedifchen 
Hofes wurde Über des Kurfürften fchnelle Siege ein Pasquill ge= 
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neral Wulffen, und feiner nur noch aus drei Hundert Mann be> 
- ftehenden Beſatzung wurde es freigeftelt, nach Fiefland oder 
Schweden zu gehen; die Einwohner behielten ihre Rechte und 
Freiheiten, und huldigten ihrem neuen Herrn '). 

Die Einnahme von Stettin, auf deffen Belagerung Europa 
feine Blicke gerichtet hatte, erhöhte wohl den Ruhm des Gies 
gerd von Fehrbellin, machte aber feine Alliirten — nur Däne- 
mark nicht — zweideutig und mißtrauiſch. Ludwig XIV. vers 
ftand folche Momente zu benugen; mit der ihm eigenen Echlaus 
heit, mit Mitteln, die Colbert's unerfchöpflicher Geift zu 
fchaffen mußte, ftellte er des Kurfürften Emporfommen dem 
Kaiferlichen Minifter Hocher als gefährlich dar, fo daß diefer 
felbft fich der Aeußerung bediente: „ES gefiele dem Kaifer 
durchaus nicht, daß ein neuer König der Wenden an der Oſt—⸗ 
fee emporfomme.” 2) Den Keichsfürften, dem Könige von 
England fuchte man ihn verdächtig zu machen, deshalb die An- 
träge feiner Gefandten zu Nimmegen ?) nicht allein unberück- 
fichtigt blieben, fondern auch Holland (deſſen Eriftenz auf dem 
Spiele ftand, hätte nicht Friedrich Wilhelm feinetwegen als 
lein gegen Frankreich die Waffen ergriffen) ſchloß — wider 
die gerechten Einwendungen des Kurfürften +) — mit Frank⸗ 





macht. Als der Kurfürft dies erfuhr, befahl er, es ihm vorzulefen, 

und fagte mit einem gegen den Himmel gerichteten Blid: „Gott 

fol Richter zwifchen mir und ihm fein.’ — Gegen den Verfaſſer 

— er ſich noch großmuͤthig. Hochverdienter Helden-Lorber 
« O0, 


1) Zwifchen Albrecht Achill und Herzog Bogislam X. wurde 1478 
feitgettellt, daß das Kurhaus Brandenburg die Anwartichaft auf 
ganz Pommern, den Titel und das Wappen haben follte. Als 
Bogislaus XIV., der Ichte Herzog von Pommern, 1657 ohne 
männliche Erben geſtorben war, berand fih Schweden noch im 
Beſitz des Landes, und wollte im Wefphälifchen Frieden felbit auf 
eine Theilung nicht eingeben. 


2) Mns. boruss. fol. n. 50. 


3) Auf den Antrag des Königs von England hatte ſich Frankreich fchon 
ji Ende des Jahres 1676 entſchloſſen, an den Friedens» Unzerhand- 
ungen zu Nimwegen Theil zu nehmen; auch der Kurfürft hatte — 
den Frieden nur zu ſehr wünfchend — feine Gefandten dahin ab— 
geſchickt. 

4) In dem Schreiben des Kurfuͤrſten an die General-Staaten kommt 
unter andern folgende bemerfenswerthe Stelle vor: „Ich babe aus 
Liebe zur Republik, die von Frankreich durch Wilhelm Fuͤrſtenber 
mir angebotenen günfligen Bedingungen ausgefchlagen, und da fa 
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reich allein 1678 im Juli Frieden; ihm folgte im September 
Spanien. Ludwig XIV., von feinen beiden nächften Feinden 
befreit, die verfchiedenartigen Tintereffen der anderen Gegner 
und deren lockeres Band fennend, verlangte, daß Schwedens 
Forderungen von Kurbrandenburg erfüllt würden, und da dies, 
wie vorauszufehen, verweigert ward, wurden die Unterhands- 
lungen mit dem Kaifer und den übrigen Neichsftändın abges 
brochen. Diefes Franfreich beherrfchte durch Politif und Waf— 
fen Europa; es intriguirte gegen den Kurfürften — den ges 
fährlichften Feind feines Alliirten — nun auch in Polen, feiner 
empfindlichften Seite. Es mar ein Brief des Genats, an 
Schweden gerichtet, aufgefangen, in welchem Winfe gegeben 
waren, wie durch Schwedens Hülfe Preußen der Souverainität 
de8 Kurfürften entriffen werden koͤnnte. Nicht genug, König 
Sobieski beabfichtigte die litthauifche Armee zu entlaffen, das 
mit fie zu den Schweden übergehen folle. In Litthauen aber 
erklärte man offen, fid) dem Durchzuge Echweden® durch Sa— 
mogitien mit aller Macht zu mwiderfigen, wenn, wie ed wahr 
zu fein fchien, folche von Liefland aus in Preußen einfallen 
wollten. Diefe Mißftimmung gegen Kurbrandenburg wurde 
durch das unfluge, pfäffifche Benehmen eines angefehenen Geift 
lichen, Doftor Strauch, noch vermehrt, der fich zu Danzig 
(von PartheisAnfichten geleitet) öffentlich tadelnde Aeußerun⸗ 
gen über den Kurfürften erlaubte. Bei feinem großen Anhange 
war zu vermuthen, daß das Volf ihm beiftimmen würde, 

Diefer egoiftifche, unduldfame Geiftliche hatte längere Zeit 
eine gleich religiös als politifch einflußreiche Stellung in Dans 
sig behauptet, fo daß wir, um feinen Charafter und das Ver— 
werfliche feines Benehmens recht deutlich zu erkennen, in fein 
Treiben etwas näher eingehen wollen. 


Alles verloren zu fein fchien, habe ich mich den Franzoſen mit aller 
Gewalt widerfeht, meines eigenen Lebens nicht gefchont, meinen 
erfigebornen Prinzen eingebüßt, alles das Meinige’ in die Schanze 
geile en, und den Katfer, den König in Daͤnemark, Herzog zu 
Braunfchweig und andere hineingezogen” u. f. w. Pufendorf 
Lib. XVI. $. 50, 


Die Berlufte, die Frankreich dem Cleveſchen zugefügt, wurden 
auf 5 Millionen Thaler geſchaͤtzt. Holland rechnete die Koften ſei— 
ner Landmacht auf monatlich 700,000 Gulden. 


® 
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Aegidius Strauch war feit 1669 Paftor an der Trini- 
fatis- Kirche in Danzig; fein mwiffenfchaftlicher Ruf, den er fich 
in Wittenberg erworben, verfchaffte ihm diefe Stelle, wobei die 
über fein moralifches Wefen gefällten, fehr zweideutigen Urs 
theile außer Acht gelaffen- waren. Kaum in Danzig angefom- 
men, verfeindete er fich bald mit den anderen Gemeinden und 
den Behörden; — dem Nathe hatte er wegen feiner Neife die 
übertriebenften Forderungen gemacht, war mit feinen Amtsge⸗ 
bühren nicht zufrieden u, dgl. m, Mit der Fatholifchen Geift- 
lichkeit gerieth er nach kurzer Zeit in den heftigften litterarifchen 
Streit, wobei ihm zwei aus Wittenberg mitgebrachte, ihm verz 
wandte Afademifer befonders behülflicy waren; dieſelben be- 
fuchten auf fein Anrathen die Fatholifchen Kirchen, und fchries 
ben die Kanzelvorträge nach, deren Lehrfäge Strauch nachher 


Öffentlich widerlegte, fo daß es im Jahre 1670 in der dortigen 


Garmeliterficche zu den tumultuarifchiten Auftritten Fam. 

Die von den Behörden dem Strauc gemachten Vorftel- 
lungen blieben nicht allein ohne Erfolg, fondern wurden nod) 
von ihm gröblich beantwortet. Sein unduldfames, ftörrifches 
Berbalten fuchte jede Gelegenheit auf, fich geltend zu machen; 
hierzu war die Feier am Gedächtnißtage der lutherifchen Ne 
formation befonderd günftig, an welchem er Predigten über 
das Pabſtthum und die Lehrbegriffe der römifch = Fatholifchen 
Kirche hielt, welche er der ftreitluftigen Menge — dem dritten 
Stande — zu Gefallen in Drucd gab '). Dies erregte ſchon 
ein allgemeines Mißfallen in Preußen und Polen, der Land- 
boten Marfchall nannte auf dem Marienburger Landtage diefe 
Schrift gottesläfterlich, und trug darauf an, daß der Verfaffer 
zur Ehre Gottes mit einer eremplarifchen Strafe belegt würde, 
Straud achtete indeffen darauf nicht, fondern widerredete 
nach wie vor den DBorftellungen und Anordnungen des Magiz: 
firatS, welcher, um auf dem Wege der Güte zum Zwecke zu 
fommen, fein Mittel unverfucht ließ, Zu diefen Meligiong- 
ftreitigfeiten gefellte fich noch der fehr gegründete Verdacht, daß 
er wegen unerlaubten Briefmwechfeld nach) Schweden auch ges 
gen Kurbrandenburg politifche Umtriebe damit verband. Der 
_— Difchof 

) Die Tage Purim. 
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Bifchof von Eujavien erflärte, von dem angedroheten Kirchen: 
prozeß abftehen zu wollen, wenn der Doftor aus der Stadt 
entfernt würde; demnach erhielt Strauch 1673 feine Entlafs 
fung, und verfprach, Danzig zu verlaffen; allein fehr wahr: 
fcheinlich mit dem Vorfaße, die vier Hauptgewerke — auf be 
ven Unterftügung er rechnen fonnte — zu bewegen, daß fie 
feine Beibehaltung verlangen follten, was diefe denn auch im 
Januar 1674 durch mehrere Bittfchriften thaten, Da diefe 
verfchiedenen Eingaben an den Nath nicht gleich zur Berath— 
fchlagung famen, fo entfland ein Aufruhr, welcher für dag 
Leben des Präfidenten und das Beſtehen des Rathes Alles 
fürchten ließ. Diefer mußte nachgeben, und erklärte: „Weil 
ein Rath fähe, daß die Gewerfe den Herin Dr. Straud 
wieder in feine vorige Stelle gefetzt haben wollen, als wolle e8 
E. Rath gefchehen laffen, daß er hinfüro, fo, wie vorhin ges 
fchehen, wieder predigen möge,’ Er beftieg nun wieder die 
Kanzel, und fuchte ſich auf Koften der Obrigkeit und feiner 
Amtsgenoffen noch als völlig unfchuldig zu rechtfertigen. Als 
Sobiesfi den Thron eingenommen, fuchte er fich diefen auf 
alle Weife geneigte zu machen, was ihm auch mit Hülfe des 
ſchwediſchen Gefandten Lilliehoef') und einiger Senatoren 
zum Theil gelang. Einen ihm gemachten Ruf nad) Hamburg *) 
fieß er unbeachtet, fondern nahm den vom General Wran— 
gel ihm eröffneten Vorfchlag zum Confiftorialrath und Pros 
feffor nach Greifswald an; dem Kurfürften feindlich gefinnt, 
welcher fein Benehmen in Feiner Art billigen Fonnte, hoffte er 
hier kräftiger entgegen arbeiten zu fünnen, Als dag zu feiner 
Aufnahme beftimmte ſchwediſche Schiff nicht länger wartete, 
unternahm er die Neife auf einer Stettiner Barfe, welche er 





) Diefer —7 — ſich auch auf feinem Geſandtſchaftspoſten in War- 
fchau a r unpaſſend gegen den Kurfüriten, fo daß derfelbe in einem 
' Gefpräch mit dem polnifchen Gefandten gefagt haben foll: ‚er ver- 
diene Stodfchläge, daß er ſich feines Gefandtichaftscharakters fo 
unwuͤrdig mache. — »quia is hoe loquendi et agendi modo 
0 Sanetimonia ag fui indi * ” rg N meritum 
le, . ut fuftibus caftigetur. « ufendorf de rebus gestis 
w FEW m. L. XV. 8.25. R 
'2) Turbarım iftarum Gedanenfium fax et tuba erat Acgidius 
Strauchius Theologus, eui amovendo Elector eflieiebat, ut 
Ha um vocaretur. 'Pufendorf Lib. XII. $. 59. u. 
Lib. >? . pP» 20 —30 u, P. 60. 






11 


162 


für eigene Rechnung in Befig genommen hatte. Diefe wurde, 
weil der Kurfürft mit Schweden noch Krieg führte, von bran- 
denburgifchen Schiffen fonfigzirt; Strauch aber in Eolberg, 
nit der Erlaubniß zu Lande weiter reifen zu dürfen, ans Fand 
gefeßt '). Es ergab fich indeffen aber bald, daß er gefährliche 
politifche Abfichten gegen den Kurfürften im Schilde führte; 
demnach ward er eingeholt und in Cüftrin feftgefegt., Nur 
den wiederholten Anträgen des Kaifers und des Königs von 
Polen verdanfte er feine Loslaffung nach drei jahren, denn fein 
Benehmen auf der Feftung, von wo aus er dem Kurfürften 
fchrieb: „er Ffünne ihn nur einen Tyrannen nennen, ber mit 
Pharao zu vergleichen wäre,” mar nicht geeignet, dem zu will 
fahren. Vorher noch mußte er ſich verpflichten, nie mehr et 
was über den Kurfürften zu dußern. — 

Friedrich Wilhelm, nur von Dänemarf unterftügt, 
fonft fich felbft überlaffen, zeigte, daß Größe der Gefahr einen 
großen Menfchen nicht niederdrückt, fondern zur Entwicfelung 
moralifcher Stärfe noͤthigt. Mit Gleichmuth vernahm er die 
Nachricht von der Niederlage der Dänen auf der Inſel Rügen, 
wo er auch den Verluſt ausgezeichneter Truppen zu befrauern 
hatte. — Der Befiß von Rügen war nothivendig, wenn die 
der Beendigung nahen, rechtmäßigen Eroberungen nicht follten 
ins Stocken gerathen; — nur noch GStralfund und Greifg- 
wald, und der Kurfürft fonnte Pommern das Geinige, durch 
Waffen wie Recht wohl Ermorbene nennen. Dänemarfs See 
macht folte den Angriff unterftügen, des Kurfürften ſchon nicht 
unbedeutende, wenn auch noch Fleine Flotte dabei hilfreiche 
Hand leiften, Da der Kurfürft beforgte, der Dänen Eintreffen 
möchte fich verfpäten, fo traf er im Juli 1678 -felbft bei der 
Armee ein, wohl wiffend, daß feine Gegenwart nicht allein Les 
ben verbreiten, fondern auch den richtigen Weg finden würde. 
Es wurden fogleich am Einfluß der Peene 210 Schiffe, 140 
Schaluppen und viele Fleinere Fahrzeuge zufammengebracht; der 
berühmte Admiral Tromp — aus dänifchen Dienften entlaffen 
— leitete diefe Flotte. Die Truppen führte, wie gewöhnlich, der 
Kurfürft felbft, unter ihm die Generale Derfflinger, Schoͤ⸗ 


) Gralat Ber iner t 3, Bd. 54 bis 
| ie 1a — un er. Geſchichte Danzigs, 3, Bd., ©. 
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ning, HDallard und Goͤtz. Am 33. September nach einer 
breitägigen Fahrt, Fämpften Infanterie und Artilferie mit dem 
beften Erfolge gegen Koͤnigs mark's von der Natur beguͤn⸗ 
fligte, gut vertheidigte Stellung; ihnen folgte Derfflinger 
mie den zuerft ausgefchifften zwei hundert Mann Kavallerie, 
befiegte mit diefen acht Compagnien, und überbrachte, außer 
anderen GSieges> Trophäen, eben fo viele Gefangene, als er felbft 
flarf war. Mit Einnahme der alten und neuen Fährfchange, 
durch Eroberung mehrerer Gefchüge und vieler Gefangenen 
war der Beſitz der Inſel gefichert; — der tapfere Königs: 
marf hatte kaum Zeit, mit den wenigen ihm Gebliebenen zu 
Schiffe zu gehen, um Stralſund vertheidigen zu helfen, gegen 
welches fich der Kurfürft jegt wenden wollte. Hier hatten fich 
alle noch disponible Streitkräfte Schwedens concentrirt ). 
Nachdem der Kurfürft die Stadt eingefchloffen, forderte er fie 
in einem, an die Bürgerfchaft gerichteten Schreiben zur Leber; 
gabe auf; verſprach, bei fofortiger Einwilligung in die fehr 
vortheilhaft geftellten Bedingungen (ihre Freiheiten und Ge- 
rechtfame zu erhalten), auch die Augficht, freie Neichsftadt 
werden zu können. Nur zu gern hätte man diefe Vorſchlaͤge 
angenommen, allein Königsmarf geftattete, um zu unterhans 
deln, feine Abfendung von Deputirten, und fügte dem Antwort⸗ 
fchreiben einen befonderen Brief bei, morin er erflärte, ſich 
fünftig nur allein an ihn zu menden; den Angriff aber nicht 
gegen die Stadtgebäude zu richten, fondern nur gegen Diejeni- 
gen zu gebrauchen, melde Wäle und Mauern vertheidigen. 
Ein neues Schreiben des Kurfürften an Koͤnigsmark blieb 
ohne Antwort. Da die Jahreszeit bereits fehr vorgerückt war, 
fo beeilte man fih, an drei Drten Batterien aufwerfen zu lafz 
fen, deren zweckmaͤßige Anlage durch den befannten Ingenieur: 


) Außer dem Feldmarfchall Königsmarf befanden fich dafelbft zwei 
General: Majors, acht Oberften, zwölf Oberiilieutenants, zwoͤlf Mas 
jors, einige und funfiig Gapitains und Rittmeiſter, nebſt den uͤbri— 
gen Dffisieren, die zu ſiebenzehn Eskadrons Kavallerie, dreißig Ba— 
taillons Infanterie und vier Esfadrons Dragoner gehören, Ehe 
Koͤnigsmark nad Stralfund ging, ermunterte er auf alle Weiſe 
die Bürgerschaft, ſich zur bevortichenden Belagerung vorzubereiten, 
und in, ihrem Eifer nicht nachzulaiien. Diefe Briefe befinden ſich 
im Driginal auf der Königlichen Bibliothek. — Vermifchte Alten: 
ſtuͤcke des ITten Jahrh, Mus. boruss. fol. n. 181. 
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und Artillerie Dberft Weiler ausgeführt wurde. Am 10. OF 
tober, Abends 10 Uhr, begann das Feuer aus 80 ganzen und 
halben Karthaunen, 22 Mörfern und 50 Haubigen. Schon 
nach wenigen Stunden fland ein großer Theil der Stadt in 
Flammen; um Zeit zum Löfchen zu gewinnen, ließ man weiße 
Fahnen mwehen, welche den Kurfürften glauben machten, daß 
man unterhandeln wolle, Serthümlich wurde das Feuer auf 
furze Zeit eingeftellt, begann aber nun mit größerer Heftigfeit; 
die Gefahr ward augenfcheinlicher, man bat um einen Waffen- 
ftilftand, indem fogleich Abgeordnete zur Einleitung der Capis 
tulation eintreffen ſollten. Inbeſſen waren dies nur Depufirte 
des Raths, welche den Stillftand verlängert wünfchten, big 
eine Antwort des Königs über ihr ferneres Verhalten einge: 
froffen feyn würde. hr Anliegen wurde natürlich verworfen, 
das Bombardement begann von neuem, und in furzer Zeit fo 
heftig, daß die Beſatzung 08 auf den MWällen nicht mehr aus— 
halten konnte; da fchickte der Commandant, nach fünftägiger 
Vertheidigung, Fapituliren zu wollen. Die Beſatzung durfte 
“mit allen Ehren abziehen, und wurde nach Schweden trans: 
portirt; die Stadt huldigte dem Kurfürften, und behielt ihre 
Nechte und Freiheiten. Vier Wochen fpäter ergab fich unter 
denfelben Bedingungen auch Greifswald. 

Sriedrih Wilhelm, nachdem er den Kaifer und bie 
Neichsftände mehr für fein — auch Deutſchlands — Intereſſe 
zu. flimmen gefucht, mit Holland eine nähere Verbindung ans 
gefmüpft, mit dem Könige von Dänemark in einer perfönlichen 
Zufammenfunft zu Doberan fich auf’8 innigfte wieder verbunden, 
Fehrte im Anfange December unter Freudendezeugungen feiner 
Untertbanen nad) Berlin zurück"). Aber hier traf ihn die 


) Wir erinnern uns noch, nicht ohne befonderes Vergnügen, der fo 
angenehmen Zeit, in welcher die it von Ehrenzurufungen und 
Frohlocken der lieben Unterthanen ertönete, als fie ihren triumphi— 
renden Fürften in Berlin erwarteten. Die Stadt hatte fich mitten 
im Winter in einen fchönen, anmuthigen und prächtigen Garten 
verwandelt, die Gaffen waren über und über, wie die verdedten 
Spaziergänge, mit Palmen und Lorberzweigen bedeckt, und es fchien, 
als wenn die Kunft durch Nachahmung die Natur übertreffen wollte, 
Wie fehr erfreueten fich nicht die Zufchauer an den fünftlich, hoch— 
erhabenen Sieges= und Triumphbogen, welche ihren ficgprangenden 
Fuͤrſten mit Schnfucht erwarteten. Aber er — mild und freigebig 
— der den Prunf nicht achtete, wenn auch die Danfbarfeit feiner 
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fchon längft gefürchtete Nachricht von dem Vordringen der 
Schweden von Liefland aus gegen Preußen. Sobieski, durch 
franzöfifches Geld gewonnen, begünftigte unter der Hand bie 
Werbungen und Märfche der Schweden; — die überzeugenden 
Gründe des Kurfürften, dem nicht zu wilfahren, blieben ohne 
Erfolg; die Fürfprache einiger Woiwoden zu Gunften Bil 
fonnte nur den offenen Bruch. verhindern. 


Winter-Feldzug von 1633. 


Der Feldmarfchall Benedift von Horn, ruhmredig und 
hochmuͤthig, rückte an der Spite von 16000 Mann durd) Kurs 
land und Samogitien vor '). Die vom Herzoge von Kurland 
erbetene Erlaubniß, durch deffen Land marfchiren zu dürfen, 
war von diefem verweigert worden; aber weil derfelbe fid) 
außer Stande befand, dies zu hindern, fo verpflegte fich die 
fchwedifche Armee dennoch in Kurland. Der litthauifche Ges 
neral Pac brachte in der Eile einige taufend Mann sufammen, 
und. blieb ihm in Samogitien zur Seite, wodurch der Schmwes 
den Marfch und Verpflegung erfchwert wurde, SFranfreich und 
Schweden betrachteten Preußen ſchon als einen gewiſſen Erfaß 
fir Pommern; mit diefen Hoffnungen waren die dafelbft fich 
tapfer vertheidigenden feften Orte hingehalten worden; in Stetz 
tin glaubte man den dort hingefandten fchwedifchen Berichten, 
daß ihre, von Fiefland aus vordringende Armee im Defige Preu— 
eng fey. Der Kurfürft ließ fich hierdurch in feinem Vordrin⸗ 
gen gegen Pommern nicht abhalten. Als nad) fechsftündigem 
Kampfe Stralfund gefallen war, traf wenige Stunden darauf 
die Nachricht von des Feldmarfhalls Horn Marfch durch 
Kurland ein; dies veranlaßte den Kurfürften, den Feldmarſchall 
Derfflinger mit einem Theil feiner Armee gegen Greifswald 
zu entfenden, wogegen der General Goͤrtzke mit 3000 Mann 
nad) Preußen abmarfchirte *), Da die in Preußen vorhandene 

treuen Unterthanen erkannte, konnte die ihm zu Ehren verwandten 

Koften nicht billigen, und entzog fich ſtill der ihm bereiteten Feier.’ 

Hochverdienter Helden = Korber,. ©. 59. — ——— Kurze Be⸗ 


ſchreibung der Ehrenpforten, welche S. €. D. als fie von un 
zurücfehrten, 1678 aufgerichtet worden. Shin a. d. Spree 1678, 


') Kelchens Liefländifche Hiftorie, 4. Theil. 4. 
2) Es waren die Negimenter Goͤrtzke und Prink, die Esfadron 
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Landmiliz kaum hinreichend war, die feften Orte zu befegen, fo 
befahl der Kurfürft, daß dafelbft noch fchleunigft ein Regiment 
zu Fuß und eines zu Pferde geworben werben follte; ferner 
wurde das Dragoner Regiment ded Herzogs von Croy und 
dad Dragoner-Negiment v. Schlieben complettirt. Der Ge: 
neral Goͤrtzke hatte den Auftrag, vor allen Dingen den Ueber: 
gang über die Weichfel zu fichern, fobald dies erreicht fen, fich 
ſogleich in den Beſitz Königsbergs zu feßen; wenn der Feind 
noch nicht die Memel überfchritten habe, bis dahin vorzugehen, 
die Landmilizen und das bewaffnete Landvolf an fich zu ziehen 
und dem Feinde den bortigen Uebergang zu wehren. An bie 
preußifchen Stände und die Stadt Königöberg erließ der Kur: 
fürft ein Schreiben, in welchem er fie zu tapferer Gegenwehr 
aufforderte, mit dem Berfprechen, daß er, wenn der Seind eg 
wagen follte, feine Provinz zu befreten, in eigener Perfon zu 
ihrer Rettung herbeieilen würde. 

Am Tage der Einnahme von Greifswald lief die Nach- 
richt ein, daß der Feind das preußifche Gebiet überfchritten 
habe, und fich der Feſtung Memel nähere. Der Feldinarfchall 
Horn wurde nämlich, durch die ihm von Seiten Kurlands und 
bed Generald Pac verurfachten Schwierigfeiten, wie durch die 
ſchlechten Wege fo aufgehalten, daß er erft den z;. November 
1678 beim Amte Memel eingetroffen war. Er verbreitete: daß 
er an der Spige einer 20000 Mann ftarfen Armee vorrüde; 
zugleich hoffte er, daß die fogenannten Bethünefchen Truppen, 
welche kurz vorher in Polen geworben, von Sobieski in 
Sold genommen, und vorläufig bei Danzig dislocirt waren, 
fi) entweder mit ihm vereinigen, oder den brandenburgifchen 
Truppen den Uebergang über die Weichfel vermehren würden. 
— Die Schweden wandten fich zuerft gegen Memel, welches 
der General Doͤnhoff vertheidigte; diefer hatte einige Drago- 
ner zur Rekognoszirung vorgefchickt, mit welchen Eleine Gefechte 
vorfielen. Beim Durchziehen durch die Stadt nad) der Cita- 
delle gerieth die Vorftadt in Brand, wodurch auch ein großer 
Theil der Stadt felbft in Flammen aufging; der Feind jedoch, 


des Oberſt Küffom, das Dragoner- Regiment DOberfi v. Sydow 
und 1000 Musketiere unter dem Dberftlieutenant Huet, aus wel: 
chen fpäter ein befonderes Regiment zu Fuß gebildet wurde, 
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teil die Feftung noch in gutem Stande und bie Stadt be- 
berrfchte, richtete feinen Marfch nach Kuferneefe ") und Tilfir, 
um hier die Memel zu überfchreiten. Der Herjog von Croy, 
Gouverneur von Preußen, hatte bereits zur WVertheidigung bie- 
fe8 Sluffes die Oberſten Hohendorf und Canitz mit. 3000 
Mann, mehrentheild Landmiliz, hingefandt; durch fie ließ der 
Feind fich abhalten, den Uebergang zu forciren, und wurde ge 
nöthigt, Über vier Wochen in einer armfeligen, ungefunden Ge- 
gend zu ſubſiſtiren. Der Feldmarfchall Horn erfannte alsbald 
dag Mißliche feiner Lage; feine Armee litt durch fchlechte Ver⸗ 
pflegung und Kranfheiten. Ein gegen Tilfit unternommener 
Scheinangriff masfirte feine gegen Kuferneefe eingeleitete Be- 
wegung; die hier zur Vertheidigung aufgeftellte Landmiliz, Jaͤ⸗ 
gerburfchen und Schügen, einige hundert Mann ftarf, hatte 
längs der Ruß einen Fleinen Graben aufgeworfen, floh jedoch 
nach den erſten KRanonenfchüffen, und weil der Fluß, des ver- 
gangenen trockenen Sommers wegen, noch fehr waſſerarm war, 
fand der Uebergang feine Schwierigfeiten. Der Dberft Hohen: 
dorff zog fich Hierauf, um nicht abgefchnitten zu werden, zu> 
ruͤck. Die fchleunige Entfendung des Dragoner- Regiments 
Knorring gegen Tilfit fegte die Schweden in den Beſitz die— 
ſes Schloffed; der dortige Capitain beging die Einfalt, als 
der Feind fich näherte, aus dem Schloffe heraugzugehen, um 
mit ihm allein zu unterhandeln; er murde natürlich gefangen, 
und dadurch die Uebergabe befchleunigt. Mit demfelben Glücke 
eroberte Knorring das etwas feftere Schloß Ragnit, welches 
von zwei Capitains und einiger Landmiliz vertheidigt wurde, die 
gleichfal8 nach einigen Kanonenfchüffen Fapitulirten, Durch 
Einnahme bdiefer beiden Drte erhielt der Feind zugleich einen 
reichlichen Bedarf an Lebensmitteln. — Als diefe eben er: 
wähnten Unternehmungen Statt fanden, e8 war im Anfange 
des Jahres 1679, befand fich der General Goͤrtzke noch nicht 
in Königsberg; indeffen hatte fchon des Feindes Eintreffen bei 
Memel den Kurfürften bewogen, den bereitd auf dem Marfche 


) Ein damals fehr einträgliches Amt, welches auf einer Inſel liegt, 
die von der Ruß und Gilge, kurz vor ihrer Vereinigung mit dem 
curiſchen Haff, gebildet wird, ' 
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befindlichen Truppen abermals drei Negimenter folgen zu 
laffen ). 

Friedrich Wilhelm konnte durch die Fortſchritte Schwe⸗ 
dens in Preußen in eine ſehr gefährliche Lage fommen; von zwei 
hartnäckigen Feinden an den entfernteften Punkten feines ans 
des angegriffen, war eine Entfcheidung nach diefer Seite noth- 
wendig. Von den Anftrengungen bed vorjährigen Feldzuges 
förperlich angegriffen; die Armee durch häufige Märfche, Ber 
lagerungen und viele Fleine Gefechte täglicy Verluſte erleidend; 
ber Bekleidungszuftand mangelhaft; ein anhaltend fehr Falter. 
Winter war eingetreten, fo daß felbft das frifche und curifche 
Haff zugefroren; der Schnee lag in vielen Gegenden unge- 
mwöhnlih Hoch, — die abfchredfendften Hinderniffe für einen 
Winter- Feldzug! Des Kurfürften Zuruf aber an die Armee, 
ihm auf hundert Meilen zu folgen, um einen, Rechte und rei: 
heiten bedrohenden Feind zu vernichten, fand den freudigften 
Anklang, und machte ihn und feine Soldaten died Alles ver- 
geſſen. 

Herr von Bud verließ, mit Aufträgen an den General 
Görgfe verfehen, Berlin bereits am 23. December (2. Jan. 
1679). Er hatte den Befehl, unterwegs überall dad Gerücht 
zu verbreiten, der Kurfürft habe keinesweges die Abficht, nad) 
Preußen aufzubrechen, fondern werde noch lange Zeit in Berlin 
bleiben. Derfelbe traf am zz. Januar über Danzig in Koͤnigs⸗ 
berg ein. Noch an demfelben Tage erreichte er den General 
Görgfe in Jungferndorf, der Über die Nachricht von der be— 
vorftehenden Ankunft des Kurfürften, welche Buch unterwegs 
überall geheim’ gehalten hatte, äußerfi erfreut war, Görgfe 
beflagte fich über das Mißliche feiner Stellung, weil er viel 
fhwächer als der Feind fey, und daneben den Einwohnern 
durchaus nicht überall vertrauen koͤnne. Go feyen z. B. Briefe 
von Königsbergern aufgefangen, welche, an den Seldmarfchall 
Horn gerichtet, diefen zu einem Angriffe auf die Stadt auf: 
forderten, und demfelben deren ſchwaͤchſte Punfte bezeichneten. 
— Am 2. Januar erfuhr der General Görgfe, daß bie 


) Das Kavallerie» Regiment Hei + je .S omburg und die Infanterie— 
Regimenter Holftein und Gol s 
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Schweden auf Friedland und Bartenftein marfchirten; er zog 
daher feine Truppen nach Kobderinen. Die Gefangenen fagten 
einftimmig aus, daß die fchwedifche Armee fich in: einem. fehr 
fehlechten Zuftande befände, Die am. folgenden Tage gemach- 
ten Gefangenen berichteten, daß diefelbe nach dem. Ermelande 
zu marfchire, und daſelbſt Winterquartiere zu nehmen beab- 
fichtige '). Ä 

Nach einem mit dem Generals Feldmarfchall Derfflinger 
und den übrigen Generalen abgehaltenen Kriegsrath, wurde 
vom Kurfürften beftimmt, daß die Regimenter in Weftphalen 
zur DVertheidigung dieſer Provinz. verbleiben follten; in. Pom- 
mern erhielten nur dje feflen Orte hinreichende Befaßung, von 
den übrigen Truppen bdafelbft gab jedes Negiment Infanterie 
60 Mann, denen die doppelte Stärfe der Dffisiere mitgegeben 
wurde; außerdem marfchirten die ſaͤmmtliche Kavallerie, Drago- 
ner, und. 34 Gefchüge verfchiedenen Kaliberd (darunter zwei 
Haubigen) wurden mitgenommen. Die Negimenter hatten den 
Befehl, fich nach Hinterpommern zu dirigiren, und in den mit 
biefer Provinz; und Polen grenzenden Drten zu ‚verfammeln. 
Bon den Generalen begleiteten den Kurfürften der Feldmarfchall 
v. Derfflinger, der General=Lieutenant v. Goͤtze und die 
Generale Majord Graf v. Promnig und v. Schdning. Der 
Kurfürft blieb. fo lange in Berlin, biß die Truppen die polni- 
fche Grenze erreicht hatten. Sm ganzen Sande war vor feiner 
Abreife ein Buß- und Bettag angeordnet worden. 

Am Nachmittage des 30. December 1678 (9. Jan. 1679) 
trat er, begleitet von feiner Gemahlin, dem Kurprinzen Fried- 
rich und feiner Schwefter, der Landgraͤfin Hedwig Sophie, 
die Neife an; in Nüdersdorf wurde zuerft übernachtet. Den 
folgenden Tag und den zz. Januar verblieb der Kurfürft in 
Eüftrin, wo an legterem Tage feierlicher Gottesdienft Statt 
fand. Am „4, vor Tagesanbruch nahm derfelbe von der Land⸗ 
gräfin, deren Tochter (Braut des Kurprinzen) und dem Fürz 
ften von Anhalt Abfchied, brachte die folgende Nacht in Hims 
melftädt zu, den Zz. in Marienmwalde, den „y. in Sabinchen, 


) Mittheilungen aus dem Tagebuche des Kammerheren Dieterich v on 
2% Zeitfchrift für Kun, Willenfchaft und Gefchichte des Krie- 
ges. Jahrg. 1832. 32, Band. 
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den 7%. ging ed bis Neu-Stettin, wo der Kurfürft, feiner 
Derfon und der Pferde wegen ') — welche den Dienft ver: 
fagten — zwei Tage zubringen mußte; heftige Bruftfchmerzen 
und die firenge Kälte hatten ihn Förperlich fehr angegriffen. 
Ungeachtet er fich fehr abgemattet fühlte, wurde die Reife am 
vr. bis Buchholz fortgefegt, am zZ. erreichte man Tuchel und 
den 33. Abends traf der Kurfürft in Marienmwerder ein. Hier 
wurde zwei Tage geruht, um die Anfunft der noch zurückge 
bliebenen Truppen abzuwarten, und die bereits eingetroffenen fich 
erholen zu laffen. Obgleich diefe feit acht Monaten beftändig in 
Gefechten getvefen waren, felten Ruhetage gehabt hatten, fo 
machten fie mit der größten Unverdroffenheit Gemwaltmärfche 
von 6 bis 7 Meilen; ja einzelne Negimenter verlangten Tag 
und Nacht zu marfchiren, Einer twollte e8 dem Andern an 
Aufopferung und Hingebung zuvorthun. Die hier vereinigte 
Armee zählte 4000 Reuter, 1500 Dragoner, 3500 Mann ns 
fanterie und gegen 30 Geſchuͤtze. Nach einem am 34. abge 
haltenen Kriegsrath, wurde Herr von Buch, der bereits beim 
Kurfürften wieder eingetroffen war, mit Befehlen wegen Zu- 
fammenziehung der Truppen, fogleich nach Königsberg zurück- 
geſchickt. In der Nacht vom 33. zum 33. traf ein Adjutant 
bes General von Goͤrtzke mit einem fchmebdifchen Ueberläufer 
(Sergeant) in Marienmwerder ein, und überbrachte die Meldung, 
daß der Feind, fobald er von des Kurfürften Marfc Nachricht 
erhielt, fich im größter Eile und Verwirrung zurückzuziehen 
anfing; der Sergeant feßte hinzu: der Feldmarfchal Horn 
habe der Armee befannt machen laffen, daß alle unnöthige Ba⸗ 
gage verbrannt werden ſolle, und daß den Oberſten nur ein 
Ruͤſtwagen beim Regiment gut gethan fey; e8 ergab ſich jedoch 
fpäter, daß dieſer Befehl nicht befolgt war. 

Der General Goͤrtzke hatte indeffen mit feinen 7000 Mann 
jedes entfcheidende Gefecht vermieden, fich bie Königsberg zu> 
rückgegogen, die Infanterie in diefer Stade und Umgegend ger 
laffen, und wollte eben mit der Kavallerie über das frifche 
Haff nach Holland abmarfchiren, um fich mit dem Kurfürften 
zu vereinigen, ald ihm diefe Meldung gemacht worden war. 


) Der Kurfürft machte die ganze Neife mit denfelben Pferden. 
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Sogleich folgte er mit 4000 Neutern und 1000 Mann Fuß- 
volf, auf Pferde geſetzt, dem flüchtigen Feinde; ihnen fchickte 
der Kurfürft 1600 Reuter und 1200 Dragoner zur Unters 
ſtuͤtzung nach. Am 43. befand fi) Görgfe bereitd in Ta— 
piau; er hoffte die Schweden noch feitzuhalten, wenn der Kurz 
fürft fchnel genug anrücke. Friedrich Wilhelm, noch acht 
sehn Meilen vom Feinde entfernt, feste feine Infanterie auf 
Schlitten, erreichte den 33. Preußifh-Marf, und traf den 33. 
in Preußifch- Holland ein. Es liefen bier beinah ſtuͤndlich 
Nachrichten vom Feinde ein, weiche befagten, daß derfelbe in 
fchnellem Nückzuge auf Inſterburg fortfahre, kaum 8000 Kampf- 
fähige zähle, über 2000 Kranke hätte, und daß die litthauifchen 
Bauern die Nachzügler todtſchluͤgen; — die bei der fchmebi- 
ſchen Armee befindlich gemwefene Compagnie Polen habe fich 
von ihr getrennt, fen nach Litthauen zurückgegangen, und deren 
Führer (Rybinski) wäre in Königsberg eingetroffen, um dem 
Kurfürften feine Dienfte anzubieten. Unter den vielen Gefan⸗ 
genen — die Zahl derfelben, wie die der Ueberläufer, nahm fo 
zu, daß man fie- nicht mehr mit Sicherheit in Königsberg und 
Pillau unterbringen konnte — befand fi) auch der Graf Carl⸗ 
fohn, des Königs von Schweden natürlichen, Bruder, welcher 
verkleidet, auf dem Wege nach Danzig, von einem Cornet feſt⸗ 
genommen wurde. Man fand Briefe bei ihm, welche Auffchluß 
über die Unterftüßungen der Franzofen und Polen gaben *). 
Der Kurfürft behandelte ihn fehr zuvorfommend, ladete ihn zur 
Tafel in Königsberg, und ließ felbft eine Wohnung im dortigen 
Schloſſe für ihn einrichten. | 

Am 43. Januar erreichte die Armee Carben und Heiligen: 
beil; Herr v. Buch traf an erfierem Orte wieder beim Kur: 
fürften ein; er hatte mit dem Herzoge von Croy Verabredung 
zur Geftellung von Schlitten und Pferden getroffen, damit die 
Infanterie und Artilferie fchneller fortgefchafft werden konnten. 





) Auch ein eigenhändiges Schreiben des Generals von Horn an feine 
Gemahlin (geb. Gräfin von Wittenberg) befand fich dabei; in 
demfelben kam unter anderen folgende Stellg vor: „Dieſes berichte 
nur, daß ich dem Höchiten danke für gute Lelbesgefundheit; das Ge- 
müth it aber fehr unruhig und veritdrt über die unvermutheten 
widerwärtigen Zufälle, worauß ich mich zu reißen noch Fein Mittel 
abfehen kann ohne Gottes fonderbare Hülfe und Beiſtand.“ — 
Ertractd- Schreiben aus Königsberg vom 17. Januar 1679. 4, 
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Den folgenden Tag marfchirte die Armee 7 Meilen über das 
frifhe Haff, die fammtliche Infanterie befand ſich auf Schlit- 
ten, und fchlug fortwährend den Dragoner-Marfch. Nach) 
Berichten von Augenzeugen foll e8 ein ununterbrochener, -bei- 
nahe 7 Meilen langer Zug gemwefen feyn, und einen eben fo 
eigenthümlichen, als intereffanten Anblick gewährt haben. 

Der Kurfürft traf den Nachmittag in Königsberg ein, 
Um feinen feierlichen Einzug zu halten, und früher ins Schloß 
zu fommen, fuhr er auf dem Pregel in die Stadt. Hier ers 
hielt er die Nachricht, daß der Feind zulegt bei Inſterburg ge: 
ſtanden und feinen Marfch auf Tilfie richte, Am 32. feßten 
die Truppen die Bewegung gegen Labiau fort; des anderen 
Tages erft reifte der Kurfürft von Königsberg ab, erreichte 
Nachmittags Labiau, erfuhr, daß die Schweden fich über zwei 
Tage in Inſterburg aufgehalten hätten und Anftalten machten, 
als wollten fie zwifchen Tilfie und Ragnit eine fefte Stellung 
einnehmen. In Folge eines abgehaltenen Kriegsraths wurde 
der General von Goͤrtzke mit 4300 Reutern und einer Avant 
garde von 1000 Pferden, unter dem Dberften Treffenfeld '), 
fogleich vorgefchict. Er ſollte den Feind fo lange aufzuhalten 
fuchen, bis der Kurfürft mit dem übrigen Theile der Armee 
heran feyn mürde, und mo fich irgend die Gelegenheit dar- 
böte, von den Vortheilen der Dffenfive Gebrauch machen. 

Nachdem der Kurfürft am Morgen des 33. dem Gottes- 
dienfte beigewohnt, trennte er fich hier nad) dem Mittageffen 
von feiner Gemahlin, und folgte der bereits im Marfch ber 
griffenen Armee, welche drei Meilen auf dem curifchen Haff 
dahinzog. Als der Kurfürft erfchien, hatte fich die Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie, jede Waffe eine Linie bildend, in 
Schlachtordnung aufgeftellt; erftere blieb dabei auf ihren Schlit: 
ten fißen, die Pifen hoch gehoben, die Musfeten in der Hand, 
und mit den Fahnen wurde prafentirt. Gegen Abend kam der 
Kurfürft in Gilge, an, wo ein Offizier des Generals. von 
Goͤrtzke ihn erwartete. .Derfelbe meldete, daß die Schweden 
mit der Infanterie eben im Tilſit eingerückt wären, die Raval- 


N Derſelhe hieß früher Henning, und war vom Kurfuͤrſten auf dem 
Schlachtfelde won 'Fehrbellin, unter dem Namen Treffenfeld, in 
dem: Adelſtand erhoben. 
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lerie und Dragoner auf den nahegelegenen Dörfern unterge- 
bracht feyen, und Goͤrtzke felbft nur noch zwei Fleine Mei— 
len davon entfernt. 

Am 33. ded Morgens um 5 Uhr — e8 war ein fehr 
Falter Wintertag — brach die Armee wieder auf, und mar: 
fchirte auf dem Eife der Gilge; mit Tagesanbruch wurde die 
Infanterie geordnet, und der Marfch auf dem Fluffe fortge- 
fest. Der GeneralsPieutenant Goͤrtzke überfchickte dem. Rur- 
fürften fchriftliche, vom Oberſten Treffenfeld eingegangene 
Rapporte, worin diefer fagte, daß die ſchwediſche Kavallerie 
fich in zwei Dörfern, welche nur eine Viertelftunde von Tilfit 
entfernt wären, einquartiert habe; er beabfichtige, wenn er vom 
General unterftügt zu werden erwarten dürfte, den Feind felbft 
anzugreifen. Als die Truppen ankamen, twurden fie in ihre 
Duartiere vertheilt; der Kurfürft nahm das feinige in Kufer; 
neefe. Kaum hatte er davon Befiß genommen, als man einige 
Kanonenfchüffe hörte, und bald darauf mit Ueberfendung von 
swei Gefangenen erfuhr, daß der Dberft Treffenfeld den 
Feind gefchlagen habe. Später fam ein Reuter vom Leib⸗Re⸗ 
giment des Kurfürften, und überbrachte eine weiße Dragoner- 
fahne, welche er dem Feinde abgenommen hatte. Es ergab 
fich alsbald, daß der Feind bei Annäherung der Brandenburger 
aus dem Dorfe Splitter heraußgerüct war, und ſich mit 9 
Schwadronen und 2 DragonersXegimentern ganz nahe dabei 
aufgeftellt hatte. Treffenfeld, der nur 1000 Reuter bei fich 
hatte (unter denen 200 Dragoner), warf fich, ungeachtet der’ 
Generalstieutenant Goͤrtzke noch eine flarfe Meile zurück war, 
fofort auf den viel ftärkeren Feind, welcher fiehend in etwas 
weiter Entfernung Feuer gab; die Brandenburger ritten bis auf 
einen geringen Abftand heran, gaben ihre erfte Salve, und da 
der Feind noch nicht wich, fo wurde eine zweite gegeben, in 
Folge deren die ſchwediſchen Reuter mit verhängten Zügeln 
davon jagten, und ihre abgefeffenen Dragoner im Stiche lies 
Gen, welche beinahe fämmtlicy niedergemacht wurden. Zwei 
Majors, drei Capitaind, SO Mann wurden gefangen, mehrere 
Gefchüße, 8O Bagagewagen, 100 mit Proviant beladene Schlit- 
ten, 8 Fahnen, 2 Standarten und einige Paufen erobert. Der 
Dberftlieutenant Maltzahn folgte mit einer Avantgarde dem 
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zurüchgehenden Feinde; da aber das in Tilfit fantonirende Gros 
der Schweden herbei eilte, um die von Splitter zurückfliehens 
den Truppen zu unterftäßen, fo zog fi Treffenfeld auf 
Görgfe zuruͤck. Am Abend erfchien Treffenfeld felbft im 
Hauptquartier, und überbrachte dem Kurfürften die eroberten 
DragonersFahnen, Derfelbe hatte hierüber große Freude; er 
ernannte Treffenfeld in Gegenwart aller Offiziere zum Ge⸗ 
neralmajor. Letzterer fagte dem Kurfürfien, daß die ganze 
ſchwediſche Armee hätte aus einander gejagt werden koͤnnen, 
wäre er recht zeitig von Goͤrtzke unterftüst worden. Der 
Kurfürft befahl Treffenfeld, zu feinen Leuten zurückzufehren, 
den Feind unaufhörlich zu drängen, und wo möglich fo lange 
feftzuhalten, bis der Kurfürft felbft heran feyn würde. Als jener 
zurückfehrte, fand er feine 1000 Keuter ohne Drdnung dem 
Gros zueilend, felbft Goͤrtzke zog fih mehr als eine halbe 
Stunde vom Feinde zurück. Der Kurfürft war mit diefer Bes 
wegung des Generals Lieutenantds von Goͤrtzke unzufrieden; 
er befchloß, den Feind am anderen Morgen, wenn er in Tilfit 
ftehen bleiben follte, anzugreifen; aber die Schweden verließen 
diefe Stadt um 5 Uhr Abends, mit Zurücklaffung vieler dort 
von ihnen aufgehäuften Vorraͤthe. 

Am 34. Januar wurde der Feind von Goͤrtzke und Trefs 
fenfeld auf dem geraden Wege verfolge. Der Kurfürft über- 
fchritt dagegen mit den Truppen, welche er bei fich hatte, bie 
Eiödecfe der Ruß und marfchirte auf Haidefrug, in der Vor: 
ausfegung, die Schweden würden gleichfalls die Nichtung da 
hin nehmen. Beide Armeen waren auf einige Zeit, ohne es zu 
wiffen, nur eine Fleine Meile von einander gemwefen, der Feind 
hatte fi aber bald mehr rechts gewandt. Goͤrtzke holte die 
feindliche Arrieregarde, melde Horn in Perfon fommandirte, 
noch ein, griff fie an, tödtete den Schweden auf dem Plabe 
1000 Mann, machte gegen 300 Gefangene, und außer 1000 
mit Proviant beladenen Schlitten erbeutete er des Feindes 
fämmtliche Bagage, Dennoch hielt er mit der Verfolgung inne, 
während, hätte er fortgefahren ihn zu drängen, derfelbe ficherlich 
nicht entfommen wäre, und ließ die Schweden nur durch Tre f- 
fenfeld beobachten. Der. Feind fegte ſich überdies mit dem 
Mefte feiner Armee in einem Dorfe feſt, machte ein Verhau 
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und ftellte hinter demfelben feine Gefchüge auf, fo daß Tref— 
fenfeld, weil er weder Artillerie noch Infanterie bei fich hatte, 
vom Angriff abftehen mußte. Die gefangenen Offiziere fagten 
einffimmig aus, daß die feindliche Armee in zwei Tagen fein 
Brot gehabt, feit fünf Nächten auf freiem Felde zugebrache 
babe ohne Feuer anmachen zu dürfen, daß fie fich im elende- 
ften Zuftande befände, nur 2> bi8 3000 Mann dienftfähig waͤ—⸗ 
ren, die Kavallerie ftündlich Pferde einbüße. Gegend Abend 
trafen der feindliche Nittmeifter von Horn und hundert von 
Treffenfeld gemachte Gefangene ein; fpäter wurden der Ge- 
neral- Adjutant Sträuff und des Feldmarfchalld von Horn 
Geheimz Sefretair eingebracht, aud) mußte der Feind zwei 12- 
pfündige, zivei 8⸗pfuͤndige Kanonen und einen Mörfer ſtehen 
laffen. Am 22. Januar (1. Februar) machte der Kurfürft die 
größten, aber vergeblichen Anftrengungen, die Schweden einzu- 
holen, welche einen VBorfprung von beinahe 5 Meilen gewon⸗ 
nen hatten. Es war ungewöhnlich Falt, Wege und Wetter un- 
erträglich. Der Kurfürft felbft und die Infanterie feßten den 
Marfh auf Schlitten fort, durch Schamaiten, Gardunmen, 
und übernachteten im Dorfe Lasdonehme, Er hatte nur wenige 
Kavallerie bei fich, welche bei der heftigften Kälte bivuafiren 
mußte, weil im Dorfe fein Unterfommen für fie zu finden mar; 
die übrigen Truppen hatten dem Hauptquartiere nicht folgen 
fönnen; die Schweden Ffampirten diefe Nacht bei Wodnoten. 
Die fehr rauhe Witterung und Mangel an Lebensmitteln be- 
fimmten den Kurfürften, die Verfolgung der Schweden aufzu⸗ 
geben, da er, wenn er fie fortgefegt hätte, die Auflöfung ſei⸗ 
ner Armee befürchten mußte; denn feit 48 Stunden war ver 
der Brot, noch Sutter für die Pferde aufzutreiben. Der Kur; 
fürft ging am 23. Januar (2. Febr.) mit der Armee auf Kur 
ferneefe zurück, wo fie in den umliegenden Dörfern einquartiert 
wurde, nur der General Treffenfeld verfolgte den Feind 
noch mit 1000 Reutern, erreichte unweit Woinuten deffen Arrier- 
garde, fchlug fie gänzlich, wobei des Feldmarfchalld Better, 
Dberftlieutenant v. Nofen, blieb, und eine Standarte erobert 
wurde; er mußte jedoch) wegen Ermattung der Pferde vom 
fernern Berfolgen abftehen. 

Der General-Major von Schöning erhielt hierauf am 
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24. Januar (3; Febr.) vom Kurfürften den Auftrag, mit 1000 
Neutern und 500 Dragonern den Feind zu verfolgen. Den 
25. Januar (4. Febr.) waren erft die Truppen bei Coadjut ver- 
einigt, noch an demfelben Tage erreichte man Swingi, wo der 
Seind drei 12-pfündige Kanonen und einen 8O:pfündigen Moͤr⸗ 
fer hatte ſteheu laffen. Des anderen Tages raftete Schöning 
in Baltfch, und fchickte zur Nefognogzirung 40 Pferde vor; 
alsbald traf hier auch der lithauifche General Pac mit zwei 
Eompagnien Hufaren ein, welcher anfänglich dem General von 
Schöning fehr herrifch begegnete; als er jedoch von den gro- 
fen Erfolgen der brandenburgifchen Armee hörte, fehr zuvorz 
fommend wurde, und felbft gegen Bezahlung Hafer verabfol- 
gen ließ. Um Mitternacht traf die Nachricht ein, daß der 
Feind fchon Twergen paffirt fey; hierauf wurde der Marſch 
fortgefeßt, obgleich die Kälte fo groß war, daß die Soldaten 
ihre Pferde führen mußten, Auf dem Wege lagen Todte, Verz 
wundefe und Sranfe, mehrentheild von den Einwohnern ent 
fleidet; es wurden deren gegen 300 gezählt. Um 11 Uhr Mit- 
tags traf der General von Schöning in Twergen ein, erfuhr 
hier von den vorausgefchickten Patrouillen, daß der Feind alle 
unnöthige Bagage verbrannt habe, und im Drte zwei Feldge- 
ſchuͤtze, ſammt 30 Munitionswagen habe ftehen laffen, welche aber 
der Podfomorzy von Twergen nicht verabfolgen wollte, Gegen 
Mitternacht erreichte Schoͤning Surenen, feine Truppen wa⸗ 
ren aber felbft fo angegriffen, daß er wohl gegen 200 Mann 
zurück ließ und dort ruhen mußte; er fchickte jedoch den Oberft 
von Dewitz mit 300 der beften Pferde voran, mit dem Ber 
fehl, die 700 Pferde ftarfe Arrieregarde des Feindes feftzuhals 
ten, damit e8 ihm möglich wuͤrde, fie abzufchneiden. Dewitz 
marfchirte in der Nacht vom 27, Januar (6. Febr.) zum 28. 
Januar (7. Febr.) ab, am Morgen des 28. Januar (7. Febr.) 
folgte ihm Schöning mit dem Gros. Als derfelbe eine halbe 
Meile jenfeie Tälfch angekommen, erhielt er vom Oberſt von 
Dewig die Meldung, daf erden Feind eingeholt habe, Sch oͤ⸗ 
ning ließ ihm fagen, fich in Fein Gefecht einzulaffen und feine 
Ankunft abzuwarten, er würde, fo viel es die Kräfte der GSei- 
nigen erlaubten, fich beeilen, zu rechter. Zeit einzutreffen. Er 
felbft vitt mie einigen Leuten zur Refognogzirung vor, fah, daß 

der 
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ber Feind wohl noch 3000 Mann flarf, auf einem für ihn vors 
theilhaft gelegenen Hügel, faum 300 Schritt vom DOberft Des 
wig entfernt, fand und ſich nach einem dahinter liegenden 
Dorfe?) langſam zurüczog. Auf dem linken: Flügel des Sein; 
bed hielten in einiger Entfernung 18 Compagnien lithauifche 
Truppen, welche die Brandenburger zu unterfiägen verfprachen, 
indeß nur Zufchauer des Gefechts blieben. Schoͤning for 
mirte feine Neuterei auf der Höhe in zwei Treffen, ließ den 
auf beiden Flügeln liegenden Bufch durch Dragoner befegen, 
und befahl un 4 Uhr Nachmittags den Dberft Dewitz, mit 
der Avantgarde fogleich die feindliche Arrieregarde anzugreifen, 
welche auch einige Eskadrons, obgleicdy jede derfelben von mehr 
als 10 Dffisieren angeführt wurde, aus einander fprengten; 
hierauf avancirte dad. Ganze, Nachdem dies Gefecht beinah 
eine Stunde gewährt hatte, -verhielten fich beide Theile big ger 
gen halb 6 Uhr ganz ruhig, gleihfam um fich zu dem num 
folgenden Kampfe vorzubereiten. , Der Feind eröffnete das Ge 
fecht zuerft mit feinen Negiments- Gefchügen, erlirt aber von 
ben Dragonern fo. bedeutende Verlufte, daß er feine Infanterie, 
jene aus dem Gehölz zu vertreiben, vorſchickte. Die Dragoner 
ließen felbige biß auf 60 Schritt heranfommen, gaben dann 
ein fo wirffames Feuer, daß die Infanterie ſtutzte, halten blieb, 
ſich endlich abzog und nun verfuchte die feitwärts des Gebuͤ— 
fches fiehenden zwei Esfadrong, welche zur Unterflüßung der 
Dragoner dort aufgeftellt waren, zurück zu werfen, um fo viel 
leicht die Dragoner abfchneiden zu koͤnnen. Diefer Angriff miß- 
lang. : Der Feind hatte fich fehr auf einander gedrängt und 
fing an zaghaft zu werden; da Schöning befürchtete, daß 
die eintretende Dunfelheit ihm hinderlich werden koͤnnte, fo ließ 
er einen abermaligen Angriff machen, der auch glückte, denn 
der Feind verließ feine: Stellung und zog fich durch ein hinter 
ihm liegended Gehoͤlz zurück; — obgleich die Schweden mehs 
reremal angegriffen wurden, fo waren, wegen bes beengten 
Terrains, drei Eskadrons nicht zum Angriff gefommen, Das 
Gefecht war fehr hartnäckig gemwefen; von beiden Theilen wurde 
fein Pardon gegeben, daher auch der Verluſt nicht unbedeu- 


ı) Der Name deffelben ift in keinem dev Berichte angegeben. 
1% 
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tend. Der brandenburgifche Dberft von Anrep, durd) einen 
Schuß am Kopfe verwundet, von. feinem Pferde gefchleift, fiel 
nebft einem Kapitain und Cornet in Gefangenfchaft; der Oberſt⸗ 
lieutenant v. Dalchow und: der Major v. Neck farben: des 
anderen Tages an den empfangenen: Wunden'), gegen 50 M. 
waren ‚geblieben, 30 M. bleffirt. Aus fpäteren von Riga fom- 
menden Nachrichten erfuhr man, daß von den Schweden drei 
Dberften in Folge ihrer Wunden geftorben, der Graf Oxen⸗ 
ffierna und mehrere höhere Dffigiere bleffirt waren. — Nad) 
einem am 29. Januar (7. Febr.) adgehaltenen Kriegsrath ber 
fchloß der. General v. Schöning die fernere: Verfolgung auf- 
zugeben; da er aber durd) Spione die Nachricht erhielt, daß 
der Feind den 31. Januar (10, Febr.) noch geruhet habe, fo 
wollte er ihn bis Liefland verfolgen. An demfelben Tage fan- 
tonirte Schoͤning in Lipcalid; am: zz. Februar früh wurde 
der Marfch bis Effern fortgefegt, und eine Fleine Avantgarde 
bis Bückfen, 8 Meilen von Niga, vorgefchict. Da der Feind 
nicht einzuholen war, fo trat er feinen Ruͤckmarſch über Jung- 
ferhof und Ruͤtzow nach Memel an, wo er vom Kurfürften den 
Befehl vorfand, die Truppen zu ihren Negimentern floßen zu 
laffen.. Vom Feinde erreichten nur 1000 Reuter und 500 In⸗ 
fanteriften die liefländifchen Grenzen, und vom Leibregiment zu 
Pferde fah Fein Offizier fein Waterland wieder ?). 

Wir haben gefehen, wie eine Armee zu einer Zeit, wo 
Winterfeldzäge kaum. denfbar— von welcher der größere Theil in 
noch nicht vier Wochen einen Marfch von achtzig Meilen un 
ternommen — ben erft fiegreichen, gleich fiarfen Feind fchlägt 
und vernichtet, Was vermag nicht in Augenblicken der Ge 





1) Die Leichen beider Dffigiere wurden auf ausdrüdlichen Befehl des 
— nach Koͤnigsberg gebracht, und dort ſehr feierlich be— 
erdigt. 


2) Extract⸗Schreiben vom 17. Januar 1679; aus Kukerneeſe und Koͤ— 
nigsberg vom 6. und 10. Februar; Ertract-Schreiben eines vornch- 
men Churfürfilichen Minifters an den Herzog zu Croy aus Labiau 
vom 1. Februar; Relation 1679; Relation, was feit dem erſten Ein- 
bruch der ——— Armee in das Herzogthum Preußen bis zu 
des Kurfuͤr en Zu funft nad) Königsberg. gefchehen. 1679, Pu- 
fendorf LXVII. 8. 2 bis 6, Mittheilungen aus dem Tagebuche 
des Kammerherrn Dieterih v. Buch, in der Zeitfchrift für Kunft, 
Miffenfchaft und Gefchichte des Krieges, 1832, 267 Band. 
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fahr Größe des Geiftes und Wilengfraft! — Friedrih Wil: 
helm, von feinen Feinden bewundert, Eonnte Ludwig XIV., 
welcher doc, einigen Sinn für Größe hatte, nicht zu billigen 
Forderungen bewegen!); fonnte fich den Kaifer, feinen eiferfüch- 
tigen Alürten, nicht erhalten, Nachdem Sranfreich und Schwer 
den im Anfange deffelben Jahres Kurbrandenburgs und Dänes 
marfs Gefandte von den Unterhandlungen zu Nimwegen ge> 
trennt wiſſen wollten, nachdem, fage ich, der Kurfürft dem Kai⸗ 
fer und dem Prinzen von Dranien aufs waͤrmſte die Folgen 
eines, übereilten Friedens vorgeftellt, fchloffen der Kaifer und 
Lüneburg am „4. Februar unerwartet Frieden. Der Kurfürft 
nur, von Dänemarf aber ſchwach unterftügt, twar außer Stand, 
den Erprefjungen der Franzofen im Elevefchen Einhalt zu thun; 
er fchloß gegen Einrdumung von Wefel und Lippftadt erft einen 
vierwöchentlichen, nachher auf vierzehn Tage verlängerten, Waf⸗ 
fenftilftand, in der Hoffnung, feine £reulofen Alliirten umſtim— 
men zu Finnen; aber vergeblih! Frankreich bedrohte die cle- 
vefchen Länder, der Marfchall Erequi, im Begriff mit einer 
bedeutenden Armee nach Minden abzurücen, ein Theil der fur- 
fürftlihen Truppen von Lüneburg eingefchloffen: dies waren 
Berhältniffe, die Friedrich Wilhelm nöthigten, den 33. Juni 
1679 den Frieden zu St. Germain zu unterzeichnen ?). 
Dies Dpfer ging ihm fo nahe, daß er einige Zeit allein mit 
dem Könige von Dänemarf gegen Franfreih und Schweden 
den Krieg fortfegen wollte. Der Kurfürft eröffnete diefe Fühne 
Idee feinen Generalen und Miniftern in einem Gtaatsrath, 
von dem fich noch ein fehr merfwürdiges Protofoll im Königs 
lichen Archiv befindet. Er wollte mit feiner gewöhnlichen Schnel- 
ligfeit nach Minden marfchiren und dafelbft die franzöfifche Ar- 
mee unter dem Marquis de Crequi überfallen, ehe fie durch 
neue Verftärfungen ein zu großes Uebergewicht über die Gei- 
nige erhalten koͤnnte. Nur die Vorſtellungen feiner Minifter, 


1) Fredrie II. M&moires pour servir à l’histoire de Brandebourg. 
Tom. I. 


2) Der Kurfürft foll bei Unterzeichnung des Friedens ausgerufen ha— 
beit: »oriare nostris ex ossibus ultor« (Moͤchte einit ein Rächer 
aus meinen Gebeinen eritehen). Siche Driginal-Briefe und Beila— 
gen die Note ©. 8 und 13. 
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daß, wenn auch ein fo gewagtes Internehmen, und ein fo ununter> 
brochener Miderftand gegen den mächtigften Monarchen gelingen 
follte, er doch nothiwendig feine Staaten hinter fich einem fiche- 
ven Anfalle der Polen ausſetzen würde, hielt ihn davon ab’). 
Der Kurfürft mußte an Schweden ben Theil von Hinterpom⸗ 
mern abtreten, welchen e8 durch den 1653 zu Stettin gefchlof- 
fenen Grenzvergleicy erhalten; nur Damm und Gollnow nicht; 
leßtere Stadt ward jedoch Schweden nad) Auszahlung von funf- 
zig tauſend Thalern zurückgegeben. Dagegen mußte Schweden 
an Brandenburg einen Theil der Seezoͤlle in Hinterpommern 
überlaffen; Sranfreich verfprach das Elevefche zu räumen und 
in zwei Jahren dreimal hundert taufend Thaler zu zahlen. Daͤ⸗ 
nemarf hatte anfänglich Einfpruch in diefe Friedensbedinguns 
gen gethan, e8 erkannte jedoch bald die Nothwendigkeit derfels 
ben an. Sa, ald es feine früheren Anfprüche auf Hamburg 
bald darauf in Ausführung bringen wollte, gelang e8 dem Kurz 
fürften die Parteien zu vergleichen, bei welcher Gelegenheit die 
Stadt demfelben für noch rückftändige Quartier» Gelder, und 
weil er fie gefchüßt, 125,000 Thaler auszahlte ?). 

In diefem jahre trafen zwei Gefandtfchaften in Berlin ein, 
deren eine und an jene erinnert, welche von demfelben Wolfe, 
eben fo ärmlich ausgeſtattet, während des fiebenjährigen Krieges 
daſelbſt erfchien 3). Wir werden etwas ausführlicher darin feyn, 
weil ung die ceremonielle Art der damaligen Zeit heute anzie> 
hend und originell erfcheint. 

Die erfte diefer beiden Sefandtfchaften erreichte Berlin im 
Anfang des. Monat Auguft, beftand aus dem moscowitiſchen 
Truchſeß Symian Jeraflewitz Elmaroft, dem Gangler Sy- 
mian Wolodymiromwig Rumioncoig und einem Gefolge 


) Unter allen Rurfürften allein wurde Friedrich Wilelm von Lud⸗ 
wig XIV. immer als feinesgleichen behandelt; diefer fonft fo folge 
Monarch fuchte mit vielem Eifer feine Alliance, und nannte ihn in 
allen feinen Briefen Monsieur mon Frere. — v. Herkbergs 

Vorlefung auf der Akademie der MWiffenfchaften den 24. Jan, 1781. 


)D. Simonis Danffeft wegen der Siege Friedrich Wilhelms des 
Gr., Coͤlln a.d. Spree 1679; Dan. Bord drei Kriegs, Siegs« und 
riedens- Predigten, 1680; der Schwedifchen Inclination gute Ge- 
undhbeit 1678; Res bellicae et exterae Frid. Guill. M. yon 1651 

bis 1686. der Königl. Bibliothek. 


3) Preuß Friedrich der Große. II. Bd. ©. 292. 
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von fünf und funfzig Perſonen. In den erften Tagen ihres 
Aufenthalts berathfchlagte man über die Form und Art der Ce- 
remonie, Nachdem .der 31. Auguft (10. Septbr,) endlich für 
bie Audienz fefigefeßt, wurden bis dahin alle Anftalten von bei— 
den Theilen getroffen, um mit gehörigem Glanze aufzutreten. 
Die Furfürftliche Leibgarde war. an dem beftimmten Tage theilg, 
im Innern des Schloffeg, theild außerhalb big nach dem Schloß- 
plag hin aufgeſtellt. Die Gefandten ſelbſt wurden in drei Kufs 
fhen, jede mit ſechs Pferden befpannt, von dazu ernannten 
Hof-Kavalieren abgeholt, hinter diefen folgten ihre Edelleute zu 
Pferde (aus dem furfürftlichen Marftalle beritten gemacht), dann 
die Gefchenfe, von fiebenzig Perfonen getragen. Der Kurfürft 
empfing fie fitend mit bedecktem Haupte, Foftbar gekleidet, auf 
einem. fammetnen mit Gold geftichten und fchönen Tapeten ver⸗ 
gierten Throne. Sobald die Gefandten den Kurfürften gewahr 
wurden, machten fie eine tiefe Verbeugung, fielen während ih- 
rer Anmwefenheit mehreremale mit dem Geſicht ganz auf bie 
Erde, hielten ftehend ihre Rede, und überreichten nach einigen 
Lobeserhebungen über die großen Thaten des Kurfürften dem— 
felben einen in rothe Seide eingemwickelten Brief des Groß: 
Zaren Feodor Aleriewitfch nebft den fehr feltenen und Eoft- 
baren Gefchenfen, wobei fie dem Kurfürften im Namen ihres 
Herrn alle gute Freundfchaft und Zuneigung verficherten. — 
So oft diefer den Namen Sr. Zarifchen Majeftät hörte, erhob 
er fi) ein wenig vom Stuhl und rückte den Hut. Hierauf 
ließ der Kurfürft, durch den Sreiheren von Schwerin, dem 
Zar gute Freund» und Nachbarfchaft verfichern, für die ans 
fehnliche Gefandefchaft und. Gefchenfe danfen, mit dem Ver— 
fprechen, feine Gemwogenheit bei Gelegenheit zu erfennen zu gez 
- ben; alsdann wurden die Gefandten und ihr Gefolge reichlich 
befchenft, und die Koften der Her- und Ruͤckreiſe an Unter: 
halt, Fuhren u. f. 1. zugefagt, Den anderen Tag wurde den 
Gefandten auf mehrmaliges Bitten eine Privat Audienz ohne 
Geremonie geftattet, in der fie noch mehrere befondere Anliegen 
ihre Herrn vortrugen. Denfelben Abend war in der Nähe 
des Thiergartend ein ſchoͤnes Feuerwerk veranftaltet, dem bie 
Gefandtfchaft in einem für fie befonders eingerichteten Zelte 
beimohnte. Nachdem am dritten Tage in derfelben Art die Ab- 
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ſchieds⸗Audienz flatt gefunden, wo ihnen das Rekreditiv, Päffe 
u. ſ. w. eingehändigt worden, traten fie am 32. September 
Nachmittags ihren Rückweg über Pommern, Preußen, Liefland 
nach Mosfau an’). 

Die andere Gefandtfchaft, vom TatarsChan Murad-Kie 
rai gefchickt, traf im Dezember in Berlin ein. Der Gefandte 
Affem Aga follte deſſen Thronbefteigung anzeigen, und dem 
Kurfürften zugleich fagen, wie auch er von feinen bemunbe- 
rungswürdigen Thaten gehört. Die Gefandtfchaft, nur Flein, 
erfchien in einem fehr ärmlichen Aufzuge; des Dolmetfcherg 
Phyſiognomie erregte bei Hofe allgemeines Gelächter, ohne Ohr 
ren und mit einer hölzernen Naſe gab er zu manchen komi⸗ 
fchen Scenen Anlaß, und war daS Tagesgefpräc der Haupt: 
ſtadt. hr Auftreten war von der Art, daß man eher: hätte 
glauben follen, fie wären gefommen, um Unterftügung zu bit 
ten, als ihres Chang Freundfchaft anzubieten. Gin fehr mageres 
tatarifche® Pferd war das einzige Gefchenf, welches ihr Chan 
dem Kurfürften fandte; diefer dagegen ließ ihnen filberne Gefäße 
und Foftbare Kleider einhändigen. Bei der Durchreife durch 
die Neumarf hatte der Gefandte ſich fo ungebührlich benom⸗ 
men, daß man zu Karkig die Bauern zufammen läuten mußte, 
um ihn wehrlos zu machen, da er jedem, der fich ihm nähere, 
mit dem Tode drohete. Zu Berlin beflagte er fich gegen ben 
Kurfürften über diefe Verlegung des Voͤlkerrechts; fügte jedoch 
bie Bitte hinzu, diejenigen, welche fich an feiner Umgebung ver⸗ 
griffen, nicht mit dem Tode zu beftrafen ?). 

Bon größerer Wichtigfeit dagegen waren zwei andere Ger 
fandefchaften ?), welche zu Anfang des Jahres 1680 vom Kai⸗ 
fer (der Marfgraf von Baden) und König von England 
(Robert Southmell) abgefchickt, zu Berlin eintrafen; beide 
in der Abficht, eine geheime Alliance gegen Franfreich abzu— 
fchließen. Den Kurfürften, der eben aufs Härtefte bedrängt 
Frieden gefchloffen, mußte dies Anfinnen nicht wenig befrem> 
den, fo fehr es ihm auch überzeugte, wie werth den größten 


!) Theatrum Europaeum XI. S. 35. 


2) Uhſe Leben und Thaten Friedrich Wilhelms des Großen. S. W7. 
®) Pufendorf de rebus gestis F. W, m, Lib. XVIH. p.3 et 6. 
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Staaten eine Verbindung mit Kurbrandenburg war. Dem 
Robert South well eriwiederfe er, wie wenig geeignet und wie 
gefährlich ein ſolches Buͤndniß wäre, mo der Friede faum uns 
ferzeichnet, nur neuer Argwohn entftehen möchte. An den Kai⸗ 
fer fchrieb er, wenn die Kräfte des Reichs vereinigt geblieben 
wären, würde jegt weder eine neue Alliance zu machen nöthig 
feyn, noch neue Unruhe zu befürchten; nach einem folchen Aus⸗ 
gange der Ereigniffe, dem freiwilligen Geftändniß des: Unver- 
mögeng der Neichgftände, wären für die Zufunft feine beffere 
Nefultate zu erwarten. Doch wolle er zur integrität des Reichs 
auch feinen Beiſtand nicht verfagen, indeffen müffe er um: die 
Beftätigung eines ihm zu Regensburg fhon früher gegebenen 
Verfprecheng erfuchen, durch welches ihm die Anmwartfchaft auf 
Dftfriesland "), die Reichsſtaͤdte Mühlhaufen, Nordhaufen, Dort: 
mund und die Einziehung einiger Canonicate zugeftanden mor- 
den fey.  Diefen gerechten Forderungen tmard indeffen nicht 
Genuͤge getan. — Möge hier zugleich der Forderungen an 
Spanien, das noch eine Million und acht: hundert taufend Tha- 
ler SubfidiensGelder verfchuldete, gedacht werden ?); denn ihr: 
immer entfchuldigter Verbleib. hatte zur Folge, daß der Kurz 
fürft, dem jede großartige dee willfommen, dem Nathe feiner 
Minifter folgte und ‚gegen Spanien einen Geefrieg eröffnete! 
Hierzu boten fich nachſtehende Mittel dar. m legten Kriege 
gegen Schiveden waren Fregatten gebraucht worden, und von 
diefen wurden nun acht Schiffe aufs Volftändigfte ausgerüfter, 
mit furbrandenburgifchen Soldaten bemannt, welche fo im Früh: 
jahr 1680 den Hafen von Pillau verließen, mit dem Befehl, 
gegen Spaniens Seemacht zu operiven, Nachdem fie wenige 
Tage bei Seeland vor Anfer gelegen, glückte e8 ihnen, auf ih: 
rer fortgefeßten Fahrt nach der Nordfee ein großes fpanifches 
Kriegsfchiff (Carl IL.), welches mit Eoftbaren Waaren beladen, 
im Hafen von Dftende wegzunehmen; — die dann zu Koͤnigs— 
berg Sffentlidy verfauft wurden. Der fpanifche Hof fand fich 
burch die Wegnahme diefes Schiffs fo beleidigt, daß er dem 
Herzöge von Billa Hermofa, Statthalter in den fpanifchen Nies 

Preuß Friedrich der, Große. I Bd. ©. 162. 168 und die Erwer- 

bung. ©.. 306; die Anwartſchaft betreffend im III. Bande. 
2) Preuß I. Bd. ©. 66. 109. 
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berlanden, den Befehl gab, ins: Herzogthum ‚Eleve einzufallen; 
diefer aber erwiederte, daß er nicht im Stande wäre, den Kur⸗ 
fürften zu bezwingen, vielmehr genug zu thun habe, wenn er 
die Niederlande gegen ihn vertheidige"). — Auf einer neuen 
Erpedition nach den Küften von Amerifa eroberten fie aber- 
mals zwei Schiffe, die zu Jamaica verfteigert wurden, . Da 
um biefelbe Zeit Spaniens Silber-Gallionen einzutreffen pfleg- 
ten, fo richteten. fie ihre Fahre nach dem dortigen Küften; in 
ber Nähe des Cap Vincent wurden ihnen einige Schiffe diefer 
Slotte fichtbar, ſchon machten fie, verwegen genug, Jagd dar 
auf, als zwölf fpanifche Kriegsfchiffe, von Gallicien ber gegen 
fie ausgeſchickt, diefen zu Hülfe famen und fie bis zum portu⸗ 
gieſiſchen Hafen Lagos vergeblich verfolgten. 

Wenn gleich Holland, England und Schweden mancherlei 
Einwendungen gegen dieſe neuen, gleich im Beginn ſo kraͤftigen 
Unternehmungen machten, ſo wurden dieſelben doch im folgen⸗ 
den Jahre fortgeſetzt, und die ſchon fruͤher in Anregung gewe⸗ 
ſene Idee, eine afrikaniſche Compagnie zu errichten, in Ausfuͤh⸗ 
rung gebracht. Bon Portugal. aus fuhr die Flotte nach den 
guineafchen Küften; bier gründeten fie mehrere Etabliffements, 
fnüpften Verbindungen mit den Einwohnern an, baueten ein 
Caſtell (das nachherige Sriedrichshurg), und der Gouverneur, 
Sriedrih von der Gräben, wußte in Kurzem diefen Nieder: 
laffungen eine folche Achtung zu verfchaffen, daß felbft Holland 
Verträge einging. Indeſſen find diefe Befigungen — auf welche 
wir fpäter zurüc kommen — zu feiner Zeit von überwiegendem 
Vortheil gewefen; deshalb wurden fie den 22. November 1718 
den Holländern verfauft ?). 

Ludwig XIV., aufgemuntert durch die Urt, mit der man 
ben Frieden zu Nimmegen gefchloffen, erlaubte fih neue Ein: 
griffe in Deutfchlands Befiß und Rechte, Mit Seringfchägung 
fah er auf die zerfplitterten Kräfte diefeg Neiches, die ihm von 


')v. Herkbergs Vorlefung auf der Akademie der Wilfenfchaften den 
24, an. 1781, 


2) Als Kaufsbedingung ſtellte König Friedrich Wilhelm I. unter 
anderem Preuß Friedrich der Große I. Bd.) die Ablieferung von 
zwölf: jungen Mohren, deren fechs goldene Armbänder haben foll= 
ten. — „Es find die fogehannten Kammer-Mohren, welche in der 
Mohrenſtraße ihre Wohnungen erhielten, 
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allen Fürften gemachten Einwendungen nicht beachtend, ließ er 
feine zu Meg und Breiſach errichteten, von ihm ‚geleiteten Ne- 
unions-Kammern entfcheiden, welche Befißungen zu Lothringen 
oder Elfaß von früherer Zeit her zu rechnen wären. Noch 
ehe Deutfchlands Fürften fich über zu treffende Mafregeln ver: 
ftändigt, hatte er fchon Straßburg überfallen und feinem Rei—⸗ 
che einverleibt. Der Kaifer (durch der Türken WVordringen ) 
war zu ohnmächtig, die anderen Fürften wohl Friegerifch gefinnt, 
aber unvorbereitet und ohne Mittel, Der Kurfürft zog dies in 
Betracht, und fchloß zur Aufrechthaltung des weftphälifchen 
und des nimmwegifchen Friedens erft mit Hannover und Kurz 
fachfen ein Buͤndniß, welches aber durdy die unzeitigen Strei— 
tigfeiten der Faiferlichen Minifter ohne Einfluß blieb. Die Ber 
fürchtung, daß ein Krieg entftehe, dem Deutfchland unterliegen 
Fönnte, die Ausficht, auf dem Wege der Unterhandlung Franf- 
reichs Eingriffen leichter Einhalt zu thun, bewog Friedrich 
Wilhelm, mit diefer Macht im Januar 1682 ein Bündnig zu 
fchließen, in Folge deffen er die Verpflichtung übernahm, mit 
diefem Reiche und Deutfchland den Frieden zu vermitteln, vor⸗ 
ausgefegt, daß die Neuniond-Kammern aufgehoben wären, Um 
den Frieden zu erhalten, verfuchte der Kurfürft zuerft zu Frank⸗ 
furt und Regensburg, durch die nachbrücklichiten Vorftellungen, 
feine Abficht zu erreichen, jedoch umfonft. Der Kaifer erwie⸗ 
derte: „daß Ludwig XIV. ſich weder durch Verträge noch 
Eidſchwuͤre für gebunden halte,” von ihm bebürfe man eine 
andere Sicherheit, und fo wurde zu Larenburg gegen Frankreich 
ein Bündniß gefchloffen. Bei dem machtlofen Zuftande, in dem fich 
damals das deutfche Neich befand, Eonnte ein Krieg gegen Frankreich 
von den fraurigften Folgen für daß Reich feyn; dies veranlaßte 
den Kurfürften, mit feinem alten Allürten Dänemark ein Buͤnd⸗ 
niß im Juni 1682 einzugehen, Man hoffte durch felbiges den 
Frieden zu erzwingen, und bewog auch den Kurfürften zu Coͤlln 
und Bifchof zu Münfter, fich demfelben anzufchließen. Zur Si⸗ 
cherung ihrer Neutralität verfprach jede der Mächte eine ihren 
Kräften angemeffene Truppenmacht aufzuftellen '). Indeß der 
Kaifer und Prinz von Dranien waren in fehr beflimmten Aug 
drücken gegen jedes gütliche Verfahren; das Benehmen Lud⸗ 


’) Pufendorf de rebus gestis F.W,M. Lib. XVII. p. 70.71 ete. 
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wigs XIV., der nicht allein die Neunions-Rammern fortwirken 
fieß, fondern auch im Fürftentyum Dranien Seindfeligfeiten ver> 
übte, rechtfertigte nur zu fehr ihren Entfchluß. Der Kurfürft, 
durch dies hinterliſtige Verfahren Sranfreich8 bloßgeftellt, mußte 
von vielen Seiten die tiefe Kränfung vernehmen, daß er heim- 
lich diefe Gemaltthätigfeiten fanftionive. So gern er auch feis 
nem eigenen augenblicklichen Eindrucke gefolgt wäre, ſich mit 
den Waffen in der Hand gegen folche DBerleßungen Genug: 
thuung zu verfchaffen, fo mar dies der am wenigſten günftige 
Zeitpunkt. Er erfannte die Wichtigkeit, den Frieden zu erhal⸗ 
ten, und fuchte feine Partei durch eine Annäherung mit Schwe⸗ 
den zu vergrößern, damit den Vorftellungen auch fogleich der 
hierzu nöthige Nachdruck gegeben werden könnte, Ludwig XIV. 
dagegen hatte den Verhältniffen die für ihn vortheilhaftefte 
Kichtung zu geben gewußt; die Pforte nämlich folgte, durch 
einen gefchickt eingeleiteten Einfluß, feinen Rathfchlägen, er: 
Härte dem Kaifer den Krieg, vereinigte fich mit dem aufgereg- 
ten Ungern, und drang mit einer drohenden Schnelligfeit und 
Macht gegen Wien vor. Es war wichtig, fich des augenblickz 
lich gefährlichften Feindes zu entledigen; der Kurfürft, von die: 
fer. Nothwendigfeit ganz durchdrungen, fandte fogleic den Für- 
fin George von Deffau nad) Wien und ließ dem Kaifer 
18000 Mann Hülfstruppen anbieten (1683), deren Unterhals 
fung ') er zugleich mit übernehmen wollte. Noch befand fich 
Wien nicht in Gefahr, in der Türfen Gewalt fallen zu können; 
darum war dag mißtrauifche, feine wahren Intereſſen fo leicht 
verfennenbe Faiferliche Kabinet fehr geneigt, Fünftlich eingeleite- 
ten Berläumdungen des franzöfifchen Gefandten zu Wien Ge: 
hör zu fchenfen; e8 beabfichtige nämlich der Kurfürft, gab die 
fer Gefandte zur erfennen, beim Durchmarfch diefer Truppen 
durch Schlefien, fich der fchon fo oft verlangten Fuͤrſtenthuͤmer 
zu bemächtigen ?). Eine folche Verfennung edler Abfichten war 
dem SKurfürften, der nicht mit demfelben befchränften Blicke 


3) Nur die Verpflegung während des Marfches verlangte der Kurfürft, 
2) Frankreich hatte zu derfelben Zeit (Ende 1683) auch verfucht, Dä- 
nemark zu einem Kriege gegen Schweden und Lüneburg zu bewe— 
gen; * Kurfuͤrſten beredte Vorſtellungen wußten auch dies zu hin—⸗ 
ertreiben. | 
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Deutfchlands politifhe Stellung betrachtete, wohl Fränfend; 
aber es hielt ihn nicht ab, feine innere Stimmung dem allge- 
meinen Wohle unterzuordnen, Ein neues in demfelben Sinne 
an den Kaifer gerichtete Schreiben fand endlich Eingang; auf 
die verlangten Gubfidien aber Fonnte er ſich, bis der Friede 
außer allem Zweifel fey, nicht verftehen, war indeflen dann be> 
reit, nach Kräften zu gänglicher Unterjochung der Türfen beis 
zutragen. Noch befchäftigt, auch bie Neichsfürften zu einem 
Frieden mit Frankreich zu bewegen, und ſchon war mit Hans 
nover, Kur-Cölfn und Lüneburg ein Vergleich gegenfeitiger Bes 
fhirmung gefüyloffen, als plöglich die Franzoſen fich auch der 
Seftung Ruremburg bemächtigten (1684). Durch diefe neuen 
Verlufte wurden fich die Neichsftände ihrer Schwäche bewußt, 
fie erfannten es, jeßt nicht in der Lage zu fein, fich gegen fol 
he Anmaßungen mit den Waffen in der Hand Necht verfchaf: 
fen zu fönnen, und gingen am 34. Auguft einen zwanzigjaͤhri⸗ 
gen Waffenftillftand ein’). 

Zu biefer Zeit Cim Jahre 1685) war Carl IL, König von 
England, geftorben, fein Bruder Jacob IL, ein ſtreng Fatholi- 
fcher Fürft, ſchwach, furchtſam und wortbruͤchig, beftieg den 
Thron, Mit ihm vereint hoffte Ludwig XIV. überall, befon- 
ders in religiöfem Sinne, zu gebieten; er bewarb ſich um feine 
Alliance und erhielt fi. Des Kurfürften VBorftellungen in Lon⸗ 
don wurden mit Geringfhägung aufgenommen und verftellt 
beantwortet. Er betrachtete fi) von jet ab als das Ober: 
haupt derreformirten Kirche, Fnüpfte deshalb, um durcd Macht 
auch Vertrauen einzuflößen, eine innigere Verbindung denn je 
mit Wilhelm von Dranien an. Holland trat der vorges 
fchlagenen Defenfio-Aliance bei, und verpflichtete fich, die noch 
fchuldigen vier hundert und vierzig taufend Thaler Gubfidien- 
Gelder in zehn Jahren abzuzahlen. Ludwig XIV. nahm bie 
Mittheilung diefer Verbindung mit empfindlichem Tone auf, 
feine Gefandten behaupteten fogar, der Kurfürft dürfe, laut 
des nimmwegifchen Friedens, ohne Frankreichs Zuffimmung feine 


») Am 23. Mai (2. Juni) 1685 gefchah von Seiten des Kaiſers die 
Belehnung Magdeburgs; am Ende des vorigen Jahres hatte der 
Kurfürft den Titel eines Grafen von Hohenzollern als Erinnerungs- 
titel angenommen. 
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Berträge ber Art fchließen. Der Kurfürft, mit der ihm eige 
nen Beſtimmtheit, die fich durch fophiftifche Entgegnungen nicht 
einfchüchtern läßt, widerredete mit nachdrücklichen Worten bie: 
fen Anforderungen, und machte im Gegentheil dag franzöfifche 
Kabinet darauf aufmerffam, feinen damals gegebenen Verſpre⸗ 
chungen nicht entgegen zu handeln. Ja, als der. König an 
den Kurfürften von Trier ungerechte Geldforderungen machte, 
denen erecutivifche Maßregeln folgen follten: fagte Friedrich 
Wilhelm dem franzöfifchen Gefandten Rebenac: „Wenn der 
König in diefer Art fortfährt, werde ich der. Erfte fein, ber 
ihm Gewalt entgegen. feßet.” ") 

Ludwig XIV., dem verderblichen. Eroberungsgeifte hin- 
gegeben, unmiffend und ohne helle Grundfäge, folgte dem Eins 
fluffe jefuitifcher Confpiration, weil er feinen Zwecken günftig 
fchien, twiderrief das Edift von Nantes und nöthigte viele 
Zaufende von Hugenotten, fich ein anderes Vaterland zu fuchen, 
Da war e8 der Kurfürft, welcher diefen Vertriebenen die erfte 
Hülfe angedeihen ließ; jenes von ihm zur Aufnahme diefer 
Flüchtlinge erlaffene Edift *) ift ein Aft wahrer Menfchenliebe, 
zeugt von feiner richtigen Schäßung der Dinge, von feinem 
berzhaften Durchgreifen in entfcheidenden Momenten. — Tel: 
lier’s Worte: »O Dieu! laissez aller maintenant votre ser- 


) Seit dem Frieden von St. Germain war innen Frankreich und 
dem Kurfürften ein freundfchaftlicheres Verhältniß eingetreten, wel- 
ches indeß der Handlungsweife Friedrich Milhelms feine an- 
dere Richtung gab. So fchidte er LudwigXIV. preußifche Pferde 
und Bernftein, auch einen Wagen nach de Chiefe's Erfindung; 
wogegen diefer ihm Hauteliffes- Tapeten fandte. Indeſſen als der 
Herzog von Feuillade Ludwig XIV. auf dem Plabe de la 
Vietoire zu Paris die berühmte Statue errichten ließ, befand fich 
auch daran ein Basrelief, auf welchem ig vorgeftellt wa- 
ren — welche den König von Dänemark und den Kurfürften vor— 
fiellen —— wie ſie den Frieden zu St. Gexmain erbitten — die 
dem Könige eine Role Papter uͤberreichten. Der Kurfuͤrſt, belei— 
digt durch eine folche Beſchimpfung, ließ deshalb durch den von 
Spanheim die nahdrüdlichitien Befchwerden anbringen, und, wenn 
das Basrelief nicht weggenommen würde, mit Repreflalien drohen. 
Der Gefandte berichtete, daß die frangdfifhen Miniſter viele Ent- 

lage air deswegen gemacht, und den Basrelief eine ganz an— 

dere Deutung gegeben hätten. „vd. Herkberg Vorlefung * der 

Akademie der säffenfchaften, den 24. Fan, 1781. 


2) Memoire Historique sur la fondation des Colonies Frangoises. 
Berlin le 29. Octobre 1785. p. 9%. 
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viteur en paix, car ses yeux ont vü votre salut« zu Lud⸗ 
wig XIV., als bderfelbe dies Edift unterzeichnet hatte, bewogen 
Voltaire zu der Aeußerung: »Il ne savoit pas qu’en signant 
’Edit de revocation, il signoit un des grands malheurs de 
la France.« *) — Indeſſen der Befehl zur Ausführung mar 
gegeben, und mit Schauder erregender Art und Weife voll 
sogen ?). 

Der Kurfürft, durch feinen Gefandten Ezechiel von 
Spanheim fchon früher von dem bevorftehenden Ereigniß 
unterrichtet, hatte zu Gunften diefer Unglücklichen die weifeften 
Mafregeln genommen, die ihnen Muth und Vertrauen ein 
flößten. Ueberall wartete ihrer Hülfe, um mit Leichtigfeit fort 
fommen zu koͤnnen. Zu Frankfurt a. M. war fein Nefident 
Mathieu Merian mit reichlichen Fonds dazu verfehen, zu 
Amfterdam und Hamburg hatte Romswinckel gleihe Eins 
richtungen treffen müffen. Auf dem neuen vaterländifchen Bos 
den trafen fie Wohnung und Unterhaltsmittel bereit. Ernft 
von Grumbfomw mar zum Generals intendanten aller die 
franzöfifchen Koloniften betreffenden Angelegenheiten gemacht; 
ein eigener Juftishof, eigene Eonfiftorien ficherten ihre Rechte 
und Neligionsgebräuche ?). Von den mehr als fechshundert 
aus Franfreich geflüchteten Geiftlichen fuchten allein dreißig in 
ber Marf ihr Unterfommen, und in einer 1697 von Ancillon 
befannt gemachten Lifte der Geflüchteten werden — die Miliz 
fair, deren Familien und die in anderen Drten Befindlichen, 
two feine frangsfifche Kirche war, nicht mitbegriffen — fchon 
zwoͤlf taufend zwei hundert fieben und neunzig aufgezählt *). 


1) Siecle de Lonis XIV. 
2) Histoire de VEdit de Nantes. 
3) Mylins Corp. Conft. M. II. Th. I. Abth. No, LXV. 


*) Die franjzoͤſiſchen Neformirten erhielten zchn Jahre völlige Freiheit 
von allen Abgaben, das Bürgerrecht, überhaupt völlige Gleichheit 
mit den anderen Unterthanen. Zur Anlegung von Fabrifen erhiel- 
ten fie Borfchüffe; den Landleuten wurde der Acer und die nöthige 
Untertügung zur Bewirthſchaftung zu Theil. Der Adel erhielt 
Ehrenitellen bei Hofe und in der Armee, In den erften fahren 
follen fie jährlich über eine Tonne Goldes gekoftet haben. — Als 
Ludwig XIV. der reformirten Geſandtſchaft in Paris den Haus- 
gottesdienft unterfagte, verbot der Kurfürft den in Berlin befind- 
lichen Katholifen aus Sranfreich ebenfalls, dem Gottesdienite in der 
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Folgende in den Memoiren des Dberftlieutenants von Cam- 
pagne vorfommende Stelle ift zu Farafteriftifch, als daß wir 
fie übergehen dürften: „Es war den 10. Januar 1686, als 
uns ©. 8. H. nach Potsdam einladen ließ; wir waren unfe- 
rer funfjehn, die fic) dahin begaben. Herr v. Grumbkow 
hatte die Ehre, und dem Kurfürften vorzuftelen. Diefer große 
Fürft empfing und mit einer Art, welche feinen großen Eifer 
für die Neligion bezeichnete; er bewies, auf daß fieffte von uns 
ferem Unglück ergriffen zu fein, und verſprach es zu lindern, 
Er wuͤnſchte, daß man ihm die Mittel erzählte, welcher mir 
ung bedient, um der Wachfamfeit der an den Grenzen aufge 
ftellten Wachen zu entgehen, und die Graufamfeit, welche man 
ausgeübt hatte, und zum MWechfel der Keligion zu vermögen, 
Dei diefer traurigen Erzählung konnte er fich der Thraͤnen 
nicht ertwehren, Den anderen Morgen ließ ung Herr von 
Grumbfom zu fich fommen, und eröffnete einem jeden, daß 
S. 8.9. ihn beauftragt, für unfer Unterfommen zu forgen. 

Die Waldenfer, welche heute in den Thälern Lucerna, 
St. Martin und Peyroufe wohnen '), fanden an Friedrich 
Wilhelm denfelben Retter in der Noth. Diefes Fleine Volk, 
in feinen eben nicht fruchtbaren, von hohen Bergen eingefchlofz 
fenen Thälern, dem Glauben feiner Väter treu, einfach in feis 
nen Bedürfniffen, rein in feinen Sitten, widerftand länger denn 
200 Jahre den Angriffen des Papfies, Spaniens, Frankreichs 
und feiner eigenen Herzöge, Der Graf de la Trinite Fonnte 





katholiſchen Kirche beigumohnen; dies nahm Ludwig XIV. fo übel, 
daß er Herren von Spanheim geftattete, den Gottesdienft nur in 
deutfcher Sprache halten zu dürfen. — Erman et Reclam, 
Memoires pour servir a l[’'histoire des Refugies frangois ete. 
T. 1. p. 129—141, T. II. ete. 
„Geſtern, als am 10. Junius 1772, feyerte die — fran⸗ 
dſiſche Colonie dieſer Reſidenzien einen für fie hoͤchſt merkwuͤrdigen 
ng. Gerade vor hundert Jahren langte die erſte kleine Gemeine 
der &ranzsfifch-Reformirten bier in Berlin an, und wurde von dem 
Churfürften Friedrid Wilhelm nen. glorwäürdigiten 
Andenfens fehr gnddig aufgenommen. Die ältefte Urkunde, die ſich 
in den Archiven der Golonie befindet, ift unter dem 10, Juni 1672 
ausgefertiget, und Mr. Fornerod darinnen zum Prediger beftellt sc.’ 
Berlinifche Nachrichten von Staats= und Gelehrten Sachen. No. 70, 
Donnerftag, den 11. $unius 1772, 


1) W. Dieterici, die Waldenfer und ihre Verhältnife zu dem Bran« 
denburgifch = Preußiſchen Staate. Berlin 1831. 8. S. 56. 
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fie weder durch Verrath, noch mit feinem 8000 Mann flarfen 
Corps vernichten; durch Ausdauer und Tapferkeit erfämpften 
fie fich vom Herzoge von Savoyen, am 7. Juni 1561, einen 
vier und zwanzig Artikel enthaltenden Traftat zu freier Reli— 
gionsübung "). Wenn auc) diefelben oft mißdeutet wurden, fo 
genoffen fie doch bis 1601 im Allgemeinen ihre Rechte und 
Freiheiten ungeftört. Ä 

Im Jahre 1655, den 43. Januar, erklärte der Doctor 
Andreas Gaftaldo, Generals Confervator des heiligen Ölaus 
bens, im Namen des Herzogs von Savoyen, daß alle Wal⸗ 
denſer in Lucern, Lucernette, St. Jean, la Tour, Bubbiana, 
Fenil, Campiglon, Briqueras und St. Second in drei Tagen 
— wer nicht verſichere, nach zwanzig Tagen katholiſch zu wer⸗ 
den — diefe Orte verlaffen und fich nach ihnen erlaubten Ges 
genden zurückziehen follten. Die von ihnen nad) Zurin ger 
fchicften Abgeordneten, melche die Regierung zur Zurücnahme 
diefes Befehls vermögen follten, retteten fich gegen Seftfegung 
nur durch Zlucht. Der Marquis von Pianeffe rückte mit 
einer Armee von 15000 Mann, unter denen vier franzöfifche 
Kegimenter und 1200 Jrländer, gegen die Waldenfer, welche, 
von der Natur begünftigt, felbft diefen alten Soldaten wider⸗ 
flanden, Ueberliftet vom Feinde, überließen fie demfelben den 
Befit aller feften — bisher fo gut vertheidigten — Orte, und 
auf ein am 24. April (4. Mai) 1655 auf dem Berge zu la 
Sour gegebene Zeichen überfiel Pianeffe mit feinen Truppen 
die wehrlofen Waldenfer; „viele Geiftliche und andere wurden 
verbrannt, Männer und Weiber ſtuͤckweis verfümmelt, dann 
langſam getödtet, Kindern. die Köpfe an Steinen zerfchlagen, 
fie von Felfen geworfen, ja an den Beinen von einander ges 
riffen.”2) Durch Cromwell's, mehrerer evangelifcher Fürs 
ften Europa's (auch der Kurfürft von der Pfalz und Landgraf 
von Heffen verwandten ſich lebhaft), infonderheit durch des 
großen Kurfürften Vermittelung, fam am 35. Auguft 1655 ber 
Traftat zu Pignerol zu Stande. 

Andeffen gewährte derfelbe den Waldenfern nicht lange 
Frieden und Religions Freiheit; der Prediger Leger, meil er 

) W. Dieterici, die Waldenfer ꝛc. ©. 51. 
2) Derfelbe, S. 82. 
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in der Schule zu St. Jean Fatechifirt und gepredigt, zum Tode 
verurtheilt, entfloh, um bei auswärtigen - Mächten Hülfe zu 
fuchen. Der Kurfuͤrſt fchrieb dieferhalb im März und April 
1662 zwei Briefe an den Herzog von Savoyen und einen an 
Ludwig XIV.; in dem erfteren Reſcripte bemerft er, daß er 
fich jederzeit der Waldenfer nach allen Kräften annehmen wer⸗ 
de, mit dem Hinzufügen: „wenn ja die Noht die Waldenfer 
dergeftallt ferner drangen folte, Ihr Vaterland zu verlaffen, die⸗ 
felben in Unfere Lande auffjunehmen, auch fo viel müglich zu 
accommodiren, undt Ihnen folche Landereyen, fo Sie cultivi- 
ren und anbauen Fönten, anzumeifen undt einzureumen.’ — 
Die Waldenfer gewannen jedoch durch diefe Vermittelungen 
und Verwendungen feine Verbefferung in ihrer gedrückten Lage. 
Bon ihrem Gouverneur, Herrn v. Bagnols, gedrüct, von 
einem neuen Heere angegriffen, begann 1663 ein mehrmonat- 
licher Kampf, der zwar zu ihrem Vortheil ausfiel, welchem fie 
aber auf die Dauer hätten unterliegen müffen. Hier war eg, 
außer-der Schweiz und den Generalftaaten, der Kurfürft, der 
fich ihrer am eifrigften annahm; er fchrieb am 4%. December 
1663 an den Herzog von Savoyen. — Den 33. Dechr. 1664 
wurde den Waldenfern ein neues, acht Artikel enthaltendes Pa⸗ 
tent bewilligt, und vier Wochen nachher fchrieb der Herzog dem 
Kurfürften in verantwortendem Tone, und in Worten, die be- 
funden, welch einen großen Werth berfelbe in des Kurfürften 
Verwendung feste. Die Verhältniffe der Waldenfer waren 
deffenungeachtet nicht günftig zu nennen, da der Herzog von 
ihnen die Koſten des Krieges (über eine Million Livres) und 
Anlegung von vier Forts verlangfe; — weil Sranfreich beſon⸗ 
ders. die Urfache-diefer neuen Forderungen war, fo erhielt: der 
Herr v. Blumenthal, Gefandter in Paris, am „y. Aug. 1664 
vom Kurfürften die Weifung, fich der Waldenfer anzunehmen"), 

Nach dem bald darauf, beinahe zu gleicher Zeit, erfolgten 
Tode der Mutter und der Gemahlin des Herzogs (Carl Em 


nuel) von Savoyen lebten die Waldenfer, bis zur Aufhebung 
des 


2) Auch die Cantone der Schweiz, England, die Generalftaaten von 
Holland verwandten fidy dringend für fie bei Ludwig XIV. — 
W. Dieterici, die Waldenfer ꝛac., ©. M. 
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des Edifts von Nantes, in ungefidrtem Befiße der ihnen zu; 
geftandenen Freiheiten. Diele der aus Franfreidy Geflohenen, 
befonders aus der Dauphine, fuchten auch ein Unterfommen bei’ 
den Waldenfern; dies zu hindern, erließ Victor Amadeus IL, 
von Ludwig XIV. dazu bewogen, am „4. November 1685 
ein Edift, nach welchem bei Galeerenftrafe einem jeden unter- 
fagt war, franzöfifche Nefugies zu beherbergen, oder Habfeligs 
feiten von ihnen zu verwahren, und fchon den 31. Januar 
(10. Februar) 1686 ein zweites Edift, welches den Walden- 
fern die Ausübung ihrer Neligion im ganzen Staate verbot. 
Eine andere Verfügung, nach welcher ihnen auszuwandern er- 
laubt war, ficherte jedoch ihre Perfönlichfeit nicht fo, daß fie 
diefelbe unbedingt hätten annehmen Fönnen, Hierauf fam eg 
zwifchen ihnen, den Truppen des Herzogs und dem frangöfi- 
fchen Hälfscorps zum Kriege, Anfangs vertheidigten fie fich 
tapfer, allein durc, Borfpiegelungen und Berfprechungen — bie 
nur gegeben waren, um fie nicht zu halten — des Marquis 
von Parella irre geführt, wurden fie auf die graufamfte 
Weiſe behandelt und ihrer Güter beraubt. Nicht mit demfel- 
ben Gluͤcke fämpften die. Franzoſen unter Catinat in ben 
Thälern von Peyroufe und St. Martin, indeffen auch hier ger 
lang die Unterwerfung der Waldenfer auf dem Wege ber Un 
terhandlung. Die ihnen gegibenen Berfprechungen wurden 
nicht gehalten, im Gegentheil die unerhörtefien Graufamfeiten 
verübt. Ein großer Theil gefangen in Turin, viele im Kampf 
umgefommen, noch mehrere der Wilfür der Soldaten Preis 
gegeben, waren diefe Unglücklichen der Rache ihrer unverföhn- 
lichen Feinde anheim gefallen; mehr als 3000. verloren dag 
Leben, mehr ald 10000 wurden der Freiheit beraubt und gegen 
2000 Kinder ihren Eltern: entriffen. 

Die Schweiz, bie Generalftaaten und Friedrich Wil: 
helm waren die Erften, welche durch Wermittelung diefem 
graufamen Verfahren Einhalt zu thun hofften. ‚Der Brief des 
Kurfürften an den Herzog von Savoyen, unterm 33. Januar 
1686 aus Potsdam batirt '), zeigt das auf's tieffte bewegte 
Gemuͤth diefes großen Sürften an; es heißt darin: 

1) eh vr Baldenfer, ©. 138 u, ſ. w. — Das lateiniſche 
13 
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„Wie heftig immer in der Megel der aus WVerfchiedenheit 
der Religionsmeinungen entftehende Haß fein mag, älter und 
heiliger ift doch das Gefeß der Natur, nad) welchem der Menfch 
den Menfchen tragen, dulden, ja dem ohne Schuld Gebeugten 
zu helfen verpflichtet ift, da ja ohne diefes Band der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft, durch welches nicht allein die gebildeteren, 
fondern auch die roheren Völker in aller Zeit unter fich zufam- 
menbielten, nie irgend ein Verkehr unter den Voͤlkern hätte fein 
oder beftehen koͤnnen. — Wir haben erfahren, daß viele unfe- 
rer Glaubensgenoffen aus dem benachbarten Franfreich, dorf 
verfolgt durch die härteften gegen fie erlaffenen Verordnungen, 
bewogen durch Gewiſſenstrieb, der ftärfer ift ald Alles, ſich in 
Em. Könige. Hoheit Neiche begeben haben, in feiner anderen 
Abſicht, ald daß fie durch diefelben einen Zufluchtsort erreichen 
möchten, wohin fie durchgehen fönnten, wenn Em. Königl. 
Hoheit, daß fie in ihren Reichen verblieben, nicht zugeben woll- 
ten. — Daß ihnen dies bemillige werde, hätten die Unglück- 
lichen gehofft, nicht aber erwartet, denen zu ficherem, grauſa⸗ 
men: Todesftoß überliefert zu werden, welche fie verfolgen, und 
mit dem Gifte ihrer Verfolgungen auch die eigenen Unterthas 
nen Str. Königl. Hoheit, die der reformirten Neligion anhan⸗ 
gen, zu. umſtricken gefchäftig find, wenn gleich diefe Unterthas 
nen die freueften und mit feinem Vorwurf des Ungehorfamg 
befleckt find. Die ‚unglücklichen Flüchtlinge hätten ermartet, 
daß fie des Schugrechteg, deffen fie fich früher erfreuet hatten, 
auch ferner genießen würden. Denn daß iſt ed, was Naturs 
gefeß, Humanität, Mitleiden und Milde, die vereinigten Tus 
genden großer Negenten, Ew. 8. H. anrathen und empfehlen; 
wozu diefe Ew. ꝛc. zwar nicht zwingen, um welches Wir aber 
E. 8. H. mit gebührender Gefinnung, ja mit Ditten auf dag 
angelegentlichfte erfuchen. 

„Ja, wenn jene Armen das Geringfte begangen hätten, 
welches fie der Strafe und des Haſſes würdig machte; — Wir 
wären dann weit entfernt, Uns für fie zu verwenden; Wir 
würden vielmehr "ohne alle Nückficht darauf, daß fie mit Uns 
einerlei Glaubens find, die: wohlverdienten Strafen für fie ver: 
langen. Jetzt aber, da fie Feines Verbrechens angeflagt, ges 
fügt durch eigene Unfchuld, dennoch elend, vertrieben, lan- 
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desverwieſen, hülflos, hungerleidend, alle Äußeren Güter, denen 
das menfchliche Leben Werth beilegt, ja das Theuerfte des Les 
bens und Blutes verlaffen haben, und gleihfam vom eigenen 
Selbſt losgeriffen worden, lediglich, damit fie ihrem Gewiſſen, 
welches Feine menfchlihe Macht zwingen kann, und worüber 
Gott allein fich die Herrfchaft vorbehielt, folgen können; — 
wer mag diefe Menfchen nicht bes Mitleidend, der Hülfe und 
des Beiftandes würdig erachten!“ 

„Wir vertrauen fo viel auf E K. H. Güte, daß Wir 
fein Bedenken fragen, diefe unfere frommen Empfehlungen zu 
Ahnen gelangen zu laffen, wenn gleich die Verfchiedenheit der 
Keligionen, welche Wir befennen, und die Eache, für welche 
Wir bitten, einige Bedenflichfeiten bei Uns hätten hervorrufen 
fönnen! Aber auch Wir haben ja in Unferen Reichen, befon- 
ders in den weftphälifchen Provinzen, ſehr viele roͤmiſch-katho— 
lifche Unterthanen. Wir befchügen, begünftigen,, lieben fie, bes 
fördern fie zu Ehren, Aemtern und Würden, gleich denen, 
welche mit Uns beffelbigen Glaubens find, Warum follten 
Wir ung nicht überzeugt halten, daß Em. 8. H. nad) gleichen 
Grundfägen verfahren werden. Em. 8. H. fönnten Ung we⸗ 
nigfteng Feine größere Wohlthat, als diefe, erweifen! Wir wür- 
den einer folchen nicht nur immer danfbar eingedenf fein, fon- 
bern e8 würde auch Unfer feftes und beſtimmtes Vorhaben 
fein, Uns für folche durd) jede Art von Gefälligfeit verbindlich 
zu zeigen, Gott erhalte E. 8. H. im längften Wohlergehen! 

Gegeben in Unferm Schloß zu Potsdanı, 
am 19. Januar 1686.” 

Die Antwort des Herzogs war verneinender Art; er fuchte 
die Waldenfer als treulofe Unterthanen darzuftellen, Endlich 
wurde einem Theil von ihnen nach der Schweiz auszuwandern 
geftattet, und bald darauf — mitten im Winter — folgten, 
mit Ausnahme der Prediger und noch einiger anderen Samiz 
lien, die bisher gefangen Gehaltenen denfelben Weg nach Genf; 
— wohl die Hälfte von ihnen war in den Gefängniffen um— 
gefommen,. Als einige ihrer Deputirten fi) durdy Herrn von 
Mandelslohe in Heidelberg an den Kurfürften wandten, daß 
einem Theil von ihnen Aufnahme in feinen Staaten gewährt 
werde, benachrichtigte der Kurfürft die evangelifchen Cantone 
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der Schweiz, daß er zu Frankfurt a. M. bereits für ihr Fort 
fommen von bdiefer Stadt bis in feine Staaten die nöthigen 
Gelder angewiefen habe, Es Fam hierauf zwifchen den Ganz 
tonen und dem Kurfürften zu Verhandlungen; auf das unterm 
26. April (6. Mai) 1687 von den Gantonen dieferhalb an 
den Kurfürften gerichtete Schreiben antwortete derfelbe am 
33, Mai: „Wir erfennen hieraus ſowohl als auch anderm ih⸗ 
vem bisherigen Comportement der Herren gutthätiged Gemü- 
the und tragende chriftliche vorforge für ihre verfolgete Mitz 
brüdere, Und feynd auch Wir nicht abgeneigt, diefen armen 
Leuten aus Piemont alle Gnade zu ermweifen 2.” — Am 22, 
uni (2. Juli) deffelben Jahres erbot ſich der Kurfürft, 2000 
Piemontefer aufnehmen zu tollen; er werde Sorge tragen, 
„daß durch Concedirung allerhand Immunitaͤten, Sreiheiten und 
Begnadigungen Sie dergeftalt gefördert werden mögen, daß Sie 
Sich und die Ihrigen ehrlich durchzubringen, genugfame Gele: 
genheit erlangen.“ 

An den Herzog von Savoyen ſchrieb er unter demfelben 
Datum, und erfuchte ihn, die noch gefänglich gehaltenen Pre— 
diger und Kinder freisulaffen, allein ohne Erfolg. Der Kurs 
fürft hatte died Schreiben den 33. September 1687 den Can 
tonen mit den Bemerfen überwiefen: „er. habe wegen Bes 
freiung der Prediger und Kinder” bei dem Herzog von Savoyen 
„vermittelſt eines abfonderlich abgelaffenen Schreibens aufs bes 
weglichfie und inftändigfte intercediret., Wenn nun darauf 
jüngften Tages von erwehntem Herzoge eine Antwort an Uns 
eingelauffen, fo wollten Wir zwar wohl wünfchen, daß diefelbe 
etwas erfreulicheres, al8 Wir zu Unferm fonderbahren Leid- 
weſen nicht darin befinden, vor diefe arıne Leute in fich halten 
möchte 20.” — Der Kurfürft, Negent eines nicht reichen Sans 
des, befürchtete, mit feinen Mitteln für fo viele Bedürftige nicht 
auszureichen; deshalb fchrieb er an die Generalffaaten, an den 
Prinzen von Dranien, an die Stadt Bremen, ihn: mit Colleften 
zu unterflägen; er trug feinem Nefidenten in England auf, auch 
dort bieferhalb Schritte zu thun; er. bat Kurfachfen um die 
noch ruͤckſtaͤndigen 500 Thlr., den Landgrafen von: Heffen und 
den Kurfürften von der. Pfalz um freien Durchzug der Wal 
denfer, und um Unterfiügung berfelben bei diefer Gelegenheit. 
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Diefe, noch in der Hoffnung, daß ihnen unter billigen Bedin— 
gungen die Rückkehr in ihre ihnen geraubten Wohnfige geftat: 
tet würde, die möglichen Gefahren befürchtend, welche mit 
einem fo weiten Wege verbunden find, ſchwankten, ob fie der 
Einladung des Kurfürften folgen follten; endlich entfchloffen 
fih ihrer gegen 900 dazu, und unternahmen die Manderung. 
Im Anfange des Jahres 1688 ſchickte ihnen der Kurfürft ſei— 
nen. Kammerjunfer von Bondely ald Commiffarius nach dev 
Schweiz, twelcher für ihr Fortkommen forgen follte; ſiebenzehn 
Tage vor feinem Tode, den S. April, beftimmte er Stendal 
zu ihrem Aufenthaltsorte, und noch den 37. April fchrieb 
er an Merian nach SFranffurt, fih mit Bondely in 
Verbindung zu feßen, Die nöthigen Verfügungen gingen an 
den Amtsrath Willmann und an den Magiftrat; die Wals 
denfer erhielten, weil fie der Sprache nicht Fundig, ihren eige- 
nen Gottesdienft; für Einrichtung und Anbau der Wohnungen 
wurde geforgt; Wecker follten ihnen Kaufs- oder Pachtmweife 
überlaffen werden. Durch den Tod des Kurfürften ') fiel feiz 
nem Nachfolger die Ausführung anheim. Von den 840 Ein: 
gervanderten lebte ein Theil in Stendal, ein Theil in Burg, der 
andere in Spandau, einige wurden Soldaten; als ihnen die 
Rückkehr in ihr Vaterland geftattet wurde, fehrten beinahe alle 
zurück. 

Daß Franfreich gegen des Kurfürften Verfügungen pros 
teftirte, lag in dem Charafter der Regierung; es drohete die 
Subfidien einzubehalten, verübte Feindfeligkeiten gegen die Pfalz, 
und rüftete fih. Der Kurfürft machte ernfte Vorftellungen, die 
aber ohne Erfolg blieben, Zwei neue Verbindungen gaben feiz 
uer Lage einen geficherten Nückhalt: die eine mit Schweden 
durch eine am 33. Januar 1686 gefchloffene Defenfiv-Alliance; 
die andere mit dem Kaiſer, nach welcher diefer zwölf taufend 
Mann, der Kurfürft acht taufend zu ſtellen verfprach, für welche 


) Bon dely fchreibt darüber: „es fen unausſprechlich, in welcher 
Betrübnig ſich das dortige ganje Land über den Tod eines fo gro- 
fen Fürsten befinde, eines Füriten, für deilen Perfon man eine un- 
ausfprechliche Ehrfurcht hätte, und den man als die Stühe der 
ganzen reformirten und evangeliichen Kirche betrachtete. Der 
Schmerz, den er für feine Perfon darüber empfinde, erlaube ihm 
nicht, mehr zu fchreiben. 7” Dieterici, die Waldenfer ıc,, ©. 165, 
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indeß noch außerdem eine jährliche Geldzahlung erfolgen follte. 
Diefem Vertrage gemäß wurde die Ausrüftung ber darin er- 
mähnten acht taufend Mann angeordnet, welche zur Unter: 
ſtuͤtzung gegen die Türfen nach Ungern marfchiren follten; wo⸗ 
gegen dem Kurfürften für Jaͤgerndorf der Schwiebufer Kreis 
abgetreten wurde. Dieſes Fleine, auserlefene Corps ), unter 
Anführung des Generals Lieutenantds von Schdning, beab- 
fichtigte der Kurfürft bei feiner Vereinigung in Eroffen zu mus 
ſtern. Er reifte demnach dahin ab, um feinen braven Soldaten, 
von denn ein großer Theil im fiebenzährigen Kampfe von 
1672 bis 1679 unter feiner Anführung, unter feinen Augen 
gefämpft hatte, das letzte Lebewohl zu fagen. Es war nicht 
mehr jener jugendliche, lebhafte Fürft, welcher bei Warfchau 
der Uebermacht fo heldenmüthig twiderftand; nicht mehr ber 
fräftige Streiter von Fehrbellin, der lieber fein Leben opfern 
wollte, ald von einem folchen Feinde überwunden zu werden. 
Durch die vielen Kriege, die großen, mühevollen Reiſen hatte 
ber Körper gelitten, und der Natur die unabänderlichen Rechte 
einräumen müffen. Wenn auch hier der, feinem Ausfehen nach 
alte Kurfürft längs feinen in Parade aufgeftellten Truppen vor⸗ 
beiriet, fo fehlte dem Geifte nichts von derjenigen Lebhaftigkeit 
und Frifche, welche fein ganzes Wefen zu allen Zeiten befeelte, 
Es war für Offiziere und Soldaten ein wahrhaft rührender 
Augenblick; erftere wurden ſaͤmmtlich vor feinem Zelte zum 
Handfuß gelaffen; legteren ermwiederte er ben ihm dargebrachten 
HurrahsZuruf ‘mit freundlicd) danfenden Worten, und Allen 
mit den DBerficherungen feines Wohlwollens. Den Dffizieren 
hielt Friedrich Wilhelm noch beim Abfchiede eine kurze, er- 
greifende Nede, in der er ihnen Tapferkeit als ihre erfie Tu— 
gend, Eintracht und Ausdauer als ihre nächften anempfahl, und 
fchied von ihnen mit der Ueberzeugung, daß fie den Ruhm der 
brandenburgifchen Waffen vermehren würden. Wie fehr fie die 
gehegten Erwartungen erfüllt, was fie Wefentliched zur Erobes 
rung Ofens beigetragen, übergehen wir ald nicht hierher gehörig 2). 
2) Es beftand aus zwei Kavallerie» Regimentern, einem Dragoner- 


Regiment, zehn Bataillons Infanterie, zwoͤlf Feldgeſchuͤtzen, zwei 
Mirfern und einigen ——— Seen geihüben, 5 


2) Dfen fan von der Türken» Klauen fih nunmehr befreiet fchauen. 
Nürnberg 1686, 4.5; — GSieghafte- Teutfche- Waffen. Oder Aus— 
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Handlungen des Friedens und der Neligion waren des 
Kurfürften legte Befchäftigungen. — Dänemarfd unziemliche 
Anforderungen und Drohungen gegen Hamburg hatte er hin 
tertrieben; in Regensburg hoffte er den Frieden zu vermitteln; 
dem Prinzen von Dranien war er ein. väterlicher Rathgeber 
und Freund; mit dem Herzoge Adolph von Sachſen-Wei— 
ßenfels verföhnte er fich. | | 

Zu einer Zeit, da in Europa gewaltige Staatsveränderun- 
gen, große Kriege hereinzubrechen drohen, ſtirbt Friedrich 
Wilhelm der Große Mit Beforgniß fchied er von feinem 
Lande, eine Zufunft von ungewöhnlichen, nothiwendigen, aber 
auch leicht Gefahr dringenden Ereigniffen lag vor ihm, und 
wollte eben zur Entfcheidung heranreifen. Ludwig XIV. und 
Jakob U. trachteten dahin mit vereinten Kräften, den: Prote- 
ftantismug zu vernichten )). Englands edelfte Männer wand⸗ 
ten fi an Wilhelm von Dranien, und luden ihn zum Befige 
der englifchen Krone ein, Er folgte, mit Beiffimmung des 
Kurfürften, ihrem Rufe, welcher diefem fühnen Unternehmen 
längere Zeit Befonnenheit und Vorſicht enfgegenftellte; indeffen 
das Wohl feiner Glaubensbrüder einerfeits, dann aber auch des 
Marfchalld v. Schomberg eifriges Zureden und Aufmuntern 
(zu Eleve 1686) bewog nicht allein den Prinzen von Dranien, einen 
feften Entfchluß zu faffen, fondern auch den Kurfürften, fich mit 
allem Eifer der Sache anzunehmen und fie zu unterftügen ). 

Die legten Augenblicfe des Menfchen haben ein befondereg 
Intereſſe, wie viel mehr die eines ausgezeichneten Fürften! In 
ihnen fpricht fich das innere Leben unverfälfcht aus; Denkart, 
Handlungsweife des Scheidenden liegen gleichfam noch einmal 


führlicher Bericht von der mit vielem Blut überwundenen Stadt 
Dfen. Prag 1686. 4. — Siche: C. W. von Schöning, Biogras 
phie des Generals von Schöning. Berlin 1836. 8. 


) Der Geheime Rath Ezechiel von Spanheim wurde 1685 von 
Paris nad) London geſchickt, und erhielt, außer dem Auftrage, daß 
er dem Könige zum Antritt feiner Regierung Gluͤck wuͤnſchen folle, 
auch den, den zur reformirten Kirche fich befennenden Ständen zu 
verfichern, daß der Kurfürit, als das aͤlteſte und oberfie Haupt der 
Keformirten, fich ihrer zu jeder Zeit nach Kräften annchmen werde. 
Seyler, Leben Fr. W. d. Gr. ꝛc. Fol. ©. 208, 


?) Pufendorf, de rebus gestis Friderici Wilhelmi Magni. 
L. XIX. p. 99, 100, 
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vereinigt vor. und. Darum tollen auch wir fo ausführlich 
wie möglich feyn, um nach den vorhandenen Quellen) unfern 
Lefern ein treues Bild diefer merfwürdigen Tage vorzuführen, 

Schon feit den letzten ſechszehn Jahren wurde der Kurs 
fürft von einem rheumatifchen Leiden gequält, welches fpäter 
in Gicht ausartete, indeffen im Anfange des Jahres 1688 fich 
zu einer unheilbaren Wafferfucht ausgebildet hatte. Die Schmer- 
zen, welche ihm diefe Krankheit verurfachte, waren fo bedeu⸗ 
tend, daß er mehrere Tage alle Gefchäfte im Sitzen oder Lies 
gen verrichten mußte, und fih von einem Drt zum anderen 
tragen ließ. Ungeachtet die Aerzte dag Uebel nicht fo gefähr- 
lich darſtellten, fühlte er doch zu fehr in ber -Abnahme der 
Kräfte fein herannahendes Ende, Durchdrungen von ben 
Pflichten, die in folchen Fallen ein Fürft feinem Lande, feiner 
Familie fchuldig iſt, traf er in größter Stille alle Anftalten, 
nicht unvorbereitet zu fcheiden *). Seine Gemahlin und feine 
Kinder wollte er nicht vor der Zeit betrüben, 

Seit mehreren Wochen. lebte er in Potsdam, wo in ge 
woͤhnlicher Weife alle Gefchäfte und Anordnungen geleitet, alle 
Befehle erlaffen wurden. — Drei Tage vor feinem Tode, 
an einem Freitage, den 3%. April, dem eine fchlaflofe Nacht 
vorangegangen, ließ er fich, die empfindlichfien Schmerzen 
überwindend, des Morgens fruͤh 7 Uhr in feinem Bette 
ankleiden, und befahl, den an diefem Tage gewöhnlich zufams 
menfommenden Geheimen Nath fogleich zu verfammeln. Da 
einige der Raͤthe ihr Eintreffen verzögerten, fchickte er mehrere 
Mal, daß fie fich beeilen follten, zu erfcheinen. Als fie ver: 
einigt waren, vedete er, fo entfräftet er war, mit hörbarer 
Stimme den Kurprinzen ungefähr in folgenden Worten an: 
„Ich bin überzeugt, e8 ift das legtemal, daß ich dieſem Nathe 
beimohne; denn die Schwachheit meines Körpers hat zu fehr 


1) Memoires originaux ete. du Comte de Dohna; Friedrich Wil- 
elms des Gr. C. F. zu Br. Leben und Thaten, von Uhſe; Sey— 
er, Leben und Thaten Fr. W. d. Gr.; Kranfheit und Todeszubes 

reitung Fr. W. d. Gr. 


2) Am Charfreitage, kurz vor feinem Tode, ei, der Kurfürft noch zum 
heiligen Abendmahle, wobei er fo tief ergriffen war, daß er fich der 
Thränen nicht erwehren konnte. D. H. Hering's Beiträge zur 
Geſch. d. Evangel.eMef. Kirche, 2, Th. ©. 47 und 48. 
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überhand genommen, und die Sanduhr meines: Lebens wird 
bald abgelaufen fein, Durch Gottes Gnade habe ich eine lange 
und glückliche, aber auch fehr mühfame, von Unruhen und 
Kriegen begleitete Regierung geführte, Welche Befchwerden, 
welche Sorgen dies mir, welche Trübfal dadurch meinem Lande 
verurfacht, ift befannt. Durch Kriege verwuͤſtet, im armfelig- 
ften Zuftande fand ich die Länder nach meines Vaters Tode; 
durch Gottes Hülfe hinterlaffe ich das Land in einem weit 
blühenderen Wohlftande, im Frieden, von meinen Feinden ge 
fürchtet, von meinen Freunden geliebt und geehrt. Ich zweifle 
nicht, daß auch du, mein Sohn, mein Nachfolger, in denfelben 
Marimen fortfahren wirft, e8 zu beberrfchen; vor allen Din: 
gen Gott vor Augen haben! Vergiß nie, die bei einer folchen 
Verwaltung nöthige VBorficht aus den Augen zu laffen; mit den 
Waffen in der Hand fei jederzeit bereit; aber nur um bed fans 
des Sicherheit und das erlangte Anfehen deines Haufes zu be- 
wahren.. Indem du dich der Hülfe getreuer Näthe bedienft — 
nicht auf diejenigen hörft, welche ungerechte Rathſchlaͤge geben 
— wirſt du deinen Unterthanen beweifen, daß du fie liebft. 
‚Mit allem Fleiße fei darauf bedacht, den Ruhm, welchen ich 
dir als ein Erbtheil hinterlaffe, zu bewahren und zu vermehren. 
Einige Regeln, wie du deine Staaten regieren folft, habe ich 
fchriftlich abgefaßt, und übergebe dir hiermit; ich hoffe, durch 
fie wirft du auf eine nügliche und gute Art davon unterrichtet 
werden.” ") — Eben wollte der Geheime Rath von Meins 
ders hierauf efwas erwiedern, ald der Kurfürft ihm Stil 
fchweigen gebot, und ſich an feine Näthe wandte. Er danfte 
ihnen für die freuen Dienfle, für den unermüdlichen Beiftand, 
den fie ihm geleiftet; er zweifle nicht, daß fie fortfahren würs 
den, diefe auch feinem Sohne und Nachfolger zu ermweifen. Wie 
fehr er gewwünfcht, feine Unterthanen noch vor feinem Tode von 
den fie drückenden Laften zu befreien, bedürfe wohl Feiner Ver⸗ 
fiherung; allein bei fo gefahrvollen Zeiten, fo bewandten Um— 
ftänden Fönne dies leider nicht ausgeführt werden. 

Der Kurpring eriwiederte mit mweinenden Augen dem Kur: 
° fürften, daß die Liebe, welche er für einen fo guten und fo bes 


) Diefelben befinden fich im Geheimen Staats= Archiv, 
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rühmten Bater hege, nicht Worte des Ausdrucks feiner Ems 
pfindungen finden ließe. Der alte Marfchall v. Schomberg, 
ein- fonft Falter, abgemeffener Mann, fagte mit tiefer Rührung: 
„Es ſchmerze ihn aufs höchfte, daß er, erft Eürzlich in diefen 
Rath aufgenommen, auf einen fie Alle fo betrübenden Vortrag 
zuerft antworten folle. So lange ihm Gott das Leben ſchenke, 
würde er die Treue, die Zuneigung, die er dem Kurfürften bis⸗ 
her bewiefen, auc) dem Prinzen, feinem Nachfolger, und dem 
ganzen Furfürftlichen Haufe mit allen ihm verlichenen Kräften 
zuwenden.“ Die Antwort des Kurfürften war, daß er niemals 
an feiner Treue und an der Redlichkeit feiner Gefinnung ge: 
zweifelt habe; die anderen Näthe verficherten, jeder befonderg, 
fo viel fie ed unter Thränen und Rührung im Stande ivaren, 
daß fie jederzeit dem Kurfürften und feinem Haufe ergeben fein 
würden. Diefe zarten, gefühlvollen Verficherungen gegenfeitiger 
Zuneigung hatten den Kurfürften fo bewegt, feine Kräfte fo 
gefchwächt, daß er nur noch mit ſchwacher Stimme fagen 
fonnte, wie angenehm ihm ihre Worte gemwefen wären. Nach- 
dem er einigermaßen wieder zu Kräften gefommen, wurden auf 
fein Begehren nod) einige Gachen vorgetragen, welche er mit 
einer Gelaffenheit und Ruhe ordnete, als erfreue er fich der 
beften Gefundheit. Sobald dies beendet, ließ er fich nach feis 
nem Schlafgemach fragen, wohin er den Kurprinzen allein bes 
rief. Noch einmal ermahnte er ihn bier mit ergreifenden, 
nachdrüclichen Worten, genau dem zu folgen, was er ihm eben 
in väterlicher, twohlmeinender Abſicht vorgeftelt und fchriftlich 
binterlaffen, und auf weldem Wege er allein Gottes und fei- 
nes väterlichen Segens theilhaftig werden fönne; indem bier: 
auf der Prinz niederfniete, ertheilte ihm der Vater mit heiterer 
Miene, in ernften, rührenden Ausdrücken, den Segen, und 
fchenfte ihm als letztes Zeichen feiner Freundichaft eine goldene 
Medaille '), die ihn auch ferner an dieſe Stunde und biefe 
Ermahnungen erinnern fole. Am Nachmittage traf er Ver: 
fügungen in Angelegenheiten feines Haufes; fo geräufchlog wie 
möglich wurden diefe beforgt, damit die Kurfürftin, welche nur 
N) Seyler vermuthet, baf es diejenige gewefen wäre, auf deren einen 


Seite ſich des_Kurfürften Bruftbild befand; auf der anderen ein 
Adler, auf defien Bruſt und ausgebreiteten Slügeln die fünf und 
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auf Furze Augenblicke fi) von ihm trennte, die Abnahme feiner 
Kräfte nicht bemerfen möchte. Diejenigen, welche ihn in feis 
nem GSchlafgemache bedienten, befchenfte er reichlich; zulegt 
übergab er feiner Gemahlin ein koſtbares Andenken, und als 
diefe, in Thränen aufgelöft, feine Worte finden fonnte, redete 
er mit Feftigfeit tröftend zu ihr, daß der Augenblick der Trens 
nung unvermeidlid) jey, welchen dod) Einer zuerft unterworfen 
wäre. Ich fühle genug gelebt zu haben, und es ift gerecht, 
daß ic) Gott die Seele wiedergebe, von dem ich fie empfangen. 
Die vielen mir von Gott ermwiefenen Wohlthaten erfenne ich 
mit dem danfbarften Herzen an, und bin bereit, dieſes fterbliche 
Leben nach feinem Willen zu befchließen. ch werde nicht wies 
derfehren, aber an jenem Tage der Ewigkeit werden wir ver> 
einigt feyn! 

Nächftdem verlangte er die beiden Hofprediger Conrad 
Bergius') und Chriftian Cochius ?) zu fprechen. Ale 
dieſe fich näherten, fagte er ihnen die Worte des Apoſtels 
Paulus: „Sc habe einen guten Kampf gefämpfer, ich habe 
den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten. Hinfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an 
jenem Tage geben wird.“ Indem diefe hierauf ermwiederten: 
glücklich wäre derjenige, der noch am Ende feines Lebens mit 


zwanzig MWappenfchilder der brandenburgifchen Länder *2 
Sie hatte fünf hundert Dukaten Werth. Indeſſen Oehrichs, in 
feinem Medaillen» Cabinet, erflärt diefe Angabe für unrichtig, und 
giebt an, daß es die 1663 bei Gelegenheit der Bermählung gefchla= 
a große Medaille fen, auf deren einen Seite das Portrait des 
urfürften im Bruftbild, auf der anderen das feiner Gemahlin, 


) George Conrad Bergius (Sohn des den 27. December 1658 
verfiorbenen Hofpredigers Zohann Bergius), Hof» und Dom- 
prediger, geb. 1623, fiudirte in Königsberg, Frankfurt a. d. O. und 
Leyden, wurde 1686 Gonfiitorialrarh und farb 1691, Hering, 
Beiträge zur Gefch. d. Evangel.- Reform. Kirche sc. 2. Th. S. 96, 


2) Chriftian Cochius, zu Neviges im Herzogthum Berg den 22. 
März 1632 geboren; war 18 Jahre Prediger der Gemeinde in So— 
lingen, folgte dann einem Rufe nad) Wefel, hielt am 5. Mai 1687 
feine Antrittspredi t im Dom zu Berlin. Er fprach die Gedächt- 
nißrede über den Kurfürften am 14. September 1688, welcher das 
1. Bud, der Könige, Cap. 2., v. 1 bis 14 zum Terte gelegt war. 
Diefelbe erfchien unter dem Titel: „„ Davids des Königs im Iſrael 
heilige Fürbereitung zum Tode und fräftige Anſprache an feinen 
Sohn und Nachfolger Salomo.“ Er farb, 67 Jahr alt, den 29. 
März; 1699, — Hering, Beiträge sc. 2. Th. ©. 102 — 104. . 
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dem Könige Hiskia fagen Eönnte: „Gedenke doch, Herr, wie 
ich vor Dir gewandelt habe in der Wahrheit, mit vollkomme—⸗— 
nem Herzen, und habe gethan, was Dir gefallen hat’, antz 
wortete ihnen der Kurfürft, daß er fich wohl der menfchlichen 
Schwachheit, der mancherlei Sünden bewußt wäre; aber er 
wiffe auch, daß diefe durch das Blut Jeſu Chrifti, auf deffen 
Derdienfte er feine ganze Hoffnung feße, gebüßt und gereinigt 
worden. Die Geiftlichen erwähnten dann verfchiedene Stellen 
aus der heiligen Schrift, welche geeignet waren, einen dem 
Tode Nahen zu flärfen; wenn fie diefe angefangen, vollendete 
fie der Kurfücft, fügte auch felbft noch andere hinzu, um fich 
in feinem Glauben zu Eräftigen. Nach diefen geiftlichen Unter- 
redungen fielen die Prediger auf ihre Kniee, und fprachen eis 
nige Gebete. 

Kurze Zeit darauf benachrichtigte man den Kurfürften, 
daß feine Kinder, unter denen fich die damals fchiwangere Ge⸗ 
mahlin des Kurprinzen, Sophie Charlotte, befand, von 
Berlin angefommen wären; er ließ fie in fein Gemach kom⸗ 
men, unterhielt fich abmwechfelnd mit ihnen, ermahnte fie, Gott 
fiet8 vor Augen zu haben, mit aufrichtigem, demüthigem Her: 
gen vor ihm zu wandeln, und bis an das Ende ihres Lebens 
in der einmal erfannten Wahrheit chriftlicher Religion zu ver- 
harren. Als fie ſich auf die Kniee vor ihm niederließen, feine 
Hände zu kuͤſſen, gab er ihnen in fo rührender Arc feinen Se 
gen, daß alle Umftehende fich der Thränen nicht erwehren fonn- 
ten. Diefe ergreifende Scene endigte mit einem Gebet der 
beiden Geiftlichen, worin fie Gott demüthig baten, er möge in 
feiner Gnade die Wünfche, welche der Kurfürft für feine Fa— 
milie fo inbrünftig ausgefprochen, erhören, welches er feldft 
durch ein Amen befchloß, um zu zeigen, wie gewiß er feines 
zu Gott habenden Vertrauens ſey. — Die folgende Nacht 
brachte er, immer ſchwaͤcher werdend, gleichfalls ohne Schlaf 
zu; indeffen verbarg er, fo viel es noch die Kräfte zuließen, die 
Größe feines Uebels, damit nicht die Kurfürftin, welche von 
feinem Bette nicht weichen wollte, noch mehr betrübt würde; 
einmal über das andere fagte er ihr, mit religiöfen Betrach- 
tungen befchäftigt, feinen Dank. Als am frühen Morgen des 
28, bie beiden Hofprediger auf feinen Wunfch wieder herein- 
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traten, begann er felbft die. Unterhaltung mit den Worten: 
„Herr, wenn ich dic) nur habe, fo frage ich nichts nach Him⸗ 
mel und Erden. Wenn mir gleich Leib und Seele verfchmachs 
tet, fo bift du doch, Gott, allegeit meines Herzens Troft und 
mein Theil,” Er fügte hinzu: er empfinde die göttliche Gnade, 
und fünne fic) mit wahrem, vollem Vertrauen auf den Glau— 
ben fügen, in welchem er erzogen und gelebt, Nachden er 
mit Anbrunft gebetet, wurden die Worte wiederholt, welche vor 
vier Tagen in einer kurzen Predigt erklärt worden: „Es ift 
ein großer Gewinn, wer gottjelig ift, und läffet ihm begnügen”, 
worauf der Kurfürft ausrief: „Durch Gotted Gnade werde ich 
allezeit blühen!“ ") 

Nach diefen Worten fiel er in Ohnmacht; von diefer fich 
nur langfam erholend, verlangte er noch einmal feine Finder 
zu ſehen; er gab ihnen zum ziweitenmale feinen Gegen, durch 
welchen die dabei Stehenden aufs tieffte bewegt wurden. Als 
fie fich zurückziehen wollten, rief er die Wittwe des Marfgras 
fon Ludwig, feined Sohnes, zu fih, und fagte ihr mit hür- 
barer Stimme: „Meine Tochter, ihr wiſſet, was euer Vater 
in feinem ZTeftamente euch anbefohlen, und was ich aus väter- 
licher Liebe fo oft erinnert, daß ihr der Religion, in der ihr 
erzogen, treu bleiben folt, Werdet ihr den legten Willen eures 
Vaters und meine Erinnerungen verachten, wird der Unfegen 
von euch und eurem Haufe nicht weichen; werdet ihr aber dem 
gehorchen, wird Gottes Segen euch überall begleiten. Ich lege 
euch Segen und Unfegen vor, faget mir, welches ihr wähle? 
Als die Prinzeß erwiederte: fie würde dem Willen ihres Va⸗ 
ters und des Kurfürften gehorchen, fegte er hinzu: „Nun, fo 
wird Gottes Segen immer auf dir ruhen,” 

Nachmittags fiel er von neuem in einen bewußtlofen Iu- 
ftand, aus welchem er ſich nur fehr allmälig erholte; als er 
einigermaßen twieder zu Kräften gefommen, unterhielt man fich 
von göttlichen Dingen. Während des Gefpräch® gedachte er meh: 
reremal in den theilnehmendften Aeußerungen der verfolgten Brote: 
ftanten, empfahl dem Kurprinzen diefe unglücklichen Flüchtlinge ?), 

ı) Semper virebo, prospieiente Deo. Der Kurfürft bediente fich 


der lateinifchen Worte. 
2) Er ſetzte bei diefer Gelegenheit noch hinzu: „Ich babe noch eine 
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und äußerte noch, daß ihm der Mangel. an Duldfamfeit unter 
den Evangelifchen felbft fehr zu Herzen ginge. Dann verfiel 
er in einen kurzen Schlaf, und als er erwachend gefragt wur: 
de, ob er fich nicht erquickt fühle, erwiederte er: „Chriſtus ift 
mein, und ich bin fein.“ 

An der ihm gegenüber befindlichen Wand hing ein Ges 
mälde, worauf unter andern die Zeit mit einer Wafferuhr in 
der Hand dargeftelt war; ald er diefe lange mit unverwandtem 
Auge betrachtete, und feine Gemahlin ihn fragte, wohin feine 
Blicke gerichtet wären, gab er zur Antwort: „Der Zeiger eilet 
zu Ende, und meine Zeit ift dahin.” Hierauf befahl er dag 
Abendgebet zu fprechen, und den Predigern, daß fie in feiner 
Nähe bleiben möchten; dann ließ er den Offizier der Leibgarde 
zum Parole= Empfang eintreten, gab ihm mit ausdrucksbollen 
Tone für heute „Amfterdam”; den Abend vorher war eg 
„London“ gemwefen; die Art, mit der er es fagte, deutete nur 
zu fehr an, mwie er wohl vorausfah, daß diefe beiden Städte in 
furzer Zeit einen großen Einfluß auf Europa ausüben würden, 
— Die Nacht zum 29. verlangte er allein zu bleiben; durch 
anhaltendes Beten ftärfte er feine Seele bis zum Anbruch des 
Tages. Don Bruftbeflemmungen beengt, fprad) er noch ein- 
mal ein inbrünftiged Gebet, durch welches er fein Haus und 
feine Familie dem Alerhöchften in größter Ergebung anempfahl, 
und Gott wiederholend bat, ihm eine fanfte und felige Schei- 
dung von feinem bereits zerfallenen irdifchen Körper angedeihen 
zu laffen. Dann ließ er die Geiftlichen herbeirufen, und fragte, 
ob nicht, weil e8 Sonntag wäre, eine Predigt gehalten würde; 
diefer Tag, erwiederten fie, wird fchon feit den früheften Zeiten 
Misericordias Domini genannt; diefe Barmherzigkeit würde 
Gott gewißlich auch ihm in gegenmärtigem Uebel angedeihen 
laffen, und feine Seele mit Kraft und Troft erfüllen. Endlich 
verlangte er zum leßtenmale feine Kinder zu ſehen; als diefe 

andere, eine angenommene Familie, welche die Nächftenliebe gebie- 

tet; die mir aber nicht weniger theuer als diejenige, durch welche 
die Natur mid) zum Vater — hat. Es iſt die große Zahl der 

Flüchtlinge, deren Kirchentrümmer ich aus Frankreich gerettet, und 

welche ich nach dem unglüdlichiten kirchlichen Schiffpruch in meine 

Staaten, wie in einen fihern Hafen, aufgenommen habe. Meine 


Sorgen verbreiten fi Über diefe neue Familie.” Memoires pour 
servir à V’histoire des Refugies Frangois etc. 
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weinend um das Dett ihres Vaters flanden, duferte er: das 
Bild des Patriarchen Jacob fehmebe ihm vor, wie er feine 
Söhne gefegnet; welches er denn auch in den Ausdrücken zaͤrt⸗ 
lichfter Liebe that. Als der dabei ftehende Geheime Rath Fuchs 
einen Brief laß, fragte der Kurfürft, was dieſe Schrift ent- 
Halte? indem diefer antwortete, daß es ein Brief von feinem 
jüngften Sohne fey, der feiner Kranfheit wegen Berlin nicht 
verlaffen fönne, hierin aber, dem Benjamin ähnlich, um des 
geliebten Vaters Gegen bäte; fo befahl der Kurfürft — weil 
er fich, um für das Wohl feines Sohnes Wünfche auszuſpre⸗ 
chen, zu ſchwach fühlte — einem der beiden Prediger, in feis 
nem Namen den Segen zu ertheilen. Diefer ertheilte nicht alz 
lein den Segen über den Marfgrafen, fondern auch über die 
abwefende Herzogin von Mecklenburg; als er geendet, befräfs 
tigte e8 der Kurfürft durch ein deutliche Amen. Seine trofts 
loſe Gemahlin näherte ſich ihm, fragend, ob er denn nicht auch 
für fie einen Segen habe. „Ihr“, erwiederte er, „werdet in 
Ewigkeit gefegnet feyn.” — Jetzt verließen ihn die legten Les 
bensfräfte, und als feine Seele im Begriff war, vom Körper 
zu fcheiden, rief er: „Herr Jeſu, fomm, ich bin bereir!” und 
dann wieder: „ch weiß, daß mein Erlöfer lebt, und wird mich 
dereinft aus der Erde auferwecken.“ Nach diefen Worten — 
e8 war neun Uhr des Morgens — ließ er, die Augen ges 
fchloffen, fein Haupt allmälig finfen, und verfchied. — 

Sp — mie ein Patriarch des Alterthums — ftarb Friedrich 
Wilhelm der Große, in einem Alter von acht und ſechszig 
Jahren, zwei Monaten und fünf und zwanzig Tagen, nach einer 
acht und vierzigjährigen, mühevollen Negierung, welche neunzehn 
in Kriegen verlebte Jahre in fich begriff. — jene in tiefer 
Nührung ausgefprochenen Worte feines Urenkels, Friedrichs 
des Zweiten, beim Anblick feiner‘ Leiche im Dom zu Berlin: 
„Messieurs, der hat viel gethan“, find zu bedeutungsvoll, als 
daß wir fie übergehen dürften"). 


1) J. D. E. Preuß, Friedrich der Große ıc., I. Band, ©. 270. — 
An derjelben Stelle befinden ſich noch mehrere, den großen Kurz 
fürften betreffende Neußerungen König Friedrichs IE. 
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Vor uns liege nun das an Ereigniffen und Thaten reiche 
Leben dieſes großen Fürften; wir haben ihn als Negenten, als 
Feldherrn und Staatsmann bewundert. — Um indeß eine rich- 
figere Würdigung diefer Tugenden, einen Elareren Ueberblick der 
Berhältniffe zu befommen, fol etwas länger bei den Einrich- 
tungen verweile werden, welche der Kurfürft ald Landes vater 
den verfchiedenen Momenten anzupaflen wußte, um das vorges 
fteckte Ziel zu erreichen. Die Kräfte, welche er vorfand, fo 
unbedeutend. fie waren, verftand er zu wecken, zu vergrößern. 
— An die Entftehung und Fortbildung des Heeres wollen wir 
erft die, Gefege, Neligion, Sitten, Künfte und Wiffenfchaften 
betreffenden Verfügungen und Schaffungen anfnüpfen,. Denn 
„die Kriegskunft ift die Grundfefte policifcher Macht, die erfte 
der Wiffenfchaften, weil unter ihrem Schuß alle andere eris 
ftiren: ihre Fortfchritte, ihre Abnahme. machen Epoche.“ ") 

Als Friedrich Wilhelm die Regierung antrat, befand 
fi) dag Militair in demfelben entnervten Zuftande, in mwels 
chen das Land herabgefunfen war. Die Disciplin war unters 
graben, die Bewaffnung mangelhaft, der Mille der Führer un- 
umfchränft, rückfichtslos nur ihren Vortheil fuchend, Die 
Landftände, ohne Intereſſe für das Heer, hinderten, flatt zu 
befördern, die zweckmaͤßigſten Einrichtungen, verfagten felbft die 
nöthigften Unterftügungen oder Werbungen?). Schon unter 
Joachim Friedrich war das Kriegsmwefen der Leitung des 
Geheimen Rathes ausdrüclich anbefohlen ?); diefer hatte indeß 
während der Regierung George Wilhelms. wenig oder fei- 
nen Einfluß darauf ausgeübt; denn Schwargenberg, die 
leitende Hand des Ganzen, verftand auch hier alle Gewalt an 
fich zu ziehen. Aber noch in feinen legten Lebenstagen mußte 

biefer 


) Fohannes v. Müller, Allgemeine Weltgefchichte, Th. 3. ©. 431. 


2) Im Fahre 1653 mißbilligte felbft des Kurfürften Günftling Kurt 
v.Burgsdorf in der Landtags» VBerfammlung, daß zur Erhaltung 
‚der 4000 Mann flarken Furfürflichen Armee in den Marken, ein 
beftändiger Fonds angewiefen werden folle. Auf Betrieb der Kur- 
fürftin ward er auf fein nahe bei Berlin gelegenes Gut Blumberg 
verwiefen. Koͤnig's Verfuch einer hiflorifchen Schilderung von 
Berlin, 2. Th., ©. 65. 


2) Klaproth und Eosmar, Verſuch einer Gefchichte des Gcheimen 
Staatsraths. 





* 
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biefer Minifter die traurige Erfahrung machen, daß auch in 
biefem Zweige fein Wirken ohne Erfolg gewefen; denn die Art, 
mit der vor feinen Augen zu Spandau — von Seiten der 
CompagniesChefs des Nochomfchen Regiments — bie Digci- 
plin wegen Nichtzahlung der Löhnung überfreten wurde, giebt 
ung einen deutlichen Beweis von der Verfaffung und dem Zu- 
fiande der Truppen ). 

Bon den, ſchon im Eingange erwähnten, 2000 Reutern 
behielt der Kurfürft nur 150, die anderen wurden dem Kaifer 
überlaffen; eben fo entließ er die Infanterie, bis auf 2000 
Mann, aus welchen und aus der alten Leibgarde vier Regimen⸗ 
ter gebildet wurden. Im Jahre 1615 hatte Kurfürft Johann 
Sigismund aus Truppen, welche er von Yülich nach der 
Marf zog, die Furfürftliche Leibgarde geftifter, und ihr bie 
Feftung Peitz zum Garnifonorte vorläufig angemiefen. Die 
neu errichtete Leibgarde beftand aus ſechs Hauptmannfchaften 
zu 150 Mann; hierzu fliftete der Kurfürft noch 1642 zu Koͤ—⸗ 
nigsberg eine eigene Leib-Compagnie von 202 Mann, deren 
Führer (Pierre de la Cave) nur allein von ihm Befehl em⸗ 
pfing *). Zwei Jahre nachher ward bie Garde zu Noß big 
auf 1200 Arfebufirer verftärkt, und 1645 wurden zur Befagung 
der geräumten weftphälifchen Feftungen drei neue Regimenter 
zu Fuß gebildet, theild zu fechs, theild zu zehn Hauptmanns 
ichaften, deren jede 130 Mann flarf war. Bei Gelegenheit der 
Bermählung des Kurfürften wurden 300 Reuter und 500 Mus⸗ 
fetiere zu einer befonderen Leibgarde geworben. In Preußen 
beftand das Militair aus noch vorhandenen, geworbenen deut; 
fchen Knechten oder bewaffnetem Landvolk. Die erften regel- 
mäßigen Werbungen fanden gegen das Jahr 1650 Statt, wur⸗ 
den aber wegen der vielen, von Seiten der Stände gemachten 
Schwierigfeiten bald eingeftelt, und erft fpäter bildete fich eine 

) Schwarbenberg fonnte die Aufrührer nur dadurch beſchwichti— 
gen, daß er fchleunigft 600 Thaler zahlte. — Im fahre 1645 und 
auch noch in fpäteren Fahren war Berlin fchr abgeneigt, Truppen 
aufzunehmen, weil fie Ausfchweifungen si Koften der Bürger be= 


gingen, — Klaproth u, Cosmar, Verſuch einer Geſch. d. m. 
—— Koͤnig, Verſuch einer hiſt. Schild. v. Berlin, 


2) Koͤnig, Alte und Neue Denkwuͤrdigkeiten der Koͤnigl. Preußiſchen 
Armee, S. 27 u. 28 u. S. 187. 
14 
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Armee, die aus ehemaligen fchmwedifchen Soldaten und aus neu 
Geworbenen befand; Im Jahre 1651 konnte der Kurfürft 
mit 48 Gefchwadern und 86 Haupfmannfchaften ing Feld ziehen, 
Die Kegimenter. waren aus zwei bis zehn Hauptmannfchaften 
gebildet, bei der Reuterei aus 4, 5, 6 und 10 Gefchwadern, 
Wegen geringer Unterftügung der Stände mußte ein Theil der 
Armee entlaffen werden; man befchränfte ſich auf die Landes⸗ 
bewaffnung, die aber, in Mückficht der vielen unerfahrenen Df- 
fisiere, der fchlecht berittenen und ungeübten Völker, fehr mans 
gelhaft ausfiel ). — Bon 1655 an behielt der Kurfürft fort: 
während ein großes Heer in feinem Dienft; daffelbe zählte da> 
mals 26,800 Mann, und verdanft vorzugsweife dem General: 
Wachtmeifter George Derfflinger feine Entftehung 2). Zu 
derfelben Zeit leitete in Preußen der Graf Waldeck die Lan 
deövertheidigung ; es wurde entweder der zwanzigſte Mann ger 
fie, oder Geld gezahlt 3). Das Heer, welches bald darauf 
ing Feld zog, befland aus: 15 NeutersRegimentern zu 6 Ges 
ſchwadern, 7 DragonersRKegimentern und 10 Negimentern zu 
Fuß, das Geſchwader und die Hauptmannfchaft zu 100 Mann, 
Das Garde-Regiment zu Pferde beftand aus 12 Gefchwadern 
und das Regiment zu Fuß aus 5 Hauptmannfchaften zu 200 
Mann. — Die Artillerie war zu derfelben Zeit fchon ziemlich 
bedeutend, der Kurfürft felbft war diefer Waffe befonderg zu: 
gethan; fie zählte 72 Stücke, theild großen, theils Fleinen Kas 
libers, 73 Rüftwagen, mehrere Schiffbrücken und Schiffsbereit- 
fchaft. Gemeinhin rechnete man auf 1000 Mann zwei drei; 
pfündige Negimentsftücke, außer den noch mitgeführten fchweren 
Geſchuͤtzen. — Nach dem Frieden von Dliva mußten, wegen 
Geldmangeld, der größte Theil der Kavallerie und die Artilles 
riepferde abgefchafft werden; indeß war dies nur eine durch 
1) Die Landesbewaffnungen während der Negierung des großen Kur— 
fürften find nie von erheblichem Vortheil gewefen. In Preußen 
nannte man diefe Mannichaften Wibranzen. Im Militair-Wochen— 
blatt, Jahrgang 1835, No. 988. befindet fich eine Verordnung, die 


Landesbewaffnung betreffend, welche aber, wegen der von den Stän- 
den gemachten Schwierigkeiten, nicht zur Ausführung gefommen tft. 


?) Hiftorifch» merfwärdige Beyträge zur Krieges» Gefchichte des großen 
buchen ic. ©. 26 die More. 9 ſchich groß 


) Im Jahre 1656 wurde durch Ernſt von Platen ein foͤrmlicher 
—X Etat eingerichtet. ch ſt P fd ch 
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. die Umftände gebotene Maßregel, die mit dem Beginn des 
neuen Krieges von felbft aufhoͤrte. Wir finden daher im Jahre 
1666 die Stärke des brandenburgifchen Heeres wieder bis zu 
12000 Mann angewachfen, außer 5357 neu gemworbenen Manns 
fchaften: 3500 Reuter, 1500 Dragoner und 7000 Mann Fuß 
volf, in 42 Compagnien; im folgenden Jahre war ed noch 
bedeutender, Nach einer vom 37. September vorhandenen Lifte 
zählte die Armee 24123 Mann, und zwar: 
4) die Truppen, welche der Kurfürft bei fich hatte: 
Kavallerie 5914 Mann, 
Anfanterie 3682 = 
Dragoner 730 ⸗ 
10326 Mann, 
2) Truppen, die in Meftphalen fanden: 
Kavallerie 2745 Mann, 
Anfanterie 10766 = 
Dragoner 286 ⸗ 
13797 Mann, 
die Gefchmwader zu 83 Reutern, die Haupfmannfchaften 130 
Mann '), die der Dragoner 112 big 130 Mann. 

Beim Beginn des Krieges von 1672 ift das brandenbur; 
gifche Heer 23562 Mann ftarf, welches jedoch gleich nach dem 
Frieden zu Voſſem bis auf 16000 Mann entlaffen wurde. 
Durch den 1674 von Neuem ausgebrochenen Krieg finden wir 
es wieder bis auf 18000 Mann angewachfen, und 1676 nahm 
der Kurfürft felbft 200 Towardzen in feinen Dienft. Am flärf- 
ften ift die Armee im Jahre 1679 kurz vor Unterzeichnung des 
Friedens zu St. Germain; e8 waren 38533 GStreiter, die ihrem 
Fürften und Feldherrn zu Gebote fanden, und zwar: 9713 
Neuter, 3454 Dragoner, 25366 Mann Fußvolk. Nach diefem 
Frieden ward die Armee wieder fehr vermindert; fo find es 
1686 nur 21060 Mann: 2837 Reuter, 1152 Dragoner, 12400 
Mann Feldtruppen und 4671 M. Garnifontruppen; die Negi- 
menter zu 6 Gefchwadern, diefe zu 64 Gemeinen. 

Seinem Sohne hinterließ Friedrich Wilhelm eine Ar- 
mee von 33000 Mann, Diefe Truppen beftanden in 35 Bas 





) Hiforifches Portefenille 1785. 8, 6tes Städ, 
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taillonen Infanterie (welches im Jahre 1806 die Negimenter 
1 big 14 waren, unb heute diejenigen Negimenter find, welche 
die Fahnenbaͤnder, lauf einer 1834 erlaffenen Cabinetsordre, ers 
halten haben), und zwar: 6 Bat. Garde, 2 Bat. Kurfürftin, 
2 Dat. Kurprinz, 2 Bat. Prinz Philipp, 2 Bet. Anhalt, 2 
Bat: Derffling *, 2 Bat. HolfteinsBef, 2 Bat. Spähn*, 2 
Bat. Dönhoff, 2 Bat. Barfuß, 2 Dat. Zieten, 2 Bat. Prinz 
von Gumberland, 2 Bat. Belling, 2 Bat. Varenne, 1 Bat. 
Poͤllnitz“, 1 Bat. Corneaud, 1 Bat, Briquemault. Von diefen 
Bataillond wurden fur; vor des Kurfürften Tode die mit einem 
* bezeichneten Bataillons theils untergefteckt, theils reducirt, 
und e8 blieben nur noc) 29 Bataillons, jedes 4 Compagnien 
ftarf, übrig '). Ferner 32 Eskadrons Küraffiere, 8 Edfadrong 
Dragoner, 300 Artilleriften und 18 Garnifon » Compagnien. 
Deren Berpflegung betrug jährlich 1,098,000 Thaler ?), 
Beftimmungen und Normen, den Bekleidungs> und Bes 
waffnungszuſtand betreffend, eriftirten, wohl, erlitten aber durch 
Zeit, Umftände, durch die willfürlichen Einrichtungen der Negis 
ments- Chefs, oder auch zumeilen durch den Gefchmac des 
Einzelnen mancherlei Abänderungen ?). Beim Antritt der Re⸗ 


) Stammlifte der Königl. Preuß. Armee für das Fahr 1806. Berlin 
a 8 ©. 8. — Hiflorifches Portefeuille, Jahrgang 1785 , 6tes 
tuͤck. 


2) Handſchrift auf d. Koͤnigl. Bibliothek No. 320. — Der Kurfuͤrſt 
errichtete 1687 zwei Compagnien Musketiere aus den Refugies, um 
diefen Unglüdlichen eine Erinnerung an ihr altes Vaterland und ein 
Band für das neue zu fchaffen. Man vereinigte mit diefen eine dritte, 
deutfche, von dem nachherigen Marfchall v. Nakmer fommandirt. 

Die beiden erſt erwähnten Compagnien beftanden aus Edelleuten, die 
in Frankreich gedient hatten. Der Gemeine erhielt Lieutenants:Rang, 
die Dffigiere einen höheren Grad in der Armee; ihre Gage betrug 
monatlih 10 Thaler, und für drei war ein Diener mit 4 Thl. gut 
gethan. Die Uniform war fehr glänzend, von Scharlach, die Nähte 
und Nermel mit goldenen Trefien eingefaßt, die Bandeliere mit 
Gold durchſtickt, die Schabraden und Piftolenholfter chen fo ver- 
ziert; ein Eleiner Filzhut, auf dem ein Federbufch von braunen und 
weißen Federn, jchmüdte das Haupt, Der Kurfürft führte den 
Titel Oberſt diefer ZOMPRSU. — Memoires pour servir à V’hi- 
stoire des Refugies p. Erman et Reclam; und Hiftorifche 
Beytraͤge. Berlin 1784. 4, ©. 596, 


®) Die 1632 in Preußen gebildete Leibgarde war fämmtlich blau ges 
fleidet, was ein jo großes Auffchen machte, daß man ihnen den 
Namen Blaurdde gab, König, Alte und Neue Denfwürdig- 
feiten der Königl. Preuß. Armee, ©. 24. 
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gierung Friedrich Wilhelms war die Bekleidung dev Truppen 
fehr fchlecht; die der Befakungen gingen zerlumpt einher, die 
im Felde flehenden fuchten fich durch Plündern zu verbeffern. 
Für einen Knecht war ein Mantel, Rock, Hofe, Müge und ein 
Paar Strümpfe gut gethan, wofür 10 Rthlr. 51 Grofchen ge 
zahlt wurden. Die Leibgarde, aus Pifenierern und Musketieren 
beftehend, war auch hierin am mehrften bevorzugt; die Montis 
rung eines Gorporald unter den erfteren Eoftete 25, die des 
Gemeinen. 24 Thaler; die eines Corporald bei den Musketieren 
17, die des Gemeinen 16 Thaler. Die Kleidung war vorzugs⸗ 
weife bequem eingerichtet, für den Rock allein wurden ſechs 
Ellen Tuch gegeben, und mit eben fo viel Ellen Boy gefüttert; 
außerdem gehörte dazu ein Colet, Wams und Aermel von 
Elends> ober. Hirfchhaut'). Die Pifenierer trugen Panzer und 
Pickelhauben, die Musketiere führten eine bunte Gabel bei fich, 
auf welcher‘ beim Abfeuern das Gewehr ruhte; Hüte mit Feder⸗ 
büfchen dienten zur Kopfbedeckung; an einem ledernen Bandes 
liere befanden fich die Patronen und die Lunfe, auf der anderen 
Seite der Degen; die weiten Beinfleider waren mit Bandfchleis 
fen geziert. Ein Drittheil des Bataillon führte fechgzehn Fuüß 
lange Pifen, außer einem GSeitengemwehr, mit ſich. — Die Of: 
fiiere fchmückten fi mit Ringfragen und weiß⸗ und ſchwarz⸗ 
feidenen oder filbernen Schärpen, einem fchönen Wehrgehent 
und bunten Bändern auf der rechten Schulter, Aber unge- 
achtet diefer Einrichtungen erhielt der Kurfürft noch 1683 fol 
genden Bericht über die Uniformirung der eigenen Gaͤrde: 
„Die Montierung ift allererft vor fünfviertel Fahren ausge: 
theilt worden, durchgehends aber und infonderheit bei den zwei 
Leib: Compagnien gar fchlecht, die Nöcke und Unterkleider fehen 
abgetragen und ungleich aus, maaßen einige blautuchene, andere 
lederne Hofen, ein Theil breite zinnerne, ein Theil runde, ans 
dere wiederum meflingene Knöpfe, ein Theil lichte, ein Theil 
dunfelblaue Röcke haben,’ *) — Die Neuterei, mehr dem Ger 
ſchmacke des Einzelnen überlaffen, weil fie fich felbft Fleiden 
und beritten machen mußte, trug lederne Koller, über welche 


1) König, Alte ven Denfwürdigfeiten der Königl, Preugifchen 
Armee, ©. 114 b 
2) Hiftgrifches a, Jahrgang 1785, 8, 6, Stuͤck. ©. 680. 
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ein Kuͤraß gesogen wurde; auf dem Kopfe Helme mit Blech- 
platten hinten und an den Seiten, Panzerhandfchuhe, und um 
ben Leib Schärpen; einzelne Negimenter hatten Hüte mit Fe 
bern zur Kopfbedeckung. Ihre Waffen waren Piftolen und. ein 
langes Schwert. Die Dragoner führten ein Geitengewehr, 
halbe Pifen und leichte Musfeten mit fih. Die Leibgarde zu 
Pferde war blau ‚gekleidet, mit. Gold- und Eilberfchnüren ver: 
braͤmt '). 

Das im Jahre 1686 unter Anführung des General-Lieu- 
tenants von Schdning nad) Dfen abrücende Corps war fehr 
reich und gefchmacvoll ausgeſtattet. Die Generale, DOberften 
und berittenen Dffiziere hatten filbernes ‚Pferdegefchirr; die 
Dberoffisiere der Grenadiere an ihren Tafchen filbernes Blech, 
die Unteroffiziere daffelbe von verfilbertem Meffing, Mit der 
Zelt Equipirung wurde von vielen Dffizieren ein großer Luxus 
getrieben; einige ließen fich dad Tafelgefchirr aus Nürnberg 
und Augsburg fommen. Die Infanterie war blau, die Artil- 
lerie braun, die Kavallerie und Dragoner in lederne Collets 
gefleidet. Die Unteroffiziere und Pifenierer hatten Piftolen am 
Gürtel, die Derfflingerfchen Bataillone Keffel an der Seite; die 
Keuter und Dragoner führten außer ihren gewöhnlichen Waf⸗ 
fen noch Dolche mit fi. Für zwei Soldaten war ein Zelt 
nebft einem Strohſack gut gethan. 

Der Kurfürft war die oberfte Militair-Behörde, nach ihm 
ber Generals$eldmarfchall und die Chefd nad) ihrer Beftallung; 
die jüngeren Offiziere erhielten auf den Vorſchlag des Chefs 
vom Kurfürften die Befkätigung, und avancirten nach dieſer. 
Demerfenswerth ift, daß der Minifter Otto von Schwerin, 
welcher feinen Rang vor den Felbmarfchällen hatte, auch in 
militairifcher Hinficht dem Kurfürften große Dienfte leiftere; 
felbft die Höheren Generale empfingen in Abwefenheit des Kurz 
fürften fehr oft ihre Inftruftionen von ihm, die von den viel- 
umfaffenden Kenntniffen diefed ausgezeichneten Minifterd zeu- 
gen. Vor dem Ausbruch eines Krieges wurde im BER der 


1) König’s Handfchriften Mns. boruss. fol. n. 309, — Hiftorifch- 
merftwürdige Beiträge zur Kriegsgefchichte des reden Kurfürften, 
— Stuhr, die Brandenburgifch = Preußifche Dee =» Berfaffung 
zur Zeit Friedr Wilh. d. Gr. 
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Feldmarfchälle im Geheimen Rathe über das auf dad Militair 
Bezug habende berathen. Im Kriege ſelbſt hielt der Kurfürft 
mit ben älteften Generalen Kriegs⸗Rath, bei diefer Gelegenheit 
wer es jedem DBeifiger geftattet, unverholen feine. Meinung ſa— 
gen zu dürfen. — Der größere Theil befonderg der höheren 
Offizierſtellen war mit Adelichen befeßt; in den Fällen, wo die 
Städte zu den Werbungen beitrugen, war es auch ihnen ges 
ftattet, Offiziere zu ftellen. Die Regimenter führten nach ihren 
Dberften den Namen; von deren. Perfönlichfeit hing daher vie- 
le8 ab; von ihnen empfing der Soldat den Lohn feiner Tha⸗— 
ten an Geld oder an Ehre; durch Erinnerungen an eine rühmz 
liche Vergangenheit, oder. durch die Ausgficht des Lohnes, ben 
. ein neuer Sieg bringen würde, fuchte der Chef feine Soldaten 
zu begeiftern. Die Sahne wurde als ein Heiligthum angefe- 
ben, e8 war der Banner, um den fich Alles fammelte; der 
Faͤhnrich, welcher fie frug, durfte deshalb fein Strafrecht aus⸗ 
üben; im Gegentheil, e8 war ihm geftattet, für den Verbrecher 
um Gnade zu bitten '). | 

Ehrenzeichen (Drden) fannte man damals in der Ar: 
mee noch nicht in dem Sinne, wie heute. Der vom Kurprinzen 
fchon fehr früh geftiftete Orden de la Generosite durfte mit 
Erlaubniß des Kurfürften getragen werden; war aber nicht von 
folcher Bedeutung, daß er irgend einen Einfluß ausgeuͤbt haͤtte. 
Merkwuͤrdig bleibt es indeffen, daß fich der Kurfürft gern mit 
dem Hofenband »Drden fchmückte, ja das Band beffelben mit 
der Devife um fein Handpetfchaft ftechen und fich felbft damit 
auf einigen Medaillen abbilden ließ, wovon ung eigene Anfchau> 
ung überzeugt haft. Der Kurfürft erhielt diefen Orden fchon 
den 23. Januar (2. Febr.) 1654 von dem fich damals zu Pa- 
ris aufhaltenden König Carl U. Der Chevalier Edward 
Walfer, Jarretiere et Roi d’Armes d’Angleterre, überbrachte 
denſelben nebft einem Schreiben des Königs, dem Inhalte nach: 
„Da der König bisher fo viele Proben von der Freundfchaft 


) Mns boruss. fol. n. 309 das Kriegswefen im Allgem. von König; 
— Hiftorifch merfwürdige Beiträge zur Kriegsgefchichte des großen 
Kurfuͤrſten ꝛc. 8.5; — Stuhr die Brandenb. Preuß. Kriegs Ber= 
faffung zur Zeit Friedrich Wilhelms des Großen, 8.; — Hiftorifches 
Mortereiille Jahrgang 1785. 63 St. 
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des Kurfürften habe, welche ihn zur Danfbarfeit gegen denſel⸗ 
ben verbänden, und er auch nichtd mehr: wünfchte, als daß 
folche Freundfchaft ſtets unterhalten werden möchte, fo be- 
fchenfe er ihn hiermit, ſowohl zur Befeftigung berfelben, als 
zu Bezeugung der befondern Gemwogenheit und Hochachfung, 
welche er ſowohl vor feiner Perfon, ald großen Verdienfte habe, 
mit dem Orden des blauen Hofenbandes, und fertige den ſchon 
genannten Chevalier Walker an ihn ab, ihm die Medaille 
dite le George fammt dem Hofenbande und dem Stern zu 
überbringen, um felbige auf die gewoͤhnliche Art zu tragen.“ 
Den 23. März (2. April) fand die feierliche Einfleidung auf 
dem Schloffe ftatt, und aus Coͤlln an der Spree unter dem 
28. Mai (7. Juni) deffelben Jahres fchrieb der Kurfürft in 
franzöfifcher Sprache: „Er danfe dem Könige für die Ehre 
der Aufnahme in den Orden, wuͤnſche ihm, daß feine Affairen 
endlich einen glücklichen Ausgang nehmen möchten, und vers _ 
ficherte, von feiner Geite alles zu thun, die Gewogenheit und 
aufrichtige Neigung bdeffelben zu verdienen, und nichts. zu verz 
fäumen, was zur Beibehaltung und Befeftigung derfelben et- 
was beitragen koͤnnte.“ — Aber erfi unter dem 30. Mai (9. 
uni) 1663 empfing er den vollffandigen ritterlichen Ornat, 
von dem damaligen Furbrandenburgifchen Gefandten, Prinzen 
Johann Morig von Naffau, überbracht ). 

Da die Armee mehrentheild aus gemworbenen Ausländern 
beftand ?), welche eben Fein anderes intereffe an ihre Sahne 
fnüpfte, ald die Ausſicht, durch Plünderung, Raub oder durch 
glückliche Ereigniffe das Leben zu friften, in ungewöhnlichen 
Fällen einen Befig zu erlangen, fo waren die Schmierigfeiten, 
welche dadurch entftanden, eben nicht gering. Dem Kurfürften 
war die Art, mit welcher die Werbungen flatt fanden, fehr zus 
wider, er erließ dieferhalb an die Chefs der Negimenter und 
Compagnien, welche dafür zu forgen verpflichtet waren, meh— 
rere Befehle, wozu unter anderen der gehört, daß jeder mit 
Gewalt Geworbene fogleich zu entlaffen fey. Auf diefen Be⸗ 


») Delrichs, Churbrandd. Medaillen-Cabinet. Taf. LXXI u. LXXII. 


2) Die Bel betrugen für den Kavalleriſten 40 Thlr.; Drago 
* 20 ‚ und Juñfanteriſten 8 Thlr. Hiſt. Portefeuille 17 
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fehl wurde bei den Mufterungen fehr ſtreng gehalten. — Als 
der Kurfürft zur Regierung Fam, war die Armee eigentlich nur 
eine Plage für das Land; mit dem ihnen dargereichten Solde 
und mit den Naturallieferungen waren die Truppen, ſowohl 
Dffiziere al8 Soldaten, feiten zufrieden; mas nicht gutwillig 
dargereicht wurde, firchte man mit Gewalt zu nehmen. Go 
hatte im J. 1641 die Schwabron bes Dberftlieufenant Hark 
mann v. Goldader den furfürftlichen Amtsbervohnern Pferde 
und Vieh weggenommen, und wagte fogar einen räuberifchen Eins 
fall ind Mecklenburgifche"). — Unter den verfchiedenen Mafz 
fengattungen beftand auch eine getoiffe Animofität. „Der bloße 
Name Artillerie,‘ fchreibt der Statthalter Johann George 
von Deffau den 29. Juli (8. Auguft) 1659: dem in Juͤtland 
damals Krieg führenden Kurfürften: „wäre fo verhaßt, daß 
ſich alles verlaufe, er habe daher Knechte unter einem anderen 
Namen abgehen laffen, und ihnen Gewehre gegeben.” 

Die Juſtiz wurde in der Armee von MilitairsRichtern. aus— 
geübt, welche anfänglich Negiments- Schulen, dann Aubditeure 
genannt wurden. Die Urtheile fanden dem heutigen Ders 
fahren fehr ähnlich Statt, von allen Chargen wohnten den 
KriegssNechten welche bei. Dem Deferteur wurde gemeinhin 
das Leben gefchenft; er mußte aber ftatt feiner einen anderen 
fielen, und drei jahre auf der Feftung ſitzen. Subordinationg- 
Vergehungen wurden fehr fireng geruͤgt. Der General-Major 
Derfflinger wollte fic) 1656 einem ſchwediſchen General Mül- 
ler nicht unterordenen, welchem er auf Befehl des Kurfürften 
zugetheilt war. Er fehrieb dieferhalb mehreremal an den Kurz 
fürften, und zeigte fich fo menig gehorfam, daß der Kurfürft 
dem Statthalter Grafen Sayn-Witgenftein befahl, den Ge- 
ral Derfflinger, wenn er nicht pariren würde, feftsufeßen. 

Das erfte Militair-Edict ift vom 26. März (5. April) 1612 
und betrifft das Verhalten der angemworbenen Soldaten; außers 
dem hat Kurfürft Johann Sigismund noch zwei Ebdicte 
erlaffen. Friedrich Wilhelm erließ den 24. Mai (3. Juni) 
1641 das erfte den Militairftand betreffende Edict, e8 ift wider 
Auslaufen, Ausreuten und Exzeffe der Soldaten gerichtet; die 


») Königs hiftorifche Schilderung von Berlin. 2r Theil, 
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erfte von ihm unterzeichnete Verpflegungs⸗Ordonanz ift: vom 
1. April 1655, und bie erfien Kriegs⸗Artikel vom z+. Januar 
1656, welche Mylius in feinem Corpus Constitutionum etc; 
im III. Theile der 1. Abth. mittheilt. Die vom Kurfürften 
nach und nach erlaffenen Verordnungen erfchienen 1687 als 
fanftionirte Kriegs-Artifel?). Sie beftehen aus 19 Titeln, 
die 91 Kriegs-Artikel in fich begreifen. Die beiden erften 
Titel betreffen das Verhalten gegen Gott und den Gottesdienſt; 
fo heißt e8 im zweiten Kriegs-Artikel: „Welcher Soldat Got- 
tes Wort läftert, oder mit demfelben und mit dem Gottesdien⸗ 
fie, es ſey auff mas Maß es wolle, trunckenen oder nüchternen 
Mundes, Affenfpiel treiber, von den hochwuͤrdigen Sakramen⸗ 
ten läfterlich und fpöttifch redet, der fol ohme alle Gnade am 
Leben geſtrafet werden.“ Der Gottesdienft wurde im Lager 
Morgens und Abends gehalten, und vor und nach dem Got: 
tesdienft follte ein Zeichen gegeben werden „und fol Fein Prie⸗ 
fter, bei Bermeidung eines Monat Soldeß, der den Armen ver- 
fallen feyn fol, ohne erhebliche Urfachen, denfelben verfäumen, 
auch Fein Soldat, bei Vermeidung der Strafe des Haldeyfeng, 
vom Gottesdienfte wegbleiben.“ — Der 19. Artifel lautet: 
„Der Reuter oder Fußfnecht, der feinen Degen gegen einen 
Dber> oder Unter: Officirer entblöffet, in der Meinung Scha; 
den zu thun, der fol ohne alle Gnade archibufiret werden,“ 
Nach dem 40. Kriegd-Artifel heißt es: „Wann eine Veſtung 
dem Seinde außer hoher Noth auffgegeben würde, fo follen die 
Gubernatorn und Befehlshabere derfelben am Leben geftraffet 
werben, die gemeinen Soldaten aber ohne Fahnen auffer dem 
Läger dienen, und baffelbe reinigen, biß daß fie ihre Verbre- 
chung mit männlichen Thaten ergänget haben.” Die übrigen 
Titel Handeln von Folgendem: der 3. von ber Disciplin, der 4. 
von der Soldaten Arbeit, 5. vom Schießen nach befeßter Wa⸗ 
che, fomohl von der Wache als von den Schildwachen, 6. von 
Marſch⸗ und Zug-Drdnung, 7. von Außgerißenen und Feld- 
flüchtigen, 8. von Uebergabe der Feftungen, Accorten und Cor- 
refpondence mit dem Feinde, fodann vom Weberlaufen und 
verdächtigen Zufammenfünften, 9. vom Meuteniren und Duel- 


ı) Völckers Corpus Juris Militaris, 1687. 4. 
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liren, 10. von Nothzucht und Hurrerey, 11. vom QDuartieren, 
12. von Verwahrlofung und Berpfändung der Wehr Waffen 
und aller Kriegs- Anftrumente und Werkzeug, 13. von Brand, 
Raub, Diebftapl und Trinkgeld nehmen unter den Thoren, 14. 
vom Plündern und Beute machen, und wie e8 mit der Beute 
und den Gefangenen vom Feinde, gehalten werden fol”), 15. 
von der Mufterung, 16: vom Abdanfen und Abfchied geben, 17: 
von der Gage und Löhnung, 18. von Verhehlung und Abfchaf: 
fung der Uebelthäter, 19. von aller Krieged-Bedienten Pflicht: 
leiftung. — Nach diefen Titeln folgen zur Ergänzung derfelben 
noch mehrere Edicte und Interims-Ordonanzen, dann eine Ar: 
tillerie-Drdnung; unter dem Jahre 1678 wurde ein neues Marfch: 
Edict erlaffen und 66 See-Kriegs-Rechte. Die lebte Verfü- 
gung des Kurfürften an das Militair ift befonderd merkwuͤr⸗ 
dig, durch fie wollte er noch das Schlagen der Soldaten ab— 
gefchafft wiffen; fie lautet ?): 


„Cireular-Ordre an alle Regimenter, daß die 
Soldaten nicht zwifchen denen Piquen übel 
tractiret werden ſollen.“ 


„Wir Friedrid Wilhelm ꝛc. Es ift bei Unferer Milice, 
wie Wir vernehmen, offtnahlen bißhero gefchehen, daß die 
Soldaten oder gemeinen Knechte, wann Sie excediret, oder 
fich vergriffen, alfo fort zwifchen die Piquen geführet, und 
von denen Unter-Ofticierern mit Stocfcylägen und prügeln 
gar übel zugerichtet worden. Ob Uns nun zwar eben nicht 
befandt, daß folches bei Eurem Regiment gefchehen; Go 
haben Wir doch Euch hiermit befandt machen wollen, daß 
Wir dergleichen Rigueur nicht billigen, und befehlen demnach 
Euch hiermit in Gnaden, dahin zu fehen, daß foldyes bei 


) Nach einem 1642 zwifchen den Kaiferlihen uud Schweden vollzo- 
genen Chartel wnrden die Gefangenen nach folgenden Saͤtzen aus- 
eldſt: Ein General-Lieutenant an Kaiferlichen Seiten 30000 Thlr., 
eldmarfchall 20000 Thlr., Feldzeugmeiſter 10000 Thlr., General 
der Kavall, und Infant. 8000 Thle., General 4000 Thlr., Oberſt 
1000 Thlr., Major 300 Thlr., Rittmeiiter 200 Thlr., Kapitain 
‚m ar Lieutenant 50 Thle., em Reuter 8 Thlr., ein Muske— 

er r. 


2) Mylius Corpus Const. M. III. Th. Abth. I. 
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dem Regiment hinführo abgeftellet, und jedermänniglich da⸗ 
hin angewieſen werde, ſich deßen binführo bei Vermeydung 
anderer Verordnung zu enthalten. Gegeben Potsdamm, den 
29, Januarii, Anno 1688,” 


Die Mufterungen fanden auf ausdrücdlichen Befehl des 
Kurfürften oder der Feldinarfchälle flat. Ein Bericht an ben 
Kurfürften nach einer folchen Mufterung, über den Zuftand der 
Truppen des Leib-Regiments der Kurfürftin '), fommandirt 
vom Dberft von Borftel, giebt auf fehr intereffante Weife zur 
gleich ein anfchauliches Bild von der damaligen Armee ?). Derz 
felbe datirt fi) Neuftade Brandenburg den 28. Septbr. (8. 
Dftober) 1683, und ift unterfchrieben von Hans George von 
Ribbeck und Johann Adam Sparre?), 

„Nachdem E. 8. D. vermittelft dero an ung ergangenen 
gnädigften Refcripto ſub dato Potsdam d. 7. Auguft ung gnä- 
digft anbefohlen, daß wir E K. D. hochgeliebten Gemahlin 
Churf. Durchl. Leibregiment zu Fuß, wann vorhero Dero Kriegs⸗ 
Math und Dberfi der v. Boͤrſtell als Commendant felbigen 
Regiments ung den eigentlichen terminum, wenn folches all- 
bier zufammen gefommen, notificiret haben würde, muftern 
follten, und diefelbe den 27. Septbr. dazu benennet; fo haben 
wir folchem zu unterthänigfter Folge, geftern und heute außer- 
halb der Stadt auf einen dazu bequemen Plaß fothane Mufte- 
rung auf E. 8. D. publicirten Mufterordnung und der da- 
beigefügten Nebenpunften gemäß, nachdem vorher die gefamm- 


») Im Fahre 1676 wurde aus der Garde ein Regiment für die Kur- 
fürftin errichtet, welches nach der Stammlifte von 1806 das erite 
Infanterie- Regiment it. König Alte und Neue Denkwürdigkei- 
ten d. K. Pr. Armee, 8. ©. 32. Nach der Stammlifte von 1806 
wurden die Infanterie Regimenter Nr. 5 u. 6 im Jahre 1672 für 
den Kurprinzen Carl Hemil und für den Prinzen Fried rich 1672 
und 1673 errichtet. 


2) In einem Mufterungs= Berichte vom %. Juli 1656, welcher nicht 
fo ausführlich abgefaßt, heißt es unter andern von des Oberſten 
Pfuels Esfadron, Rittmeiſter Beyers und v. Blumenthals 
Compagnie: „es ift unglaublich, wie bei diefen Zeiten, da faſt ganz 
Deutfchland in ſtarkem Werben begriffen, folche Compagnien auf- 
zubringen geweſen.“ ; 


3) Mns. boruss. fol. n. 322. Berichte die Mufterungen der preufßis 
ſchen Armee betreffend. 
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ten Unteroffisiere mit einem Eid, daß fie wirklich Unteroffiziere 
beleget, und die Nollen von allen Corporalen beſchworen wor⸗ 
den, mit genauer Obfervantz gebührlic verrichtet, und die auf 
gefchehenen Fragen erfolgten Antworten von Allen und Jeden 
infonderheit mit Fleiß angemerfet und verzeichnet, wie folches 
aus den Mufterrollen, fo wir E. K. D. hierbei gehorfamft uͤber⸗ 
geben mit Mehrerem zu erfehen feyn wird. — Es befteht dag 
Negiment aus ganz alten wenigen Leuten, fo ihrer langwierig 
geleifteten Dienfte und Unvermögens halber nicht mehr wohl 
marfchiren können, und einigen jungen Leuten unter den Neu 
geworbenen in recht gufer und untadelhafter Mannfchaft, fo 
alle capabel find E. K. D. gute und nuͤtzliche Dienfte zu lei- 
ſten. Und beflaget der Herr Oberſte Börftell, daß der Kern 
von dem Regiment für jegt nicht mit praefentirt, und demfel- 
ben dadurch ein noch viel befferes Anfehn gegeben werden Fün= 
nen, zumahl da die befte Mannfchaft von demfelben und zwar: 
Nach Grethfyl in Oftfriesland 81 Mann 
Auf der Seftungs-Arbeit nad) Berlin 38 = 
Auf der Poftwache zu Genthin 49 
Nach Zehdenick beim Wild Zaun 96 
Auf die Schiffe 417 
281 Mann 
außer den Ober- und Unter-Offizieren auscommandirt waren, 
weshalb die gebuͤhrenden Ateſte producirt und uns uͤbergeben 
worden.“ 

„Die Compagnien waren nach Abzug der auscommandir- 
ten nicht nur allein ganz complet, ſonder bei des Herrn Ober- 
ften Compagnie 1 Fähnrich, 1 Corporal und 2 Gemeine, Oberſtl. 
Eberſchweins Compagnie 1 Gemeiner und Hauptmann Stillens 
1 Gemeiner übrig; ungeachtet während der Zeit, daß daß Re- 
giment die Nefruten gemacht, 42 Mann von demfelben wieder 
ausgetreten find. Nachdem aber auch unter den Neugemworbes 
nen, als wir folche, ob fie freimillig Dienfte genommen, genau 
eraminirt, einige und zivar fieben Gemeine gewaltfam dazu ges 
zungen, fo find diefelben, weil es E. K. D. Kriegs-Artifeln 
und Werbes Patenten ganz zuwider, fofort entlaffen, und den 
Dffisieren, daß fie folche mit untadelhaften Leuten erſetzen moͤch⸗ 
ten, von ung angedeutet worden, ” 


v 


Na 
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„Hiernaͤchſt meldeten fich auch erft erwähnte alte Leute, 
als von des Hauptmann Köppern Compagnie der Sergannt 
Sohann Andres von 58 Jahren, welcher E. K. D. 33 und ber 
Kron Spanien 13 Jahr; der Fourier von diefer Comp. Bars 
tel Wehrmann, melcher 69 Jahr alt, E. K. D. und Dero fee 
ligen Herrn Vaters hochfeeligen Andenfens 48 Jahr, Von bes 
Hrn. Dberfien Comp. David Urtelbauer von 52 Jahr, welcher 
27 Jahr, und Wengel Möller von 65 Jahr, der auch 27 Jahr; 
Hans Ditar von Hauptm. Schwerind Comp. 50 Jahr alt und 
22 Yahr, und dann noch von Hauptmann Köppern Comp. 
Joh. Kaldow, welcher vor Stettin lahm worden und 22 Jahr 
gedient. Und bitten inftändigft, daß E. K. D. geruhen möch- 
ten zu verordenen, weil fie Feine Dienfte ferner zu thun ver⸗ 
möchten, unter die blesfirten Compagnie zu Spandau 
das Gnadenbrod die übrige Zeit ihres Lebens möchte gereicht 
werden.‘ 

„Die Dffisiere erfchienen alleſammt in flaftlicher Kleidung, 
die Unteroffiziere hatten alle fchöne Eolette von Elendsleder mit 
filbernen Gallonen chamarirt, Aermeln, dergleichen Hofen, blaue 
Mäntel mit filbernen Gallonen befeget, weiße Hüte mit ber- 
gleichen Galonen eingefaßet; die Echalmeyer blaue Röcke mit 
Carmasio, rot Sammet mit filber durchwürften Schnüren ein- 
gefaßet, verfilberte Degen, rothe Hofen und Strümpfe. Die 
Seldpfeiffer und Tambour blaue Röcke mit roth in weißen, 
wollenen Schnüren gebrehmet, weiße Hüte, welche nebft derer 
Trommel-Riemen mit dergleichen Schnüren eingefaßet, bock» 
häutene Hofen und rothe Strümpfe. Die Gemeinen ſchwarze 
Hüte mit rothen und weißen Schnüren eingefaßt, auf der 
Krempen einen verfilberten Hafen mit einer Mufchel; rothe 
mit weißem Boy gefutterte Mäntel mit dergleichen Hafen, ro- 
the Röcke wie die Mäntel meiß gefuttert. Zum Unterfchied 
aber eine jegliche Compagnie mit befonderer Art Farbe die 
Auffchläge ſtafieret. Die alte Knechte gute Elends lederne Wehr⸗ 
gehenfe, Leibgürtel und Knieriemen, Elendslederne und Bocks⸗ 
felene Hofen, die Neugeworbene von guten Büffeldsfeder Ge- 
benfe und Kalbfellene Hofen; allefammt aber roth gemwalfte 
Strümpfe und gute Schuhe; neue juchtene Pulvertafchen, auf 
welche ein rother Adler geftickt, worüber eine Decfe von der⸗ 
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gleichen Tuch, als die Auffchläge der Roͤcke einer jeden Com- 
pagnie. Die Musqueten waren zwar alle gut und fertig, doch 
nicht einerlei Calibre, maßen etliche von 13, andere aber von 
2 Loth. Bei jeglicher Compagnie befanden ſich 25 Stück gute 
bolländifche Flinten. Die Pifen waren alle gleich 15 Schuh, 
und die Schmweinsfedern 7 Schuh lang, roth angeftrichen, und. 
hatte alle, von jenen aber nur ein Bataillon hohlgefchliffene 
Episen, mit roth und weiß wollenen Frangen befchlagen, fo 
wahr auch die Leib Compagnie noch abfonderlich mit Fleinen Hand: 
beilen, welche fie in den Gürteln ftecfen hatten, verfehen. Das 
Leib Fähnlein war weiß und die übrige 7 roth, wegen langen 
Gebrauchs im Felde aber allbereit ziemlich fchadhaftl. Wie ung 
der Herr Dberfte berichtet, fo waren bei allen Kompagnien die⸗ 
fe8 Regiments einerlei Exercitia introduciret.’ 

„Die Gemeinen mußten geftehen, daß wenn ihnen zu arz 
beiten erlaubt würde, fie dennoch ihre Loͤhnung ald monatlich 
1 Thlr. 8 Gr. nebft denen Servicen entiveder in natura, oder 
an. Gelde richtig befommen, und verlohneten fie dagegen ihre 
Wachen.” 

Die Art, mit welcher der Krieg geführt wurde, — in Seins 
des Land gingen die Nequifitionen in Plünderungen über, die 
Hälfte der Gefangenen Fam den Generalen zu Statten ꝛc. — 
hatte auch dem Offizier eine rauhe Außenfeite gegeben, welche 
durch die im eigenen Lande verübten Mißbräuche noch mehr 
angeregt ward. Um nur eines Deifpielß zu erwähnen: fo hatte 
der Fähnrich einer 1661 in Prenzlau fiehenden Kompagnie in 
- einem Streite einen Bürger verwundet, und. einen andern auf 
öffentlichem Markte gefchlagen., Nach dem von der Generalis 
tät gefällten Urtheile, mußte er fich mit dem erfteren vertras 
gen und bie Kurfoften zahlen; wegen des Vergehend gegen den 
legteren aber wurde ihm befohlen, ziwei Monat die Muskete zu 
tragen und auf Wache zu ziehen"). Gefege der Ehre nach un- 
feren heutigen Begriffen Fonnte man im Allgemeinen nicht; 
Feigheit galt für das Schimpflichfte. Die Tapferkeit der Dran- 
denburger war in ganz Europa berühmt; vor Dfen nannten 
die Türfen fie Feuermänner, und als nach dem Treffen bei 


) Sekt, Verſuch reiner Gefchichte der Stadt Prenzlau, 4 ©. 112. 
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Sürfheim der Kurfürft den General Dünnwald fragte: „wie 
haben fich meine Dragoner gehalten?“ antwortete derfelbe: „Mit 
diefen jage ich den Teufel fort.) — Indeſſen, wenn diefe 
Eigenfchaft auch zur erften Bedingung des Soldaten gehört, fo 
beftimmt fie doch nicht allein den Werth de Kriegers. Zus 
förderft fuchte der Kurfürft durch die Religion in dem Soldaten 
eine milde, menfchenfreundliche Gefinnung zu wecken; jede Zelt 
mannfchaft führte ald Beſtand das neue Teftament und bie 
Pfalmen mit fih, den Offizieren war es zur Pflicht. gemacht, 
darauf zu achten, daß der Soldat, fobald feine Zeit es erlaube, 
fidy ihrer bediene; außerdem wurden Morgens und Abends re 
gelmäßig Betſtunden gehalten, 

Auch dem Mangel an Bildung unter den Offizieren fuchte 
der Kurfürft abzuhelfen, er ftiftete demnach 1653 eine Nitterz 
Akademie zu Colberg, in welcher fechgzig für den Kriegsdienft 
beftimmte Zöglinge ihre Bildung erhielten. Die jungen EdeL 
leute wurden auf berfelben in allerlei Uebungen unterrichtet, 
nämlich in der Reit-, Fecht- und Tanz Kunft, den Militairs 
Wiffenfchaften, der Mathematif, Muſik und franzöfifchen Spra⸗ 
che; damit die pommerfche Jugend fich diefen Studien ergebe, 
und zum großen Nachtheile ihres Heil nicht mehr nöthig hätte 
fremde Reiche zu befuchen, wo, wie c8 öfter gefchieht, fie da- 
bei ihr Vermögen verfchwenden. ?) 

Beim Antritt der Regierung Friedrich Wilhelms war 
das Duelliren an der Tagesordnung; die unbedeutendfte Ver⸗ 
anlaffung follte mit dem Schwerte ausgefämpft werden, etwaige 
Kückfichten, welche der Eine oder der Andere nehmen wollte, 
oder. die Erwägung von DVernunftgründen, wurden als Feigs 
heit angeſehen. — Diefen häufigen Zweifämpfen vorzubeugen, 
erließ der Kurfürft im Jahre 1652 von Eleve aus folgende 
firenge Verordnung: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Marggraff zu 
Brandenburg, des H. Roͤm. Reichs Erg-Cämmerer und Churs 
fürft sc. Entbieten unfern Landvoͤgten, Verweſern, Hauptleuten, 

Praes 


) Hennert, Beiträge ‚gu —— — Kriegsgeſchichte unter 
dem Kurfuͤrſt Friedrich II—4. ©. 29. 
2) Origines Pommeranicae. Colbergae 1684. 4, pag. 337. 
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Praelaten, Grafen, Herren, denen von der Nitterfchaft, Krie⸗ 
ges und andern Befehlichshabern, Caſtnern, Schöffern, Ambt- 
leuten, und andern Unfern Bedienten, wie auc), Buͤrgermei⸗ 
ſtern, Richtern und Raͤthen in den Städten, Gerichts⸗-Ver— 
waltern, und in gemein allen Unfern Getreuen Unterthanen 
‚der Churs und Mark» Brandenburg, fo wol auch andern 
Srembden und Außländern, welche in Unferer Churs und Mark⸗ 
Brandenburg ab und zu reifen, ihren Handel und Gewerbe 
treiben, oder fonften ſich darin auffhalten, Unfern Gnädigen 
Gruß, und fügen ihnen zu wiffen, daß Wir mit fonderbarer 
Befrembdung und in ungnädigem Mißfallen vernommen, wel- 
cher Geftelt nicht allein nad) dem gefchloffenen, und durch 
Gottes Gnade erlangten Frieden, viel abgedanckte junge Ge⸗ 
feufchaft, fondern auch viel andere unbendige Leute fich fin- 
den, welche allenthalben, wo fie fommen, zu fehlagen und zu 
fechten Urfache fuchen, alfo, daB an vielen Dertern kaum eine 
Zuſammenkunft gehalten werden fan, da nicht Schlägerei 
und Rauffhaͤndel fürgehen, oder doch folcher Unfug, Lermen 
und tumultuiren angeftifftet wird, dadurch mancher alter ab> 
gelebter Mann und ehrliches FSrauenzimmer erfchrecket, der 
Wirth in feinem Haufe molestiret und die gange Gefenfchaft 
geärgert, und verunruhiget wird; Inſonderheit werden Wir 
auch berichtet, nachdem in der Rom. Kayſ. Mayt. Unfers 
allergnädigften Herrn: Wie auch Chur⸗Sachſens Landen ter- 
ritoriis et districtibus die duella und Schlägereyen verbo- 
ten, und mit Ernft darüber gehalten wird, daß manche, fo 
dafelbft Händel angefangen, und in den Kapferlichen und 
ChursSächfifchen finibus, felbige auszuführen nicht vermoͤ⸗ 
gen, fich einander auff unfere Churf. Grenge außfordern und 
ſchlagen.“ 

„Wann Uns dann Unſers hohen Churf. Ambts halber 
nicht anders gebuͤhren wil, als mit allem Fleiß und Ernſt 
darob zu ſeyn, damit über dem fo theurem und lang ge- 
wünfchtem Reichs⸗, Land- und Haufßfrieden, feft und uns 
verbrüchlig gehalten, und das Land mit feinen Blutfchulden, 
dazu folche Rauffhaͤndel Urfach und Anlaß geben, beflecket 
werde.’ 

„Sp wollen Wir durch diefes Unſer Churf. mandat, alle 
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eigenthätliche Ein⸗ und Leberfälle, rumor und Rauffhändel, Bal⸗ 
gereyen und Schlägereyen, alle Außfoderung, Duella, Zuſchickung 
der Cartelle, und in gemein allen Srevel und Gewalt, daraus 
nicht allein gefährliche Leibesverwundung und Befchadigung, 
fondern auch oftmals, inmaffen folches die tägliche Erfahrung 
mit fich bringet, fürfegliche Todfchläge, mit Verluft der ewi⸗ 
gen Seligfeit, erfolgen, ernftlich bey Leib> und Lebengftrafe 
verboten haben; darüber Wir denn auch ernftlich zu halten 
gemeinet find, und follen fich die DVerbrechere nicht anders, 
denn unferer höchften Ungnade und fchweren Strafe pro 
qualitate delieti zu verfehen haben.” | 

„Wollen und befehlen demnach ernftlich, daß ein jed- 
weder Magistratus auff dem Lande und Städten, in Unfer 
Chur⸗ und Mard-Brandenburg, die delingventen, Auffivieg- 
ler, Zaͤncker und friedbrüchige Tumultuanten in arreft nehs 
men, mit der inquifition zwar ordentlich, jedoch auff fchleu- 
nigfte wider diefelbe verfahren, und fie, auff eingeholtes Ur- 
theil und Necht, ohne Anfehung des Standes und der Freund: 
fchaft, mit exemplarifcher Beftraffung anfehen, und ſolches 
nicht anders halten ſollen.“ 

„Hiernach wird fich ein jeder zu achten, über diefer 
heilfamen und Ehriftlihen Drdnung zu halten, und Unfere 
fchwere Straffe und Ungnade, fo die Verbrecher zu gewar—⸗ 
ten haben follen, alles Fleißeg zu vermeiden und zu verhüten 
wiſſen.“ 

„Und Wir verbleiben den Gehorſamen, welchen in allen 
billichen Sachen von Uns Schutz geleiſtet werden, und einem 
jeden, der das Seinige ordinaria juris via ſuchen wird, die 
juftitia unpartheyiſch wiederfahren fol, mit allen Churfuͤrſtl. 
Hulden und Gnaden wolgeneigt und zugethan.“ 

„Uhrkuͤndlich, und geben zu Cleve am 17. Sept, Ao. 1652.“ 
In Folge diefer Beſtimmung ließen die Duelle im Allge- 
meinen fehr nach "); indeffen ereignete fich zwifchen dem Frei— 


) Der General-Maior Freiherr v. Pollnitz erſtach in einem Duell 
1664 den Freiherrn v. Truchfeß zu Waldburg in Wien; nur weil 
er fich feiner Dienſte wegen die befondere Gnade des Kurfüriten 
erworben, verzieh ihm derfelbe; denn die Mutter des Verflorbenen 
führte bei Hofe bittere Klage. 
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bern v. Blumenthal und dem Oberften (nachherigen General- 
Pieutenant) von Schöning ein Vorfall, der befonders deshalb 
merfwürdig ift, teil der Kurfürft unmittelbar die Entfcheis 
dung übernahm und folgendes Keffript ergehen ließ"): 

„Demnach Seiner Ehurfürftl. Durchl. zu Brandenburg, 
in Preußen, zu Magdeburg, Juͤlich, Eleve, Berge, Stettin, 
Pommern Herzog ꝛc. Unfer gnädigfter Churfürft und Herr 
Ihro gehorfamft vortragen laffen, waß vor wenigen Tagen, 
zwiſchen den Freyherrn von Blumenthal und den Obriften 
von Schöning vorgelauffen, und alle Umbftände reiflich er- 
wogen, haben Diefelbe mit nicht geringer Ungnade empfunden, 
daß gedachter Dbrifter feiner fo weit vergeffen, daß er nicht 
allein, indem er den Freiherrn von Blumenthal in feinem 
Haufe ohne eingige erhebliche Urfache, da er ganz unbemwehrt 
gewefen, gewaltthätig angegriffen, den Haus- und allgemei- 
nen Frieden gebrochen, fondern auch fich an Sie und Dero 
wieder dad Hadern und Duelliren außgelaffene gnädigfte Edicta 
gröblich vergriffen, und obwol Höchftgedachte Ihro Churfürftl. 
Durchl. dahero wohl Urfache hätten, wieder gedachten Dbri- 
ften nach den Rechten procediren zu laffen, er auch felber 
wol in fich gehen und leicht ermeffen wird, daß er auf fols 
chen Fall einen unangenehmen Ausſpruch würde über fich 
ergehen laffen müffen; So haben doch -Diefelben auf ange- 
bohrner Clemens und Gühtigfeit, wan er Derofelben unter- 
thänigfte Abbiete gethan, den begangenen Fehler vergeben, 
und die Sache aus hoher Churfürftl. Gewalt und Authori- 
tät lieber auf einen Vergleich und billige Satisfaction rich- 
ten, als auf das fcharffe Recht feßen wollen, welches der 
Obriſter Schöning mit unterthänigften demüthigften Danck 
vor eine fonderbahre hohe und unverdiente Gnade zu erfennen 
und anzunehmen ſchuldig ift, Welchemnady Seine Churfürftl. 
Durchl. gnädigft und ernftlich verordnet, daß in Dero hohen 
Gegenwart beide Theile fich fielen, und der Freyherr von 
Blumenthal von ihrentwegen. Macht haben fulle, einen Stab 
aufzuheben, und darbey diefe Worte zu fagen: ob zwar Ihro 


1) v. Hymmen, er zu der juriftifchen Ritteratur in a ar 
fhen Staaten, 2te Sammlung. Berlin 1778, 8 ©, I 
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Churfürftl. Durchl. mein onädigfter Herr aus hoher Chur: 
fürftliher Macht und Authorität mir die Gewalt gegeben, 
ihn mit diefem Stabe eben fo zu fractiren, wie er mich in 
meinem Haufe jüngft unverfchuldeter und unvermutheter Weife 
tractiret hatt, fo will ich doch Seiner Churfürftlichen Durchl. 
zu unterthänigften Ehren, und damit ich Dero hohen Gegen- 
wart und Reſpect nicht verlege, mic) der mir verftafteten 
Gewalt begeben, hiermit den Stab niederlegen, und alfo ge⸗ 
gen ihn mehr Genereufität erzeigen, ald von ihme verfpüret 
habe: Welches der von Schöning nicht allein fchuldig fein 
folle, mit refpectueufer Gedult und Stillſchweigen anzuhören, 
fondern auch dem Freiherrn von Blumenthal folgende Abs 
bitte zu thun: 
Es ift mir leid, daß ich mic) den Eyffer gegen den Herrn 
Bruder dergeftalt habe übernehmen laffen, und bitte, er 
molle mier verzeigen, daß ich ihme zu viel gethan und nach 
wie vor mein Freund verbleiben; 
welche Abbitte der Herr von Blumenthal folgendergeftalt be- 
antivorten foll: | 
Aus unterthänigften Nefpect und Gehorfamb gegen Ihre 
Churfürftl. Durchl. nehme ich diefen Vergleich und Ab- 
bitte an, till auch mit dem Bruder hinführo fried- und 
freundlich leben und was fo unglücflicher Weife vorgan- 
gen ift, vergeffen, lebe aber dabey der unterthänigften Hoff: 
nung, daß Em. Churfürftlihen Durchlaucht, wann mier 
wegen diefer Gache was vorgeworffen oder anziglich und 
fhimpflich nachgeredet werden follte, mic gnadigft ſchuͤtzen 
und ſolches anthen werden.” 

„And weilen Ihro Churfürftl, Durchl, durch Dero hohe 
Churfürftl. Macht und Authorität diefe Sache beygelegt, und 
darunter Dero fonderbahren Clemens und Gütigfeit über: 
flüffig fpüren laffen; als haben Diefelbe zugleich beyden Thei- 
len mit allen Ernft aufferleget, den unter Ihnen entflande- 
nen und hr zum höchften Mißfallen gereichenden Streit 
weder felbft, noch durch andere in einigerley Weife ferner zu 
rechen, und weiter Ungelegenheit anzuftifften, oder miedrigen- 
falls Dero hohen und ſchweren Ungnade, und daß Sie nad) 
Ders obbewährten Edicten, und neulichften Reichsconcluſis 
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wieder fie verfahren laffen werden, unfählbarlicy gewaͤrtig 
zu feyn. Im übrigen haben Seine Churfürftl, Durchl. Dero 
GeneralsFeld-Marfchallen den Freyherrn von Dörfflinger 
guädigft aufgetragen, was er zur Verhütung mehrer Weit: 
läuftigfeit und Streit bei diefer Sache thun, und einen und 
andern anfügen ſolle. Gefchehen zu Coͤlln an der Spree 
den 11. Juny 1677. | 
(L.S.) Friderich Wilhelm.’ 


Die Seldmarfhals- Würde in der brandenburgifch-preus 
- Bifchen Armee kommt unter Friedrich Wilhelm zuerft vor; 
bemerkenswerth ift, daß die erften Marſchaͤlle fich nicht in der Armee 
gebildet hatten, auch füglich nicht fonnten, fondern aus fremden 
Dienften herüber traten, Wir wollen ihrer mit wenigen Wor⸗ 
ten der Anciennität nach erwähnen ”). 

Otto Chriftoph Freiherr von Sparr, geb, tg ben 33, 
November in Prenden bei Bernau; trat 1649 den „. Dftbr, 
ald General-Major und Geheimer Kriegsrath aus der Faiferlis 
chen in die brandenburgifche Armee, Er ift ald der Gründer 
der brandenburgifchen Artillerie anzufehen. In Folge feines 
Denehmens in der Schlacht von Warfchau ernannte ihn der 
Kurfürft den 26. Juni (6. Sul 1657 zum General Feldmar- 
fchall Cerftes Feldmarfchald- Patent in unferer Armee). Im 
Jahre 1688 den 29. Mai (8. Juni) flarb er unverehelicht zu 
Prenden, und wurde in der Marienfirche zu Berlin beigefegt. 

Sohann George Il, Fürft von Anhalt-Deffau, 
- der Vater des fpäter fo berühmt gewordenen Fürften Leopold, 
war 1627 geboren, und durch feine Gemahlin Henriette, 
Prinzeffin von Dranien, mit dem Kurfürften verfchtwägert. Seit 
1657 diente er im brandenburgifchen Heere als General-Major, 
in welches er aus dem fehmedifchen übergetreten war, wurde 
1670 den 24. Sanuar (3. Februar) Feldmarfchall, und farb 
den 3. Auguft 1693 zu Berlin, 

Derfflinger, der Sohn armer Banerdleute aus Deft- 
reich, welche des evangelifchen Glaubens wegen ausiwanderten, 


') Siche Militair- Wochenblatt Jahrgang 1836; die Biographien ſaͤmmt⸗ 
licher Feldmarſchaͤlle. Mittheilung des Hrn. Drof, Preuß. 
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war 1606 geboren, verließ im ſechszehnten Jahre als Schneis 
dergefelle die Lehre, und trat ald Reuter in die Dienfte des 
Grafen Mathias von Thurn, von wo er bald nachher in 
fächfifche Dienfte überging und dort Dffisier wurde. Im Jahre 
1637 fiegte er als fchmwedifcher Dberftlieutenant bei Meiningen. 
— Nachdem er 1637 zum Oberften ernannt, verließ er den 
fchwebdifchen Dienft und trat 1655 als ältefter General» Major 
in den des Kurfürften. Durch fein Benehmen tmährend der 
Schlacht von Warfchau avancirte er zum Generals Lieutenant und 
1670 den 33. Febr. zum Feldinarfchall. Was von Sparr als Artil- 
leries&eneral gefagt werden fonnte, findet aufihn als Kavalleriften 
eine Anwendung. Im Jahre 1674 verlieh ihm der Kaifer dag 
Diplom der Reichs: Freiherrn- Würde, und 1695 ftarb er 89 
Jahre alt”). 

Sriedrih Graf von Schomberg oder Schvenburg, ges 
boren 1615 im Dezember zu Heidelberg, wurde den 30. Juli 
(9. Aug.) 1675 franzöfifcher Feldmarfchal; ging nach Wider⸗ 
ruf des Edikts von Nantes erft in portugiefifche Dienfte, und 
trat 1687 in die Armee des Kurfürften als Generaliffimus 
aller brandenburgifchen Truppen, Minifter und Mitglied des 
Geheimen Nathes; er hatte feinen Rang unmittelbar nad) den 
Prinzen des Haufes, Schon glaubte er fein Leben gemächlich 
in Berlin befchließen zu können, wozu er ſich fein Palais präch- 
fig einrichten ließ?), als ihn fih Wilhelm von Dranien 
1688 im 73ften Jahre zum Umſturz der englifchen Verfaffung 
erbat, wo er den 33. Juli 1690 am Boyne-Fluß den Helden- 
tod ftarb ?). j 

Noch) einige Worte, die Vertheidigung des Landes durch 
befeftigte Drte betreffend, mögen hier eine Stelle finden. 

Der Kurfürft fonnte am Ende feiner Regierung die Gren- 
zen feines Reichs durch folgende Drte als gefichert betrachten. 


1) König, Authentifche Nachrichten von dem Leben und Thaten George 
——— v. Derfflinger, — — zc. Ein Verſuch zur Er- 
duterung der Gefchichte feiner Zeit. Stendal 1786; — Varn— 
bagen von Enfe Biographiſche Denfmale. Berlin 1825. Bd. 2, 
©. 1—1%0 und ©. 427—429, 


2) Das heutige Palais Sr. Maieflät des Königs. 
s) 83 Fl nahen Sriedrihs u. Schomberg. Manheim 1789. Zwei 
€. * 
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Im Meften waren es Lippftabt, welches Heffen fchon vor dem 
Ausbruch des Krieges mit Frankreich befeftigt hatte, welches 
indeß fpäter ausgebeffert ward; ferner Hamm, Minden, Wer 
fel, Roes, Emmerich und Schenfenfchanz An ber Elbe lagen 
Magdeburg, Merfeburg und Peis. Zur VBertheidigung ber 
Havel und Spree ‚dienten Havelberg, Prigerbe, Plaue, Wer- 
der, Potsdam, Spandau, Coͤpenick, Fürftenwalde und Mühlrofe. 
Berlin und Coͤlln war fchon 1634 mit einem doppelten Gra> 
ben und einer Mauer umgeben, Guſtav Adolph hatte zuerfi 
die Befeftigung diefes Drts in Anregung gebracht; in den Sjahs 
ren 1657 und 58 wurde 8 fehr vervollfommnet, Königsberg, 
die Hauptftadt in Preußen, war von einem 13 Meile langen 
Mall und Graben umgeben; Pillau verdanft Guſtav Adolph 
feine Anlage, und wurde durch Friedrich Wilhelm fehr vers 
beſſert. Memel, ein fchon in frübefter Zeit befeftigter Drt, 
war nebft dem Schloß von ftarfen Wällen eingefchloffen; Col 
berg wurde 1655 in mwehrhaften Zuftand geſetzt. An der Oder 
lag Eüftrin — die ältefte regelmäßige Feftung im Staate — 
dann waren bei Landsberg, Frankfurt und Driefen") Brücken; 
koͤpfe. Zur Beſetzung diefer Feftungen waren im jahre 1686 
an Artillerie angeftelt: 2 Dbriftlieutenants, 3 DbersHauptleute, 
6 Hauptmänner, 2 Petardierer, 26 Corporale, 374 Conftabel 
oder Büchfenmeifter, 7 Zeugfchmiede mit 9 Gefellen, 7 Stell: 
macher mit 8 Gefelen, 1 Wagenbauer, 5 Artileries Rnechte, 
1 Profoß, 1 Steckenfnecht, 1 Windenmacher, 1 Laffetenmacher, 
2 Büchfenmacher mit 2 Gefellen und 1 Zeugmeifter. 

Die Marine?) des Kurfürften hat einen fo bedeutenden 
Antheil an den Friegerifchen Unternehmungen deffelben gehabt, 
daß auf fie noch einmal zuräczufommen wohl hier an feinem 


) Die Feſtung Driefen ließ Kurfürft Joachim im Fahre 1603 ge= 
. gen die häufigen Anfälle der Polen anlegen; im Jahre 1639 nah- 
men fie die Schweden durd) Verrätherei, und raͤumten fie erſt 1650, 
2 Deeuß. - Branbenburgifähe Miszellen. Jahrgang 1805. 2r Bd, 


°) Drei Abhandlungen. Zwei von den Gee-Unternehmungen Churfürft 
riedrih Wilhelms von Brandenburg. Borlefung des Mini- 
ters v. Hersberg auf der Akademie der Wiſſenſchaft den 24. fa 
nuar 1781. — Der Here Prof. Stuhr hat diefen Gegenfland ſehr 
ausführlich behandelt; es wäre zu wünfchen, dag diefe Arbeit bald 
der Deffentlichfeit uͤbergeben werden möchte, 
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Ort feyn möchte. Ein bolländifcher Kaufmann Benjamin 
Raulé machte im Fahre 1675 dem Kurfürften dag Anerbieten, 
drei Fregakten zu 20 Kanonen und zehn Fleinere Fahrzeuge in 
ber Dftfee gegen die Schweden kreuzen zu laſſen. Diefe Flotte 
binderte im folgenden jahre den Handel der Schweden fehr, 
nahm mehrere Hanbdelsfahrzeuge und eine Fregatte von 23 Kar 
nonen. Zu der im Jahre 1677 unternommenen Belagerung 
von Stettin faufte der Kurfürft noch drei Sregatten, und als 
er das Jahr darauf Stralfund belagerte, wurde die Flotte bis 
zu zehn Sregatten vergrößert, welche mit einigen danifchen Fahr⸗ 
jeugen vereinigt vom Adiniral Tromp. fommandirt wurde, und 
befannterweife die Landung auf Rügen unterftüßte, Zu derſel⸗ 
ben Zeit ward die Seehandlung errichtet, und mit Naule ein 
zehnjähriger Kontrakt abgefchloffen. Nach dem Frieden zu St, 
Germain entfandte der Kurfürft vier Fahrzeuge nach der Elbe, 
und nöthigte Hamburg, die vom Kaifer auf diefe Stadt ihm 
angewieſenen Gubfidien zu zahlen, Im Jahre 1680 wurden 
fech8 Fregatten, von 20 bis 40 Kanonen mit 600 Matrofen 
und 300 Goldaten im Hafen zu Pillau bemannt, von mwo fie 
unter Cornelius van Beveren ausliefen, und fpäter die fchon 
erwähnten großen Erfolge gegen die Spanier ausführten. 

Zur Erleichterung und befferen Beauffichtigung in Regie 
rungsgefchäften fand dem Kurfürften der Geheime Kath 
zur Seite; ed war ein Verein der erften Staatsdiener, von 
ihm dazu berufen und befoldet‘). Die wirkliche Einführung 
diefes Geheimen Raths-Collegiums fand erft am 5. Sjanuar 
1605 flatt 2). Ihm maren alle Regierungsgefchäfte anvertraut, 
- mit Ausnahme der Juſtiz⸗, Neligiong-, Lehn⸗ und Landtags⸗ 
fachen, Die Wahl der Mitglieder hing lediglich von Verdien— 
fien und Fähigkeiten ab; es war weder Verfchiedenheit der Ne- 
ligion, noch der Umftand nicht dem Adel anzugebhören, ein Hinz 
derniß, So äußerte der Kurfürft in erfterer Beziehung in einem 
41641 erlaffenen Reffript: „es gefchehe ihm zu viel und Uns 
recht, und fey ihm nie in den Sinn gefommen, hinfüro feine 


) Der Kurfürft hat während en Regierung hundert und drei Wirf- 
liche Geheime Räthe gehabt. 

?) Klaproth und Cosmar, Dans zur Gefchichte des wirklichen 
Geheimen Staatsraths. Berlin 1 
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ber Iutherifchen Religion zugethane Perfon in dem Geheimen 
Rathe, oder fonft bei fich zu leiden;” in Betreff des legteren 
gab es Zeiten, wo mehr Bürgerlihe als Adelige Mitglieder 
dieſes Rathes waren; fpäter, als der Adel ſich durch Kenntniß 
und Talente mehr emporhob, wurde e8 jenen fehr ſchwer, dort 
eine Stellung zu erhalten. 

Die Sißungen fanden auf der Rathsſtube im Schloß nur 
Dienftags und Donnerftags flatt, „außer bei nothdringlichen 
und folchen Sachen, die feinen Verzug leiden,” wie es in einer 
Verfügung hieß, und wurde der Geheime Rath gewöhnlich da 
gehalten, wo fich der Kurfürft befand, Mit dem Statthalter 
mußte über die fattgehabten DBerathungen conferirt werden. 
Diefe betrafen unter Friedrich Wilhelms Regierung in den 
Kurlanden vorzugsweife Nechtsangelegenheiten; denn dadurd), 
daß ihnen eine fhiedsrichterliche Autorität zugeftanden wurde, 
von der jede weitere Appellation unterfagt war, übten fie einen 
nicht geringen Einfluß aus. Im Jahre 1660 erhielt der Ger 
heine Rath felbft die Befugniß: „nach angehörter Sache zwi: 
fchen dem Kamınergericht und den Duärulanten zu fprechen,” 
wodurd) zwifchen diefen beiden Behörden Neibungen flattfans 
den, die ſich bis in fpätere Zeiten ausdehnten. — Indeß fehlte 
dem Ganzen eine beftimmte Einheit und Ordnung, der Kurfürft 
gab daher dem Geheimen Nath eine Art collegialifcher Einthei- 
lung, die aber, weil den Departements zu ungleiche Arbeiten 
aufgegeben wurden, von wenig erheblichem Nugen war, wenn 
auch dadurch der erfte Grund zu einem geregelten Gefchäfte- 
soefen entſtand. Drei Geheimen Räthen war nämlich der Auf: 
trag gegeben, das verfallene Kammer- und Defonomies Wefen 
wieder einzurichten, wogegen die übrigen Negierungsgefchäfte 
in neungehn Departements zerfielen. Der Kurfürft behielt fich 
die Eröffnung aller einlaufenden Schriften vor; von ihm em⸗ 
pfing dann jeder Geheime Rath, was zu feinem Departement 
gehörte, welcher hierauf dem Kurfürften darüber Vortrag machte, 
und endlich fand eine gemeinfame Abftimmung ſtatt. So fchrieb 
der Kurfürft unterm 17. Januar 1674 an Herrn v. Schwe 
rin: „Ich Vberfchicke euch inliegendes, Welches Ihr mit den 
anmwefenden Raͤhtten reiflich Vberlegen, Vndt mir Ewer ge 
fambttes guttachten hinwider Zufchieken, Wen etwa ein ieder 
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fein bedencken abfonderlich hiruͤber abftatten wolte, müften Sie 
ſolches felber fchreiben, oder durch einen von meinen secreta- 
rien, Welche nıan Vertrauen Kan, das er e8 in geheim halten, 
fchreiben laffen.’’") 

Die politifchen Angelegenheiten machte der Kurfürft in ſei⸗ 
nem Kabinette ab; wie er dergleichen Privatbeſprechungen auf: 
nahm oder darüber urtheilte, fpricht er felbft in einem Briefe 
an denfelben aus, indem er unterm 18. April 1673 fchreibt: 
„Mit Baron de Gos hab ich heutte lange geredet, Vndt ging 
fein anbringen dahin das ich mich nicht separiren, Vndt Keine 
particulate tractaten in gehen folte, ch hab im darauff geant- 
worttet das Ich beftendig bey Ihrer Kayferliche Mayeftt Vndt 
dem Meiche verbleiben Würde, er begerte aber, das ich wid) 
herauß laffen folte ob ich ed auch ins Künftige thun wolte, 
Ich antwortte, das man mir mittel ahn handt geben Vndt 
Weiſſen Wolte Welcher geftaldt das Werck aufzuführen, Vndt 
daß ich folches balde Wiffen müfte, er ift fo flug Bon mir ganz 
gen ald er Zu mir Kommen iſt.“?) 

Der Wille, von den geringfügigften Dingen augenfcheinlich 
unterrichtet zu feyn, hatte den Kurfürften jedoch bald überzeugt, 
daß, ungeachtet der angeftrengteften TIhätigkeit, weder Zeit noch 
Kräfte dazu ausreichend wären; demnach ernannte er Otto 
(den älteren) von Schwerin zu feinem Stellvertreter. In 
diefer unterm 30. Auguft (9. September) 1656 abgefaßten 
Beſtallung heißt es: „daß in Ermangelung eines gewiffen Dis 
recktors, und der davon abhängenden guten Drdnungen, fich 
allerhand Konfufion im Lande errege, viele Sachen unerörtert 
liegen blieben, und Anlaß zu Klagen geben, Er molle daher, 
um feinen Staat beffer zu faffen, und fich einige Erleichterung 
zu verfchaffen, flatt der ehemaligen Kanzlermürde ein neues 
Amt errichten”, und ihm aufgegeben, „nicht nur die Juſtiz⸗ 
fachen zu verwalten, fondern auch alle ein und ausländifche 
Sachen der Gebühr nach unter die Geheimen Näthe verthei- 
len, die Rathsgaͤnge anfagen, die Angelegenheiten vortragen, 
und ungefäumt erpediren zu laffen.” 3) 





) Driginal⸗ Briefe und Beilagen S. 19. 

2) Driginal-Briefe und Beilagen ©. 10. 

2) Klaproth und Cosmar, Verſuch einer Gefchichte des wirklichen 
Geheimen Staatsraths. 
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Da berfelbe fich, theild durch feine Stellung als Erzieher 
des Kurprinzen, theild dadurch, daß er den Kurfürften auf feis 
nen Reifen häufig begleitete, abmefend befand, fo war der von 
Somnig als Stellvertreter ernannt, Auch fcheint es, daß 
mit diefer Würde dad Prädifat Ercellenz verbunden mar, denn 
aus den vor ung liegenden DriginalsGefandtfchafts> Berichten 
des Heren von Jena vom J. 1657 aus Cleve, Frankfurt a. 
M. und Wien lautet die Anrede: „Em. Erzellenz getreuver 
Und gehorfamer Diener Verbleibe ich fo lange ich lebe.” 

Noc ift zu erwähnen, daß der Kurfürft in den legten 
Jahren feiner Regierung den Kurprinzen zu den Negierungs- 
gefchäften heranzog; fo wurde demfelben die Unterzeichnung der 
Erpeditionen und aud) die von Contraften mit übertragen '). 

Dieſem Geheimen Nathe, der die Civils Angelegenheiten 
leitete, ffand in militairifcher Beziehung ein Verein der Älteften 
Generale — vorzüglich die Feldmarfchälle — zur Seite, Diefe 
berathfchlagten über die in ihr Fach einfchlagenden Gegenftände, 
und bildeten gleichfam eine Art Kriegs-Minifterium, freilich) 
unferen heutigen Begriffen nad) fehr unvollfommen. 

Als ausübende Juſtiz-Behoͤrde gefchieht deg Kammer; 
gericht8 Erwähnung. Unter Kurfürft George Wilhelm 
führten das Prafidium beim Kammergericht ſchon ein Kanzler 
und Vicefanzler; in den 1621 und 1627 von ihm erlaffenen 
Ediften werden die Gerichtsaudien; und die Ferientage bereits 
feftgefegt. Die ebenfalld fchon von ihm beabfichtigte Verbeſſe⸗ 
rung und Erweiterung einer Kammergerichts⸗-Ordnung fam erft 
nach einem vom 23. Juli (2. Aug.) 1641 vom Kammergericht ein- 
gereichten gutachtlichen Bericht in Ausführung. Der Geheime 
Kath ftellte eine Nevifion an, und der dem Kammergericht vorz 
geſetzte Vicefanzler Andreas Kohl entwarf 1643 die erſte 
(neue) vom Kurfürften erlaffene Kammergerichtö-Drdnung *). 
Bor fein Forum gehörten alle Verhoͤre und Sprucdyfachen, aus⸗ 
genommen diejenigen, welche dem Geheimen Rath anheimfielen. 
Eine beftimmte Grenze fcheint hierbei nicht gemwefen zu feyn; 


1) Nicolai Befchreibung der Königlichen Reſidenzſtaͤdte Berlin und 
DENN von den Künftlern unter Kurf. Fr, Wil- 
elm ©. 32. 


?) Mylius Corp. Conft. March. Th. II. Abth. 1. 
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denn wir hören von Befchwerden, die der Geheime Rath ge: 
führt, daß fo viele dem Kammergericht angehörige Gegenftände 
ihm zur Entfcheidung vorgelegt wären; demnach verordenete der 
Kurfürft, daß der Geheime Rath nicht durch Verhoͤre beläftigt 
würde. 

Friedrich Wilhelm, welcher beim Antritt feiner Regie— 
rung den Näthen fagte: „Gedenfet und machet es alfo, 
da fie beten follen, nicht Urfach haben zu feufzen 
und zu klagen“, wollte durch Gefege das Elend des Lebens 
mildern, die Wilführ unterdrücken, die Moralität heben, und 
fo feinem Bolfe dad Gluͤck verleihen, welches Zufriedenheit 
giebt; Friedrih Wilhelm, fage. ich, dem e8 um die Ver⸗ 
befferung jedes Zweiges feiner Regierung Ernft war, bewies 
durch diefe Aeußerung, wie wichtig ihm der der Juſtiz erfchien; 
die in dem Worte Gerechtigkeit liegende Bedeutung follte im 
vollen Umfange des Wortes gehandhabt werden. — Als im 
Sahre 1646 dag Kammergericht, einer angeblichen Ungerechtigkeit 
wegen, bei ihm verläumdet wurde, ließ er in dem Spruchzim⸗ 
mer bdeffelben ein Gemälde aufhängen, welches den Cambyſes 
vorftellte, wie er einem ungerechten Nichter die Haut abziehen 
läßt. Erſt als fich der Ungrund der Klage erwies, murde e8 
mweggenommen '). Wielleicht, daß den Kurfürften die durch 
den Kanzler von dem Borne*) gemachte Berichterftattung 
zu dieſer Strenge veranlaßte., Derfelbe fagt: „Was bey ung 
in unferm Vaterlande im Justiz-Wefen vor Gebrechen einge- 
riffen, und wie das gange Land mit Ungerechtigkeit überfchwen- 
met worden, davon geben genugfam Zeugniß die fchmergliche 
Klagen der Armen, Elenden, Wittiben und Wayſen. Denn 
vor diefed mal (weil e8 vorhin allbereits beruͤhret) zugeſchwei⸗ 
gen, der ſchweren Klage der Landftände ingemein über die un: 
erträgliche Aufbürdungen, Befchwerungen und Neuerungen, 
Zerrüttungen aller guten wohlgemeinten Landes-Verfaſſungen 
und Einziehunge der wohlhergebrachten Privilegien und Frey: 


) Küfter, altes und neues Berlin, Fol. 3, Th. 


2) yon dem Borne, Confultatio Politico-Theologiea, über den 
gegenwertigen, betrübten und fümmerlichen Zuftand der Chur- und 
Markt Brandenburg. Drei Auflagen: die von 1641 in 4., von 
1681 in 12,, von 1719 in 8, 
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heiten, obwol die hohe Landes Dbrigfeit in allen Provincien 
unferd DVaterlandes die zu rechtmäßiger Adminiftrirung der 
Juftitien geordnete Gerichts-ſtellen biß dahero der Gebühr nach 
befegen laffen, fo höret man doch im Lande nichts gemeineres 
als Lamentiren und Klagen über die Ungerechtigfeit, Corruption 
und Unbilligfeit der Richter und Beambten, über die unbillige 
Verlängerunge der Proceflen, und unbillige Ueberfegunge der 
Advocaten.” 

Die Alte, Mittels, Ucker-Märfifchen und Priegnigifchen 
Stände fchlugen, nac) der ihnen den „5. Juli 1650 erfheilten 
Nefolution, aus ihrer Mitte Näthe, z. B. den Geheimen Kath 
Thomas von Kneſebeck (welcher an Sigismund von 
Gögen, und, wegen Schwächlichfeit des Kohl, an deffen 
. Stelle Direktor des Kammergerihts wurde), Nechtsgelehrte 
und Bürgermeifter aus Städten vor. Nach der Furfürftlichen 
Nefolution vom zz. Mai 1652 follte das Kammergericht jeder- 
zeit mit qualificirten Perfonen befeßt, die Näthe mit VBormund- 
fchaften nicht belaftet und die Commiffionsgebühren quartaliter 
nad) Proportion unter fie getheilt werden. Zugleich wurde 
fchon ein Punft, wegen der contra possessionatos in illiquiden 
Sorderungsfachen nicht zu verhängenden Arrefte, ald ein Theil 
der fünftigen Revifion der Kammergerichtd-Drdnung, mit bes 
merft, In dem Landtags-Rezeß von 1653 $. 46. follten zu 
felbiger, damit ein Werf von fo hoher Wichtigkeit wohl er> 
wogen und nicht desultorie damit verfahren werde, Deputati 
der Stände beftätigt, und ihnen Geheime Näthe beigeordnet 
werden, Die Apellation Fonnte nach $. 18. nicht gleich ver 
worfen, fondern e8 mußte über deren Erheblichkeit erft per ex- 
traneos (peregrinos) erfannt werden, Endlich wurde die 
Drdnung vom Kurfürften 1658 vollzogen (in welchem Jahre 
auch andere Verordnungen wegen des Prozeßlaufs ergingen); 
aber die Publifation 1659, theils weil mit den Ständen noch 
ein einhelliger Schluß gefaßt werden follte, theild wegen der 
damaligen Kriegsunruhen fuspendirt. (In demfelben Jahre 
erfchien eine Verordnung, daß feine Advofaten ohne Furfürft- 
liche Erlaubniß beim Kammergericht anzunehmen wären.) Die 
Sache wurde aber bald darauf twieder rege, und 1661 dem 
Geheimen Rath von Löben und Lizent. Weitzken, den 
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7. Auguft jedoch dem Geh. Rath von Platen und Vicefanzler 
von Rahden aufgetragen. Der Staatsrath ftellte 1668 den 
12. November dem Kammergericht feine Erinnerungen zu, und 
1671 follte die zum Druck befördert werden. Man mollte aber, 
der DVBollftändigfeit halber, die Entfcheidung der zweifelhaften 
Kechtsfälle fammeln, worüber das Reſtript ans Kammergericht 
handelt. Es erfolgte indeffen nur die Verordnung von 1669, 
nach welcher die vierte Inſtanz für unzuläffig geachtet wurde '). 

Mit welcher Einficht der Kurfürft die Stellung dieſes 
Gerichts beurtheilte, davon giebt ung einen deutlichen Beweis 
der an das Kammergericht im Januar 1688 gleichfam als ein 
Vermaͤchtniß erlaffene Befehl: „hr thut wohl und recht dar: 
an, daß, wenn je zu Zeiten eine oder andere Partei, mit Zus 
dringlichfeit einige Neffripfe und Defrete an Euch einfeitig er- 
fchleicht, Ihr euch dadurch von der Abdminiftration der Yufkig 
nicht wendig ‚noch irre machen laffet, fondern euere Schuldig- 
feit und Pflicht ungeachtet deffen, nach Anmweifung der Mechte, 
und der in diefem Lande üblichen Gewohnheiten, ohne einzig 
anderes Abfehen beobachtet.” *) 

Die Sigungen ded Kammergerichtd fanden zur Zeit Kurz 
fürft Friedrichs I. in der breiten Straße Statt; fpäter, nach 
Hymmen’s Angabe, folen in der Nähe der GStifsfirche zur 
H. Dreifaltigkeit, welche vorher den Dominifanermöndhen ger 
hörte, die VBerfammlungen gewefen feyn; die dort fehr fchin 
eingerichteten Gemächer waren nach diefer fo gelegen, daß der 
Kurfürft ganz unbemerft vom Schloffe hineingehen, und der 
Nähe Meinungen und Ausfprüche, wiewohl ungefehen, mit 
anhören konnte. — Als indeffen das joachimsthalſche Gymna⸗ 
ſium hierher verlegt wurde, ließ der Kurfürft für daffelbe, wie 
für das Confiftorium, auf dem Schloffe, nach dem Luftgarten 
zu, fehr bequeme, gefunde Gemächer einrichten; daffelbe fol 
damald aus 10 bis 12 Näthen beftanden haben. Am Tage 
der Eröffnung, den 35. September 1655, hielt der Kammer: 
gerichtsrath Sey del die Eroͤffnungsrede, in welcher die Worte 
vorfamen: „Gott möge verleihen, daß diefer Drt, fo lange 


2) — 8 * mmen, Beitraͤge zur juriſtiſchen Litteratur. 2. Sammlung. 


2) Mylius Corp. Conft. March, II. Th. I. Abth: n. 67. 
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Sonne und Mond mwähret, ein unverrückter Tempel der bes 
ftändigen Gerechtigkeit fey, und von feiner Gewalt und feinem 
Unrecht jemals möge profaniret werden.” ") 

Außer dem Kammergericht beftand als höchfte und vor— 
nehmpfte Juſtizbehoͤrde der geheime Juſtizrath. Schon 
Kurfürft Joachim Friedrich hatte ihn errichtet, und ihm eine 
außgebreitete Gerichtsbarfeit verliehen, wovon und die außer: 
gewöhnlichen Fälle überzeugen. Er beftand aus Geheimen Nä- 
then, denen der Statthalter beigegeben wurde, hatte feine firirte 
Sigungen, und wurden die Mitglieder nur zufammen bes 
rufen, wann Sachen zu hören und zu entfcheiden 
waren. Einige Näthe deffelben waren zur Erörterung der- 
jenigen Juftigfachen beftimmt, welche im Geheimenrath8-Collegio 
vorgetragen und entfchieden werden follten, Von ihren in 
erfter Inſtanz erfolgten Entfcheidungen konnte anfänglich nicht 
appellirt werden, und e8 wurde nur die Nevifion per modum 
Supplicationis, als die zweite Inſtanz verftattet. Gie hatten 
als Auftizvermwalter weder Befoldung noch Sporteln, fondern 

erft feit dem 10. December 1717 theilten fi) die Re⸗- und 
Correferenten die auf 6 Thaler feſtgeſetzten Urtheilsgebühren ?). 

Wir wollen ung jegt zu den das Finanzweſen betref— 
fenden Einrichtungen wenden, und unterfuchen, welches die 
Mittel waren, die Friedrid Wilhelm bei feinem Regierungs— 
Antritt vorfand, wie diefe herbeigefchafft, vergrößert, benutzt 
wurden. 

Noch unter Kurfürft Joachim Friedrich, im Anfange 
des 17ten Jahrhunderts, hatte der Staat eine Größe von gegen 
660 Geviert-Meilen; ein Jahr nach deflen Tode (1609) er: 
warb Kurfürft Johann Sigismund durch den Beſitz von 
Eleve, Marf und Navensberg einen Slächeninhalt von 106 Ge: 
viert- Meilen, und ein Jahr vor feinem Tode (1618) murde 
durch den Erwerb von Preußen und einen Theil von fit 
thauen der Staat um 608 G.⸗M. vergrößert. Als Friedrich 
Wilhelm die Negierung übernahm, erftreckte fich feine Herr⸗ 
fchaft alfo über ein Land von 1370 G.:M., welches aber durch 


R en er, altes und neues Berlin, IH. Th. Kol. 


— — Beitraͤge zu der — Litteratur in den Preuß. 
Staaten, 3, Sammlung. ©. 1 
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ihn an Umfang mächtig zunahım. Durch den Befiß von Pom- 
mern (361 G.-M.), des Herzogthums Magdeburg (104 G.⸗M), 
Halberftadt (36 G.⸗M.), Minden (31 G.:M.), erhielt der Staat 
eine Bedeutung, welche dem Kurfürften geftattete, eine fo ent: 
fcheidende Stelle in Europa’ Begebenheiten einzunehmen "). 
Der Kurfürft erreichte mit geringen Mitteln große Zwecke; er 
verftand fie der Zeit anzupaffen, und wußte feinem Volke eine 
Richtung zu geben, welche felbft noch heute anerfennend auf 
jene Zeiten zurückblict. Er hinterließ einen Staat, der 1932 
Geviert- Meilen umfaßte, mit einer Bevslferung von 1,500,000 
Einwohnern, einer Einnahme von 1,533,795 Thalern und einem 
Schage von 650,000 Thalern. Die Hauptftadt Berlin zählte 
mit Einfchluß des Militaird etwas über 18000 Einwohner, 
Die Marken waren durd) den unausgefegten Aufenthalt 
der Friegführenden Truppen fo ausgefogen, daß fie eher einer 
Unterftügung bedurften, als eine folche zu leiften im Stande 
waren. Die Armuth war fo groß, daß der Kurfürft Geld auf: 
nahm, wo er fonnte, theild auf Verpfändung, theils auf Anz 
mweifüngen in Preußen. Bon dem Grafen Guftan Adolph von 
Varensbach hatte der Kurfürft unter andern 25000 Thaler 
entnommen, wofür ihm 1664 die Stadt und Herrfchaft Schwedt 
verpfänpet wurde; der Graf blieb jedoch, weil er Katholif war, 
in Schlefien. Im jahre 1670 forderte derfelbe fein Kapital 
nebft 1500 Thalern Meliorationggelder zurück. Da der Kurs 
fürft aber nicht bei Kaffe war, fo tilgte feine Gemahlin die 
Schuld mit ihrem Vermögen, wodurch die Herrfchaft ihr erft- 
geborener Sohn, Markgraf Philipp, erhielt *). — Im Jahre, 
1643 fonnte der Kurfürft von den mittelmärfifchen Ständen 
nur 2400 Thaler Tafelgelder erhalten, die auch erft in verfchie- 
denen 


) Des Rurfürften Wappen enthielt folgende Schilder: 1. Kur-Scepter, 
2. Brandenburg, 3. Preußen, 4. Magdeburg, 5. Juli), 6. Cleve, 
7. Berg, 8. Burggraf, 9. Stettin, 10. Pommern, 11. Caſſuben, 
12. Wenden, 13. im filbernen Schilde einen grün und roth ge= 
fireiften Greif, der wahrſcheinlich Stargard andentet, 14. Croſſen, 
15. Yägerndorf, 16. Halberfiadt, 17. Minden, 18, Marf, 19. Ras 
vensberg, 20. Gammin, 21, Uſedom, 22. Barth, 23 Wolgaft, 
24. Guͤtzkau, 25. Zollern, 26. Ruppin und 27. die Regalia oder 
Blutfahne, 


2) Die Stadt und Herrichaft Schwedt. Ein hiftgrifcher Beitrag. 8, 
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denen Terminen gezahlt wurden ; denn noch im Jahre 1645 
hatte die Mark 300,000 Thaler Comtributionsgelder an Schwe⸗ 
ben zu entrichten. Berlin: hatte im Jahre 1641 an die dafelbft 
ſtehenden Dffiziere, ohne Servis, 3056: Thaler. zu zahlen, Preu- 
Ben, die einzige Provinz, welche noch: Mittel beſaß, die einzige, 
fage ich, die auch allein in. den erſten Jahren Huͤlfe Ieiftete, 
und mehr hergegeben hätte, wenn nicht die Stände, auf ihre 
Privilegien fich beziehend, diefe auch hier. in den Vordergrund 
geftele hätten"). Es ift daher natürlich, wenn fich dag Finanz- 
weſen in der größten Zerrüttung befand; e8 war eigentlich von 
einem folchen nicht einmal die Rede; das Geld, welches vor: 
handen, wurde dem augenblicklichen Bebürfniffe übergeben ). 
Die fämmtlihen Einnahmen betrugen gegen das Jahr 
1641 noch nicht 400,000 Thaler; fie ergaben fich entweder aus 
den Domainen, aus den von der Accife gebötenen ’ Abgaben, 
oder aus Zufchäffen, welche die Stände bewilligten. Es ift 
nicht zu viel gefagt, wenn’ wir behaupten, daß der Kurfürft erft 
nach zwanzig Jahren feiner Regierung von ben. drückendften 
Geldverlegenheiten: befreit wurde. Noch im Jahre 1647 fchrieb 
ihm die Domainen- Kammer» DBerwaltung aus Königsberg die 
fläglichften Briefe, in deren einem vom 7%. Febrnar folgende 
Stelle: vorfommt: „Es iſt zwar E. K. D. hiefiger Hofftaat 
vor dem Aufbruch in etwas reduciret, aber nicht zu völliger 
Gnüge; ſondern es find noch zu derfelben Zeit mehr Beſtallung 
auf extraordinair Haupfmannfchaften, als and)‘ Abfchiede aus 
Gnaden: Deputate;- desgleichen andere "Diener: aus der Kurs 
und Marfs Brandenburg, welche bei E. K. D. in Unterthaͤ⸗ 
) Im Jahre 1656 zahlte Köniasher monatlich 6502 Thaler; im fol 
) genden More mußte die ati ro hi 5000 A 
übernehmen, die Accife wurde vermehrt, und zur — eines 
Magazins trug jede Hufe einen Scheffel Roggen, einen Scheffel 
Gerfie und einen Scheffel Hafer dei. Nach den in den Fahren 
1661 bis 1663 fefigefeßten Beſtimmungen ſollte in drei Fahren Kb- 
nigsberg 100,000 —* und durch die Acciſe auf dem Lande 180,000 
Ele. — werden. Im J. 1666 wurde eine Verpflegung 
für 1000 Reuter und. ein doppeltes Kopfgeld bewilligt 5: ebenfo wurde 
zur Unterhaltung der Truppen und Einlöfung der verpfändeten Do— 
mainen, don den Ständen eine zweiidhrige Hettfe geindit ꝛc. Sieh 
das gelahrte Preußen. 8. 4. Th. Monat Auguſt, S. 249: bis 302. 
2) —— ——— von Blumenthal leitete hierbei: die we— 
[4 


ntlichfien Dienfie, und war der eigentliche Wiederherfteller der 
Finanzen. 2 
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nigkeit aufwarten mit sägrem: Gehalt, außer denen, welche ihre 
jährliche Beſoldung aus dem Amte Tilfit haben, anhero vers 
‚wiefen worben, welches beii ſo geftallten Sachen der hiefigen 
Kammer.’ auszutragen -eine Unmöglichkeit.” . Hierauf wurden 
theils durch  Gehalese Übzäge;, theils durch Verringerungen. der 
Naturallieferungen Erſparniſſe vorgefchlagen, ‘welche fich auf 
36,749 Thaler beliefen. Aus den folgenden Einnahmen und 
Ausgaben des Jahres: 1646 ..mird; ung. ber finanzielle Zuftand 
des kandes dernnicher werben. ab 


F Einnahme, dB Jahres, 1646. 
1) Aus. den Aemtern ana 956190 Thir. 
2) md nuinez: nat. 1500: > 
3). Für Honig. u. lenus ST, Stud» 3500 '. 


4) Fuͤr Getreide. Mini en“ wur 712%: = 44 Gr 
5) Zür allerhand, — 4150606⸗— ⸗ 
6) Fuͤr verkaufte een 400⸗ — ⸗ 
7) Fuͤr Biere oa nimiesinnda 4660 ⸗50 ⸗ 
8) In gemein u no u 1988 ⸗ 44⸗ 


9 Bon: den Mühlen und; anderen Grund⸗ | ; ; 
zinſen ‚auf, Die, DER ‚rt .: ‚17447 2:45. = 
N ch Summa -591315 — 17 Gr. 


| Aus gabe bes Jahres 1646. 
Theils gezahlt, theiis noch zu zahlen ſchuldig. 
9) Der Herrſchaft Sechulden 74381 Thlr. 45 Gr, 
DBIntreſſen 40446 ⸗36⸗ 
3) Aufs Koͤnigl. Honorarium an 
Joh⸗ en Jabilirern 14310 2 — > 
* An Sr. K. D. unſern gnaͤ⸗ 
digen Herten, worunter auch 
ſo Herr Sekretair —— 
zur ferneren Berechnung em⸗ a 
- pfangen: © 5. 92061461037: ⸗— 
5). Denbeiden furfürftl. Fräuleing 8055 > 
6) Befoldung den Preuß. Räthen ' 
sand Dimmer’... 102016 20 — 7 
— VLatus 400347 Thir. 12. Gr, 


N MW 


Transport 400347 Thlr. 12 Gr. 


7) Den furfürftl. brandenburgi- 


8) 


9) 
10) 
11) 


12) 
13) 


14) 
15) 
16) 


17) 
18) 


19) 
20) 
21) 


22) 
23) 
24) 


fchen Dienern, und find. die 
extraordinair Beftallung und 
auctiones mit begriffen . 85592 
Zum Annuo an bie Kron Po: 

len bis Pfingften . - 90000 
Auf Befehl und aus Gnaden 91814 
Auf Schenfung u. Verehrung 8895 
Auf Stiftung der Fatholifchen 
Kirchen und des Hospitals Loͤ⸗ 

benicht in Königsberg . 1735 
Almofen : 28 
Auf Gebäude und * RE 
werkern . 18409 
Aufs Zeughbau > . 4122 
Kriegs Dffisiere im Lande 456160 
Auf die Mümlifche (Memel) 
Garnifon 00.200. 67836 
Erfaufte Güter von Aulacden 7275 
Auslöfung und Zehrung den 
Raͤthen und Dieneen » 8613 
Botenlohn in die Ganzelei 1216 
FSuhrlohn und Fradt . 905 
Zur furfürftlihen Küche und - 

dero Nothdurft für allerhand 
Victualien -» } . 39251 
Gewürz und Sa « . 5497 
Hopfen Zr 1000 
Für Wein und Kellers Noth⸗ 
durft. . 27409 


25) Hafer. 6071 


26) 
27) 


Stall und Pferde . & 1020 
Hausvogt und die drei Höfe 2832 


28) Auf den Mühlen » + 4550 
29) Hoffleidung der Hauptleute 


und Diener » . 143096 


Latus. 1345689 Thlr. 29 Gr. 9 Pf. 
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_ Transport 1345689 Thlr. 29 Gr. 9 MM 

30) Papier » . ; . 3063 20 — 

31) Backhaus . j ; 472 

32) Wettlauf i j 2 30 

33) Apothefer und Conditor . 4318 

34) Hauszins an-Hofdienern 1686 
35) Koftgeld der brandenburgi- 

fchen und preußifchen Diener 18986 

36) Gemeine Ausgaben J 739 18 

Summa 1374984 Thlr. 13 Gr, 3 pf.") 


Die Einnahmen der Domainen beftanden in Geld und 
Naturalien; erſt fpäter befchränften fie fich allein auf das Er- 
ſtere. Gleich nach Beendigung des 30jährigen Krieges feßte 
der Kurfürft eine Commiffion zur Nevifion der Domainen nie 
der, um DVerzeichniffe anzufertigen, was für Lehngüter vorhan- 
den, und welche verloren gegangen; tie viel die Erbpachten, 
Erbsinfen und andere Einfünfte betragen, welche Negalien nad) 
den Amtsregiftern vorhanden, und mie dergleichen Einfünfte 
zu vermehren wären. - Die desfalfige Verordnung ift vom z. 
Juli 1650. Nad) derfelben fol auch 1) ein Anfchlag gemacht 
werden über die Einkünfte diefer Güter in den leßten zwoͤlf 
Fahren; D Anfchläge zur Verpachtung der Domainen und dazu 
gehörigen Güter; 3) Vorfchläge zur Einlöfung der verpfändes 
ten Ländereien; und 4) Borfchläge darüber, wie dag Domai- 
nenmefen im Allgemeinen zu verbeffern ſei. Die Commilffarien, 
twelchen die Verpachtung übertragen war, gingen aus einer 
Provinz nach der anderen. Die Gefchäfte wurden, als etwas 
Neues, von den Provinzen in den Amtsfammern nicht unter- 
fügt, fondern oft verzögert. In Eleve und ber Graffchaft 
Mark war bie Einrichtung erft 1660 vollendet ?), Schon im 
uni des Jahres 1643 wurde in der Mark eine eigene fur- 
fürftliche Commiffion beftellt, alle Dreifelder in den Dörfern zu 
unterfuchen, und anzuzeigen, welche davon befäet und welche eg 
nicht find 3); was für Hausleute fich in den Dörfern aufhal- 

) Mns. boruss. n. 356. in fol. der Königl. Bibliothek, 

2) ar biftorifch - militairifche Beiträge. 4. 2. Th. I. Bd. S. 17 


9 * —* 1670 wurde verordnet, daß von den Sohnen der Bauern 
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ten, und zu bemerken, warum fie nicht leere Stellen beziehen; 
wie viel Schäfer fih in den Dörfern befinden und ob fie bei 
den Junkern in Dienften oder für. fich felbft leben ). — Es 
folte ein jeder Hauswirth feine bewachſenen Aecker reinigen 
und verbeffern, worüber jährlich eine Unterfuchung angeſtellt, 
und die Nachläffigen beftraft wurden ?). - „Sm Jahre 1652 
den 14. Juni” heißt e8 in; einer Handfchrift, „befchloß der 
Kurfürft die Aemter zu verpachten, und befahl daher den Ber 
amten, alles Gebräu, welches nach Abzug der Amtshaushaltung 
übrig fein würde, auf's thenerfte zu verfaufen, und feßte zu- 
gleich feſt, daß. fünftig ſtatt des Deputats — Korn und Vic 
tualien — den Dienern ein Gewiſſes an Gelde gegeben merbe, 
und richtig ausgezahlt werden ſolle. Die Verpachtung erfireckte 
ſich bis auf die ſaͤmmtlichen Zölle, Weinberge, Ziegelfcheunen 
u. ſ. w. Er. befahl auch, das am Hofe üblich gemwefene Zerbfter 
Bier nicht weiter zu verſchreiben.“ — Um den im Halberftädti- 
fchen befindlichen Domainen aufzuhelfen, überließ der Kurfürft 
dem Domkapitel ‚die Canonicatquarte für eine Summe von 
116,000 Thalern, davon ihm ein Theil durch Abtretung der 
Aemter Stöfterlingenburg und Wülperode berichtigt , wurde, 
Dafelbft hatten die von Veltheim die Herrfchaft Derenburg, 
die von Hoym die Aemter Ermsleben, Wegeleben und Stec- 
fenberg, und die Herzoge zu Braunfchweig Klofter Grüningen 
in Beſitz. Außerdem war die Graffchaft Hohenftein dem Gra- 
fen von SaynsWittgenflein, wegen feiner auf dem weſt⸗ 
phälifchen Friedensfongreß geleifteten Dienfte, zu Lehn gegeben, 
und dem General Hans Chriftopp von Königsmarf das 
Dorf Wilsleben und da8 Amt Weferlingen eingeräumt worden ?), 

Die fo angeordneten Verpachtungen waren indeffen in den 
meiften Fällen nicht Verpachtungen in unferem Sinne, fondern 
nur Adminiftrationen, mit Nifico der Furfürftlichen Kaſſen. 
Diefe theilweifen VBerpachtungen mwährten bi8 1676, wo der 





nach des Vaters Tode einer des Vaters Gut, der andere einen 
rei Landftrich, wenn er vorhanden, annehmen. und bebauen 
ollte. 


») Mns. boruss. in fol. n. 356. 
2) Corp. Conft. M. V. Tp. III. Abth. IL. Gay. 
3) Deutfche Monatsſchrift 1790, ©. 97, | 
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Geheime Kammerpräfident von Gladebeck die Adminiftration 
fämmtlicher Domainen einführte. Nach feiner Meinung würde 
nun die Kammer den VBortheil einziehen, den früher die Päch- 
ter gehabt; er beharrte bis zu feinem Tode (1680) bei diefem 
Syſtem. Nach ihm wurde Herr v. Jena Kammerbdireftor. 
Er machte 1682 den Anfang mit Verpachtung einiger Domai- 
nen, Ihm folgte nach furzer Zeit Herr von Knpphaufen 
in der Direftion des Kammerweſens, welcher (1684) die Ver: 
pachtung der Domainen allgemein und zwar auf ſechs Jahre 
feſtſetzte. — Wegen der Privilegien der Güter Preußens erließ 
der Kurfürft am 7. Februar 1684 eine DBeflimmung, nad) 
welcher alle diejenigen Freiguͤter, welche: urfprünglich einem 
Edelmann verliehen, oder vor 1612 von adelichen Perfonen be> 
feffen und der Anfangs darauf gelegten Schaarwerfs-Pflichten 
erlaffen worden wären, für adeliche Güter gelten folten; ale 
übrige Güter, wenn gleich fie auch mit großen und Fleinen 
Gerichten verfehen find, nicht in diefe Klaffe zu zählen wären, 
— DBefondered Verdienft um die Verbefferung der Landmwirth- 
fchaft ertwarb fich der englifche Kaufmann Johann Scavlet, 
Er hatte fich einige Jahre in Königsberg aufgehalten, und von 
hier aus den Zufland der Landesfultur unterfucht; auf diefe 
Beobachtungen waren feine Vorfchläge begründet, welche er 
dem Kurfürften überreichte, und 1684 drucken ließ. Friedrich 
Wilhelm mollte ihn in feine Dienfte nehmen, allein Scaplet 
fehrte nach kurzem Aufenthalte, als er die von den Beamten 
ihm gemachten Schwierigfeiten bemerkte, nach Sachfen zurück, 
wo er fich nieberließ und ein befferes Entgegenfommen fand"), 

Mir großer Sorgfamfeit richtete der Kurfürft fein Augens 
merf auf zu machende Erfparniffe, wodurch er felbft nicht allein 


») Hiftorifch » politisch = gengraphifch = flatiftifch » militairifche Benträge ztc. 
Berlin 1784, 4, 2, Th. J. Bd. ©. 20. 3. Ch. 1. Bd, befindet fich 
der vom Kurfürften 1642 erlaffene Amtsartifel für fämmtliche Aem— 
ter des Herzogthums Preußen. — Mns. boruss. n. 356. — Bed- 
mann’s biftgeifche Befchreibung der Chur- und Mark Brandenb. 
Fol. 2. Th. 3. Cap. — Deutſche Monatsfhrift 1790, ©. 96 ic. 
Nach einem Cin den Preuß. Brandend. Miszellen, 1805, ©. 53) 
von dem Landreuter der Priegnitz, Heinrich Möllenbed (1684 
dem Kurfürften eingereichten Verzeichniß, hatte die Priegnig na 
diefer Aufnahme: 6 Städte, 3 Aemter, 5 Fleden, 2 Klöfter, 5 freis 
herrliche Hänfer, 1 Domkapitel, 151 Ritterfige und 251 Dörfer. 
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manchen Genuß entbehrte, fondern auch. außerdem, daß er von 
Bequemlichkeit und Annehmlichkeit nichts wußte, den dringend⸗ 
ſten Beduͤrfniſſen entſagte. So ward der damals ſehr beliebte 
Saͤnger Prevoſt 1659 verabſchiedet, und dem in beſſerer Lage 
ſich befindenden Kurfuͤrſten von Sachſen empfohlen Y. — 
In den erſten Jahren der Regierung Friedrich Wil— 
helms koſtete der ganze Hofſtaat jaͤhrlich 90000 Thaler, welche 
aus der Einnahme der Aemter beſtritten werden ſollten, die 
nur 43000 Thaler. betrug. Im Jahre: 4652 wurden zur Uns 
terhaltung des Hofſtaats bereits folgende Summen" einge- 
nommen: TER ur Tan 





) Schon im Fahre 1652 mußte der Ho ftant fehr eingefchränft wer- 
den; der Kurfuͤrſt wollte jedoch die Kapelle nicht gern abſchaffen, 
und erließ — um deren Nuten noch allgemeiner zu machen — Dies 
jebat folgendes Reſkript an den Statthalter und die Näthe zu 

‘. Berlin: " 4 J | 


„Undt ob wir Er auch einen undt anderen von Unferen Mus 
fieanten entrathen fonnen, in mehrerer Erwegung, daß wir. faſt we⸗ 
nig in Unferem Hoflager fein, fo haben wir doch dieſelbe nicht ver⸗ 
ftoffen mögen, Sondern findt nädigft gemeiner, denen noch ferner 
ihren bisher gehabten Unterhalt. zu geben; Ihr wolletihnen aber 
dabey andeuten, daß, ſolches alleın mit diefer Condition gefchehe, 
daf fie bemebenft ihrer anderen Auffwartung , auch Sontags undt 
Donnerfiages in den Thurmb aufwarten, undt Chriſtoph Haſelberg 
dabei die Voeal⸗Muſik diritziren ſolle, damit die Palmen. undt 
andere Gefenge mit 4 Stimmen gefungen, und von den Mufican- 
tem zugleich darein gefpielet werde, gleichwie wir deſſen bey unferer 
Küngten Anwefenheit dafeloft einen Verſuch tbun lafen. Undt 
war in Umferer neuen Schule noch nicht jo viel Knaben vorhanden 
wehren, die hiegu gebrauchet werden fünnten, So bette man indef- 
fen fo viel aus der Berlinifchen undt Cdllnſchen Schule zu nehmen, 
undt findt wir des gnedigften erbietens, dieſen letzteren fo oft fie 
aiſo aufwarten werden, eine ergehlichfeit davor zu geben; Sorte 
aber unter unferen Muficanten wieder Verhoffen jemandrs fein, dar 
fich deifen verweigerte, fo bettet ihr denfelben zu fagen, das wir 
auch deſſen Dienſt nicht weiter begehren würden. * RE 


Die Mitglieder der Kapelle waren fehr bereit, ſich dem Befehle 
des Kurfüriten zu unterwerfen, worauf derjelbe den 13. Febr. von 
Eleve aus ſchrieb: „Schließlich vernehmen wir auch gnaͤdigſt gerne, 
da unfere fämmtliche Nußcanten anbeifchig worden fein, alle 
Sonn undt Donnerftage in Unſer Kirchen zur beiligen Dreifaltig- 
feit aufzuwarten undt zu ſolchem ende umb einige -Capell- Knaben 
fich umo zu Ahuen, undt diefelven fleißig zu unterrichten; weil fie 
aber unterthänigit erinnern, daß es an einem Baſſiſten ermangeln 
würde, So wollet Ihr Ihnen andeuten, daß fie mit dem Cantor 
in Nieolaufs- Kirchen, Kruͤgern, reden follen, derfelbe hat ſich er⸗ 
boten einen nachzuweiſen.“ — Koͤnig, hiſtoriſche Schilderung d. 
Reſidenzſtadt Berlin. 2. Th. 1 
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4) Aus der Furfürftlihen Durch: 

lauchtigen Hofwartung - . 63000 Thlr. 23 Gr. 9Pf. 
2) Aus den mittelmärfifchen Aem⸗ 

tern * 50000 + — 
3) Aus den preuß. Chatoull und 

des Amtes Tilſit Gefälen 40000 
4) Aus der neumärfifchen Kam: 

mer zu Cuͤſtrin. 1500 = — ⸗—⸗ 
5) Aus dem Fürftenthum Minden, 

Halberfiadt, Graffchaft Marf 

und Navensberg » . 15000 
6) Aus den Salzgefällen in der 

Mittelmarf, » . . 6000 2: — ⸗—⸗ 


Summa ;189000 Thlr. 23 Gr. YPFf.") 


Mit dem zunehmenden Wohlftande des Landes vermehrte 
ſich auch hier die Einnahme; fo betrug 1672 die tägliche Ver- 
pflegung des Hofftaats 440 Thlr.; die wöchentlichen Koftgelder 
der Kurfürftin und des Kurprinzen, auf der um diefelbe Zeit 
unternommenen Reife, beliefen fich auf 132 Thaler 21 Gros 
fhen. Im Fahre 1674 erforderte die Unterhaltung des Hof: 
ftaates eine Ausgabe von 143,850 Thalern *). Im Marftal 
befanden fi) 134 Pferde. 

Dem damaligen Gebrauch gemäß, geftattete der Kurfürft 
anfänglic) noch den Faiferlichen Botfchaftern freie Wohnung 
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") Mns. boruss. fol. n. 356. 


2) a Kuͤchengeld jährlich 36000 Thlr., Koftgelder wöchentlich 400 
Ir., für Wein jährlich 12000 Thlr., Bier 1000 Thlr., die Be— 
5 dung der ae 23350 Thlr., Silberfammer 5200 Thlr., 
für Conditorei 2000 Thlr. — Rheinwein wurde nur an des Kur— 
fürften, des Pe und anderer Prinzen Tafel gegeben, mobei 
der Hofmeiſter angewiefen war, . zuletzt an derfelben zu verweilen, 
damit feine Exzeſſe ** wuͤrden. Auf jede Mahlzeit wurden 
2 Quart gerechnet; war ein Gaſt geladen, fo beſtimmte der Hof— 
meifter, wie viel Kein noch verabreicht werden folle. Die Junker 
mußten fich mit Landwein begnügen. Der Prinzeffinnen Tafel be⸗ 
jergte die Hofmeifterin, für welche ein Duart Rheinwein gut ge⸗— 
a. war, jede der Hofdamen empfing ein halbes Duart. Der Dber- 
chall⸗Tiſch erh a wegen der fremden und höheren Offi ler, 

be — Auch der Ban ae des Kurfürften und das 
mermädchen der . eftin fonnten hin und wieder ein oder * 
Quart Rheinwein erhalten; dies galt auch von den Geheim-Se— 

kretairen. Alle uͤbrige Tiſche empfingen Landwein. 
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und Koft; indeß fpäter wurde fie auch diefen nicht mehr be> 
willigt. Wie fümmerlic) fih Friedrich Wilhelms eigene 
Geſandten behelfen mußten, geht aus des Herrn von Jena Der 
richten hervor. Als derfelbe fich zur Kaiferwahl in Sranffurt 
mit noch zwei Näthen befand, hielt er, der Erfparniß wegen, 
mit diefen gemeinfchaftliche Küche. Am 3%. September 1657 
fchreibt derfelbe von dort: „fand. zu Eleve zweiffeln, daß fie 
und werden die Mittel verfchaffen Fönnen, und begehren fol- 
ches an ER. D. zu bringen; gleichwohl gehen monatlich doch 
1200 Thlr. darauf; theild daß Alles theuer, und allein weil 
wir alhier fein, ein Ohm Wein auf 12 Thlr. geftiegen, theils 
auch weil viel Leute in unferer Suite. Ich habe niemand als 
die beiden Kutfcher, zwei Diener und zweien Fleine Knaben, 
‚nebenft den ſechs Pferden, welche ich von Cleve mitgebracht.” 
Zu einer Zeit war die Geldverlegenheit, in der er fich befand, 
fo groß, daß er, nad) feiner Mittheilung, in aller Stille 100 
Thaler aufzubringen fuchte, damit die fremden Gefandten hier- 
von nicht Kunde befommen. In Wien ging es ihm nicht viel 
beffer, denn er fchreibt den 3%. September 1658: „Sonſt ift 
bier Alles über die Maßen theuer, und bin ich auf großes Bit⸗ 
ten, und des Herrn Neumann fonderbare Becommandation 
noch unterfommen, meil Alles bei Anfunft des neuen Kaifers ") 
überhäuft, und vor drei Tagen auch nicht für ein Pferd Gtal- 
lung in Wien zu befommen gewefen. Ich muß bloß für Lo- 
gement, Tifch und Bett wöchentlich 20 Thaler geben.’ 

Oft wurden die Diener an Domainen und Zollämter ver- 
wiefen; einige Geheime Raͤthe erhielten nicht einmal Gehalt, 
fondern famen erft durch vacante Stellen zu diefer Berechti- 
gung. In der Beftallung de Herrn von Grote heißt «8 
1650: „Er werde felbft ermeffen, daß wegen des geringen 
Vorraths in den Aemtern, fein Traftament erfolgen fönne, 
deswegen er fich denn, bis die Zeiten etwas beffer, zu gebul- 
den habe.” So ſchreibt Friedrih von Jena noch 1661 
aus Berlin: „Herr Canftein ift jetzo wegen Verringerung der 
Befoldung bemühet, und werden dem Herrn Kleiſt meines 
Wiffens wohl 900 Thaler; Herrn Kanzler Somnig aber 


) Raifer Leopold I. 
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500 Thaler jährlich abgezogen, womit, wie ich höre, fie auch 
fehr wohl zufrieden find.’ 

Der Kurfürft empfing, wie ſchon erwähnt, die nöthigen 
Gelder zur DBeftreitung der Ausgaben aus der Acciſe, aus den 
Zöllen, den Contributionen und den von ben Landſtaͤnden be; 
willigten Zufchäffen. Schon Kurfürft George Wilhelm er 
hielt von den Ständen der Marf — befonderd der Neumarf 
— einen fehr bedeutenden Beitrag, um die Schulden feiner 
Borfahren zu bezahlen; wogegen er fich ihnen durch Herab⸗ 
feßung des Zolles auf die Korneinfuhr gnädig zu ermeifen 
fuchte, und den Dauern flatt eines Freibraueng drei im Jahre 
bewilligte *). Diefe Verpflichtung, wie die auf Getreide, Bier 
und fonftige nothwendige Lebensbedürfniffe gemachte Auflage, 
ließ eine völlige Verarmung eintreten. Friedrich Wilhelm 
berief daher die Landftände zufammen, und erließ mit Einmilli- 
gung derfelben den 30. Juli (9. Auguft) 1641. eine neue Acciſe— 
und Steuerorduung ?), welche die Städte nach vielfältigen Wei: 
gerungen im November d. J. annahmen. Diefer fogenannte 
HccifesTarif ?) war, wie Beguelin fagt, ohne Finanzfenntnig 
abgefaßt; er erhielt deshalb auch beinahe alle Fahre Abände- 
rungen, und fonnte nicht als Richtfchnur gelten. Nach demz 
ſelben wurden PVictualien, die außer Landes gingen, befieuert. 
Der Verheirathete mußte an Kopffteuer drei Grofchen entrich- 
ten, twogegen der Unbemweibte nur die Hälfte zahlte. Dazu Fam, 
daß die 1636 eingeführte Kriegsmege auch noch beibehalten 
wurde; fie befand darin, daß von jedem Scheffel Korn und 
von jedem Getraͤnk — außer den Ziefegeldern — eine gewiſſe 


yon Thile, Nachricht von der Churmärfifchen Contributions- und 
Schoß -Einrihtung oder Land = Steuer» Berfaffung sc, Berlin 1739. 
4t0o. — dv. Beguelin, Hiſtoriſche Fritifche Darſtellung der Accife= 
und Zollverfaffung in den Preußifchen Staaten. 


2) Der durch das Anſtecken der Vorſtaͤdte zu Colln und auf dem Werder 
verurfachte Schaden, als General Stahlhanß fich näherte, wird auf 
38089 Thlr. gerechnet. 


3) Der Kurfürft hatte die für jede Stadt im 19 Artikeln abgefafte 
Acciſe-Inſtruktion, welche den Thorwächtern zur Richtſchnur die 
nen follte, feloit unterfchrieben. Aus derfelben ergiebt fich, daß die 
— an den Thoren monatlich nur mit 5 Thalern beſoldet 
wurden. 
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Geldabgabe entrichtet wurde"). Im Sjahre 1643 bewilligten 
die Stände der Marf zur Einlöfung der verfeßten Aemter 2) 
von jeder Hufe 5 Fl., und 10 Gr. polnifch, um die zu den 
Werbungen gebrauchten ausländifchen Offiziere zu befriedigen. 
Auch gaben in demfelben Jahre die Stände laut Receß 2000 
Thaler für die furfürftlichen Gefandten, und zum Unterhalt der 
Truppen eins für allemal 110,000 Thlr., und 6000 Thlr. zur 
Befriedigung der fchmedifchen Forderungen. Im Jahre 1646 
wurden die Zölle fo bedeutend erhöht, daß von Schlefien aus, 
befonders von Breslau, welches großen Handel nac) der Marf 
trieb, um Abftellung gebeten wurde; allein ohne Erfolg. Da- 
gegen erhielt der Kaifer (1647) eine Summe von 572,483 FI. 
Nheinifch noch ruͤckſtaͤndiger Reichs- und Kreigfteuern, und im 
darauf folgenden Jahre gab die Kurmarf an Kopf und Bieh- 
fteuer zur Berichtigung der fchmwedifchen Milisgelder 141,670 
Thaler. 

Wenn auch feit 1650 in der Domainen- Verwaltung eine 
größere Drdnung herrfchte, und die Einnahme fich mehrte, fo 
war doch der Kurfürft wegen großen Geldmangeld genöthigt, 
leichtere Geld prägen zu laffen, und ungeachtet die Stände 
dagegen proteftirten, und die Geiftlichfeit dagegen predigte, blie- 
ben diefe Münzen mwahrfcheinlich biß zum Jahre 1660, wo ein 
neues Muͤnzedikt eingeführt tourde. In derfelben Zeit hatten 
ſich die Zölle auch biß auf 50000 Thlr. verbeffert, und ed wur⸗ 
den von dem, dem Kath zu Lüneburg fchuldigen Capital. von 
160,000 Thalern, 17450 Thaler Zinfen abgezahlt, die Ruͤckzah— 
fung bes Capitals aber nebft den Zinfen in eilf Jahren zu leis 
ften verfprochen. Im Jahre 1652 gaben die preußifchen Stände 
von jeder Hube einen halben Thaler, wovon der Kurfürft 
10000 Thlr. zur Reife nach Prag benugte; im folgenden Fahre 
machten fich die märfifchen Stände anheifchig, innerhalb 64 Jah⸗ 
ren 500,030 Thlr. zu zahlen ?). 


ı) Mylius, Corp. Contftit. P. IV, Sect. 3. Cap. 1. p. 77. 


2) 1643 wurde das Amt Boͤtzo w (das heutige Dranienburg) für 
6000 Thlr. an eine Frau von Kneſebeck verpfändet, Ein Oberſt 
Trotta lich dem Kurfürfien 1200 Thlr., und die Gebrüder Mars 
tens gaben ihm 4000 Fl. Capital und 1200 Thlr. Zinſen. — Koͤ— 
nig’s hiſt. Schilderung d. Reſidenzſtadt Berlin. 2. Th. 


2) Im Jahre 1653 wurden die fehr einträglichen Elbzoͤlle revidirt. 
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Jena fchreibt den 28. September 1661 aus Cleve, wohin 
er den Kurfürften begleitet hatte: „Die hiefigen Stände find 
zu Xanten bei einander gewefen, Ihre C. D. haben Ifgnd. 
Fürft Moritz zu Naffeu, Hr. Paten, Hr. Canftein und Hr. 
Sparr dahin gefchickt. Sie haben auf das Fünftige Jahr 
100000 Thlr. gewilliget.” — AS der Kurfürft im Jahre 1655 
zur Verpflegung der Truppen 4000 Thlr. herbeisufchaffen be: 
fahl, ſagt er in der deshalb erlaffenen Drdre: „Vndt haben 
Sr. Ehurfürftlihen Durchl. zue Ihnen das gnädige Vertrawen 
Sie werden daruber, welches durch Gottes Verhengnuß die 
noth Iehret, nicht ungeduldig, Sondern fich nach wie vor vnter⸗ 
thänigft willfaͤhrig erweiſen.“) — In der Neumarf wurde 
1659 ein neuer Kornzoll eingeführt, und zu Berlin, außer der 
Korn-Eontribution, das Wachtgeld mit 6 Grofchen täglich für 
den Mann verlangt; dagegen trat 1660 eine Erleichterung ein, 
die Herabfegung des doppelten Landgrofchens von 14 Pfennigen 
auf einen Grofchen. Berlin trug, ohne die Kriegsmetze, Ein- 
quartierung ꝛc. vom November 1657 bis Johannis 1664 an 
Contribution 251,750 Thaler. — Um die große Liebhaberei für 
fremde Biere einigermaßen zu befchränfen, ward die 1662 ein- 
geführte neue Accife auf daffelbe 1671 um daß Doppelte er: 
hoͤht, ohne jedoch den damit beabfichtigten Zweck zu erreichen *); 
Im Jahre 1667 fand die Einführung der neuen Xccife Statt, 
die eine Veränderung der 1641 erlaffenen Verordnung war, — 
Wegen der Einquartierung und Servisgelder erhoben fich von 
Seiten Berlind und Coͤllns zum oͤfteren Klagen; fo wurde 
unfer andern 1672 die monatliche Contribution der Mittelmarf 
mit 6000 Thlr. und 1000 Scheffel Roggen erhöht, wozu noch 
außerdem 25000 Thlr, zum Cüftriner Feftungsbau bewilligt 
werden mußten. 

In Betreff der Preife für die Rebensbedürfniffe erließ der 
Kurfürft mehrere Verordnungen 3). Es erfchien 1676 eine 


) Koͤnig's hiſtoriſche Schilderung von Berlin. 2. Th. 

?) Die erſte Abgabe von Kornbranntmwein kommt im Jahre 
159 vor, wo fie der Magiftrat vr Berlin in Rechnung bringt. 
Mochfen, Befchichte der Wiffenfchaften zc. in der Mark Bran— 
denburg. 4. - 

3) Die Preife des Getreides in einzelnen Fahren diefer Epoche ftellen 
ſich folgendermaßen; Das Jahr 1639: der Roggen fofiete 1 Thlr., 
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Fleiſcher⸗, Bäcker, Brauer und Weinfchenfer-Tare; dieſe 
Heftimmungen waren aber, wegen der damit verfnüpften Nach- 
theile, nicht von langer Dauer. Go durfte nad) einer 1685 
revidirten Brotz, Fleiſch- ꝛc. Tare das Pfund Kalbfleifch zu 
Berlin nicht höher als einen Grofchen verfauft werden, das 
Quart gutes Stadtbier mit acht Pfennigen '), — Nachdem im 
Jahre 1677 in der Kurmarf eine neue Kopffteuer ausgefchries 
ben, im Jahre 1680 *) eine neue, indeß eben fo wenig bes 
ſtimmte Accifeordnung erlaffen worden mar, erfchien endlich 
vier Jahre darauf eine revidirte General-Steuers und Con: 
fumtiong-Drdnung für die Kurmarf, welche mit mehr Klars 
heit abgefaßt war, und in welcher fich bie Abſicht ausfprach, 
daß die Conſumtions-Acciſe und die Zölle die alleinigen Ab- 
‚gaben feyn follten, von welchen alle für die Vertheidigung des 
Landes nöthige Ausgaben beftritten werden mußten, Es wur⸗ 
den, laut diefer Verordnung, die erſten Lebensbeduͤrfniſſe, ald: 
Getreide, Hol, Bier, Vieh ꝛc., verfleigert, und war felbft das 
Militair davon nicht ausgefchloffen. Nach Beguelin ift das 
auf den Tarif folgende Neglement die Baſis der bis zur Zeit 
der Negie beftandenen Xccifeeinrichtung. Vorzüglich) auf den 
Borfchlag ded damaligen Dberften von Grumbkow (nad)- 
herigen General-Commiffarius, Ober-Marſchall und Geheimen 
Staatsrath) führte der Kurfürft diefe Steuer in den Städten 
ein, „um den Militair- Etat einzurichten und das Land in flor 
und auffnahmen zu bringen.’ Jene Steuern wurden „anfangs 





Hafer 12 Grofchen; — das Fahr 1643: Roggen 15 Grofchen, Ho- 
pfen 1 Thle.; — 1660: Roggen 1 Thlr. 3 Gr., Hafer 15 Groſchen; 
— 1677: Roggen 15 Grofchen, Hafır 10 Grofchen; — 1685: Rog- 
gen 1 Thlr. 6 Gr. ꝛc. 


) Bald nach diefer Zeit erfchienen auch) Bene Befehle, um den über- 
band nehmenden Wucher zu hemmen; fo hatte 1687 eine Gatharine 
Kramer vom Thaler wöchentlich fechs Pfennige, und zwei Juden 
fich jährlich 54 Procent zahlen iaffen. Der damalige Zinsfuß be- 
trug 6 Procent; auf Verwenden der brandenburgifchen Kaufleute 
wurde derfelbe bis zu 8 Procent geftattet, weil er fo hoch im den 
auswärtigen Handelsitädten üblich war. — Koͤnig's hiſt. Schild. 
v. Berlin. 2. Th. 


2) Nach Mylius Corp. Conft. M. Th, IV. Abth. V. Gap. 3. No. J. 
S. 231 erſchien am 15. Juli 1682 die Stempelſteuer für die Mar- 
fen, zur Erleichterung der Gontributionslaft. Nach dieſem Edict 
foftete der Scepterftempel 4 Pfennige, der Adlerftempel 18 Pfennige 
bis 3 Grofchen, und der Kurhutitempel 12 Grofchen. 
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für ein fehr unangenehmes Mittel von den meiften Einwohnern 
gehalten.” Später fchagten ſich die Städter dabei glücklich, 
indem bie Confumtiong = Steuer zwar die Lebensmittel ver- 
theuerte, aber durch höhere Preife der Waaren dafür entfchä- 
digte, wodurch die Gewerbe blühten '). 

Friedrich Wilhelm gedachte aus den, durch die Accife 
einfommenden Geldern ſich einen Fonds zu bilden, aus weldyem 
die Armee befoldet werden fünne, welche bisher von den aus 
dem Lande entnommenen Gontributionen erhalten wurde. Es 
lag darin die edle Abficht, den Unterthan mit fo fchweren La; 
fien, wie die Verpflegung der Truppen fie mit fich brachte, 
nicht zu drücken; dann aber auch Fonnte fo vielen in der Arz 
mee hieraus hervorgegangenen Mißbräuchen gewiſſer abgeholfen 
werden, Allein diefe Einnahmen waren hierzu nicht ausrei— 
chend; der Kurfürft war genöthigt, die Kavallerie noch, tie 
bisher, auf dem Lande zu verpflegen, und das Fehlende aus 
den Landesfaffen zu entnehmen. Die Befoldung war im Sriege 
höher als im Frieden, und richtete fich auch wohl danach, wie 
und ob die Zahlung der verfprochenen GSubfidien der Allürten 
Statt fand. E8 gab Zeiten, wo felbft den erften Militairs nur 
die Hälfte des ihnen verfprochenen Gehalte gezahlt werden 
fonnte; fo empfing von 1652 an der General Sparr längere 
Zeit ſtatt 1200 Thlr. nur 600 Thlr., wobei ihm aber. der Kurz 
fürft geftattete, an der Furfürftlichen Tafel Theil zu nehmen. 
Nach dem Frieden zu Dliva erhielt der Oberft flatt 40 nur 
33 Thlr. Die Leib- Compagnie foftete monatlich) 1060 Thlr. 
14 Gr.; der Hauptmann erhielt 100 Thlr., der Lieutenant die 
Hälfte. Im Jahre 1641 empfing das Volckmannfche Regi— 
nıent an baarem Gelde monatlich 2320 Thlr. 9Gr. Während 
des Krieges erhielt der Generals Feldmarfchall, außer den mit 
feiner Stellung ald Dbergouverneur mehrerer Feftungen und 
Dberft eines Regiments verbundenen Einnahmen, monatlich 
670 Thaler. Der Statthalter Johann George, Fürft von 
Anhalt, empfing 1683 ein Gehalt von 13800 Thalern; der Her- 
zog v. Croy, diefelbe Charge in Preußen befleidend, 13784 Thlr. 


) Nachricht von den Commereien und Manufacturen in der Chur- 
Mark Brandenburg, von Jacob Gundling. Handfchrift der 
Königl, Bibliothef fol. 9. | | 
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18 Gr, 6 Pf. Bei der Neuterei erhielt der Dberft monatlich 
130 Thlr., der Nittmeifter 64 Thlr., der Lieutenant 31 Thlr,, 
der Gemeine 5 Thlr. Bei der infanterie empfing der Oberft 
monatlich 100 Thaler, der Hauptmann 43, der Lieutenant 19, 
der Gemeine 3 Thlr. '), Die Bekleidung der Truppen wurde 
von den Dberften oder Hauptleuten durch einen monatlichen 
Abzug von 1 Gr, 8 Pf. an der Löhnung beſorgt. Wurde die 
Verpflegung in natura verabreicht, fo erhielt der Dberft täglich 
30 Pfund Brot, 30 Maaß Bier, 20 Pfund Fleiſch; der Ges 
meine 3 Pfund Brot, 3 Maaß Bier, 2 Pfund Fleiſch. — Nach 
dem Frieden zu St. Germain Eoftete die Armee 1,100,000 Thlr.; 
ein Negiment zu Fuß monatlich 4137 Thlr.; eines zu Roß von 
384 Pferden 2358 Thlr.; die fämmtlichen Dragoner monatlich 
6012 Thir.. Im Fahre 1653 wurden zum Unterhalt der In⸗ 
fanterie und einer Compagnie Pferde auf drei Monate 20000 
Thlr. bemillige. Die Sarnifontruppen koſteten monatlich 17381 
Thlr., die Artillerie 2927 Thlr. ?). 

Es ift fehr ſchwierig, einen befiimmten Ausgabe- Etat der 
damaligen Armee feftzuftellen, weil ihre Unterhaltung in fo ver- 
fchiedener Weiſe Statt fand; denn einmal empfing fie bald 
durch die Zufchüffe der Stände, bald durch Subfidiengelder 
den feftgefegten Sold; außerdem Naturalverpflegung, befondere 
Zufhüffe von den Ständen und den DOrtfchaften, in welchen fie 
ftand, und endlich brandfchaßten felbft die Truppen in. den er- 
ften zwanzig Jahren der Regierung Friedrich Wilhelms, 
Schon die bedeutende Zahl Pferde, welche die Kavallerie mit 
fich führte (denn der Nittmeifter erhielt für 6 Pferde, der Lieu- 
tenant für 4 Pferde, Cornet für 3 und Wachtmeifter für 2 
Pferde Verpflegung), erforderte große Koften. Jedenfalls aber 
war die Armee zu unterhalten damals viel foftbarer als heute. 


ı) Nach Volcker's Corpus Juris Militaris ift die Befoldung bedeu- 
tend niedriger; danach empfing der Dberft der Kavallerie nur 90, 
gr - Sfnfanterie 85, der Nittmeifter 55 und der Hauptmann 36 

aler, 


2) Koͤnig's Handfchriften der Königlichen Bibliothef; Mns, boruss. 
fol. n. 309.; König’s hift. Schild. v. Berlin; Stuhr, die bram: 
denburg.-preuß. Kriegs: Berf. zur Zeit Fr. W. d. Gr. — Wie eben 
der Kurfürft nur die zum Wohl feines Landes nöthigen Gelder ver- 
langte, fpricht fih auch darin aus, dab er den fogenannten Pathen- 
pfennig den Ständen bei mehreren Gelegenheiten fchenfte. 
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Das Baurmwinckelfche (der Name wird fehr verfchieden, auch 
Borwinkel gefchrieben) Regiment, welches 1659 33 Tage in 
der Neumark fand, Foftete täglich bloß an Natural-Verpflegung: 
1134 Duart Bier, 1134 Pfund Brot, 820 Pfund Fleifch, 26 
Scheffel Hafer und 3 Fuder Heu. Mithin während der gan- 
zen Zeit und im Gelde veranfchlagt: 37422 Quart Bier, koſte⸗ 
ten 675 Thlr.; eben fo viel Pfunde Brot fofteten 216 Thlr.; 
27060 Pfd. Fleifh, das Pfd. zu 8 Pfennigen, Fofteten 751 
Thlr.; 858 Scheffel- Hafer, zu 6 Grofchen, 214 Thlr.; 99 Fur 
der Heu, zu 1 Thlr., 99 Thlr. Alfo der Geldbetrag für. die 
Naturalien alein betrug 1955 Thlr., wobei 124 Thlr. 16 Gr, 
außerordentlicher Beitrag nicht mitgerechnet waren, „Hierbei“, 
heißt e8 in dem Berichte, „die von den Dffisieren und Solda⸗ 
ten verübten Erpreffungen jeglicher Art nicht zu gedenfen, welche 
ſehr bedeutend find.” — Die furfürftliche Leibgarde zu Roß, 
fommandirt von George v. d. Liepen, bei welcher 152 
Pferde, Eoftete monatlich 1204 Thlr., und hätte nach dem Etat 
eigentlich eine Ausgabe von 1356 Thlr, erfordert; die Landftände 
zahlten für jedes Pferd monatlich 8 Thlr. Bier Compagnien 
zu Pferde vom Regiment Zaftrom nebſt halbem Staabe kofte- 
ten auf 10 Tage 1000 Thlr., der halbe Staab 125 Thlr. „Was 
fie außerdem geftohlen, oder fonft erpreßt, nicht. mitgerechnet.“ 
Im Fahre -1666 war folgender Etat feitgefegt: 
Zu den Werbungen aus den holländifchen Eubfidien 166600 Thlr. 
Die Verpflegung der Armee betrug monatlid) 71597 Thlr. 
Der Generalftab Foftete ; ; . 8000. ⸗ 
Die Artillerie » . j . . 3000 ⸗ 
J Summa 82597 Thlr. 
Dazu gab monatlich: 
Pommern «5479 Thlr, 
Kurmarf . « 10695 > 
Halberfiadt + . 4740 = 
Minden » . ; 1672. > 
Navensberg und kippe 3724 = 
Gleve und Mat 620 
Holland >. 0. 46000 ⸗ 
Die fehlenden 4103 Thlr., nebft den 8000 Thlrn., welche baar 
in Kaffe feyn foßten, werden wahrſcheinlich noch ‚befonders 
aus⸗ 
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ausgefchrieben feyn. — Im Monat März des Jahres 1682 
£oftete die Armee 169,964 Thlr. 17 Gr. '). 

In ähnlicher Weife fanden die Befoldungen der Civil 
beamten Statt; wie unregelmäßig und. farg diefe auch hier ges 
zahlt wurden, ift fchon einigemal gedacht worden. Nachdem 
aber in den legten Jahren der Regierung des Kurfürften das 
Kaffenmwefen fchon georbneter war, fo wurden ihnen die Kriegs⸗ 
Domainens und Figentfaffe als Hebungsorte angewieſen ?). — 
„Schwerin erhielt 1200 Thlr., gewoͤhnliche Hoffleider und 
Koftgeld auf einen GSefretair und 8 Diener, nebft 21 Wispel 
und 16 Scheffel Roggen für Pferde. Weil er, feiner vielfälti- 
‚gen Gefchäfte wegen, den Zifch bei Hofe nicht benugen Fonnte, 
fo ließ man ihm noch die Defoldung ald Amtshauptmann von 
Lebus. Auch bezog er die Accidenzien von Lehnen u. f. w., 
welche der Kanzler immer erhalten hatte,” 

„Die übrigen Geheimräthe erhielten in den erften Fahren 
meiſtentheils 500 Thlr, und einige Emolumente, fpäterhin 1000 
Thlr., endlic) das gewöhnliche Gehalt von 1200 Thlr. Doc) 
finden fich auch Befoldungen zu 3000 Thlr. und andere, die 
biß auf 4000 Thlr. fliegen.) — Im Jahre 1683 empfing 
der Freiherr von Canitz als Geheimer Rath und Dber-Marz 
fchall 4120 Thlr. 14 Gr. 








— — — 


Indem wir zu den religioͤſen Beziehungen der damaligen 
Zeit uͤbergehen, moͤge die Beleuchtung einzelner Karaktere ent⸗ 
ſchuldigt ſeyn; denn die Religion iſt ja die Grundlage aller 
Dinge, durch welche die menſchliche Geſellſchaft ſich erhaͤlt. 
Sie iſt dad Band, welches alle vereint. Je höher der Bil- 
dungsgrad ift, auf welchem ihre Diener fiehen, defto größer der 
Einfluß derfelben auf die Menfchheit. Doch von nicht gerin- 


) Hiftorifches Portefeuille 1785. 6. Stüd.; Mns. boruss. fol. n. 320. 
Handfchrift der Königl. Bibliothek. 


2) Eine fehr genaue Auseinanderfehung der Gehaltszahlungen des 
Jahres 1683 befindet fich in König’s bift. Schild. d. Ref. Berlin, 
2. Theil, in den Beilagen; eben dafelbft ift auch ein Verpflegungs— 
Etat des Furfürfil, Hofftants vom J. 1652, der zu Cleve feſtgeſetzt 
wurde, angeführt. 


2) Klaproth und Cosmar, DBerfuch einer Gefchichte des wirklichen 
Geh. Stantsraths, ©. 214. | 
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ger Gefahr ift der Zuftand, wenn die Geiftlichen im Fortfchrei- 
ten hinter dem Volke geblieben find. Auch die Zeit iſt zu ber 
Hagen, . wo Aberglaube, Mangel an Duldfamfeit, Partheigeift 
unter den Dienern der Kirche herrfchen. Mit diefen Gebrechen 
hatte Friedrich Wilhelm zu fampfen; — ihnen abzuhelfen, 
mußte. dem Kurfürften um fo fchwieriger werden, ba die Geift- 
lichen ihren Gemeinden näher fanden, als heute. Wenige bes 
griffen die edelen, weiter fehenden Abfichten ihres Fürften, da 
die: Mehrzahl ungebildet und ihnen die Kraft der Rede unbe- 
kannt war. Deshalb find im Allgemeinen die Predigten diefer 
zeiten nicht von dem Werthe, ald diejenigen, welche in der 
Epoche der Reformation gehalten wurden. Weitfchweifig, und 
oft, außer den darin erwähnten biblifchen Stellen, gehaltlog, 
fonnten durch fie die Zuhörer weder erbaut noch geftärft wer: 
den. Ja, mehrentheild führten diefe Neden zur Erbitterung; 
denn bie Kirche wurde als der Drt angefehen, wo ein Jeder 
feine Glaubensmeinung als die allein richtige geltend ‚machen 
wollte, Erſt unferer Zeit, König Friedrih Wilhelm IM. 
war es vorbehalten, diefen Spaltungen der proteftantifchen 
Kieche für immer ein Ziel gefegt zu haben. 

Sriedrih Wilhelm harte während feines Aufenthaltes 
in Eüftrin den erften Neligions- Unterricht von dem Doftor der 
Gottesgelahrtheit zu Frankfurt a. d. O, Johann Magirug, 
und von ‚dem eben: dafelbft bei der Univerfität angeftellten Geiſt⸗ 
lichen Conrad Bergius erhalten. Der Unterricht des Erfteren 
feine fehr unterbrochen und nur von furzer Dauer gemefen zu 
feyn; den des Letzteren hat er felbft fpäter rühmend zu Stri- 
mefius erwähnt, und fich dabei der Worte bedient: „er habe 
ihm zu allererfi der Altern Neformirten Lehre von der 
allgemeinen Gnade Gottes beigebracht.” Diefe Aeuße— 
rung begreift des Kurfürften ganze religiöfe Denfweife, welche 
zugleich die Richtſchnur des Verhaltens gegen feine Untertha- 
nen, feine Duldſamkeit und Menfchenliebe in fich begreift. 

Der Kurfürft hielt täglich des Morgens und Abends Got: 
tesdienft in feinem Gemach, welcher in einem furzen Gebete 
beftand. An Feiertagen hörte er des Vormittags die Predigt 
in der Kirche, und Nachmittags die Erklärung der Pfalmen, 
toobei der Kurfürft oft mit der Gemeine öffentlich zur Comz 
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munion ging. Die vier Faſttage des Jahres wurden mit gro- 
ger Strenge beobachtet, was die Diät anbelangte, nur ein Ei 
mit etwas Brot genoffen. — Erſt im jahre 1686 ließ er fich 
im Schloffe zu Potsdam, wo er bie legten Jahre mehrentheils 
lebte, eine Kapelle einrichten, weil fein Gefundheitszuftand ihm 
nicht immer geftattete, die Kirche befuchen zu fönnen. Doch 
nichts möchte in diefer Beziehung den großen Mann mehr fa- 
rafterifiren, als dies von ihm eigenhändig gefchriebene Gebet, 
welches hoͤchſt mwahrfcheinlich fein täglicher Zuruf zu Gott ger 
wefen iſt. Es lautet buchftäblich fo: 

„O Mmechtiger Herr Herr, Alle beine flraffen vndt 
zuchtigungen fo ich von Deiner vafterlichen Handt empfange, 
feindt nur alle zeichen Deiner ‚Gnaden, gegen mich, den ein 
Vatter fo fein Kindt liebet, zuchtiget felbiges, verlei mir, die 
Gnadt, da ich Sie auch alfo erkenne vndt aufnehme, das 
Du dadurch recht Dein vatterlihes Herge gegen mid) er- 
weiſſet vndt mich pruffeft, auf das ich mich ahn dich defto 
fefter in inbrunftiger Liebe Vertrauen vndt Hoffnung zu vol- 
führung deines heiligen Willens halte, vndt gewis Des Emi- 
gen Lebens vndt Selligfeitt verfichert fein, vndt in Ewigkeitt 
geniffen moge. Amen.” 

Im Samilienkreife unterhielt er fich gern von religiöfen 
Gegenftänden, namentlich mit feiner erften Gemahlin Kuife, 
welche in ihren legten Lebenstagen durch ihn am mehrften auf- 
gerichtet wurde, Er erinnerte fie in diefen Leidensſtunden an 
religiöfe Betrachtungen, oder befondere biblifche Stellen, über 
welche fie fich in ihren Familiengefprächen mit einander verz 
ftandigt hatten, Sie liebte es fehr, fid) mit den auggezeich- 
neteften Geiftlichen zu befprechen, und, wenn fie in Eleve oder 
Preußen ſich befand, knüpfte fie mit ihnen fehriftliche Mitthei— 
lungen an. So ſchrieb fie einft dem Hofprediger Johann 
Dergius, welchen fie fehr hoch fchäßte, unterm 5. Juni 1652 
aus Cleve: „fie ſchicke ihm die ihr überfandten Predigten, 
welche fie ſich ſaͤmmtlich nach und nach habe vorlefen laffen, 
mit gnädigfter Danffagung zurück, und hätte e8 gern gefehen, 
wenn er deren mehr gefchicft hätte; hoffte aber bei ihrer Anz 
funft in Berlin diefelben zu erhalten.” — DBefonderes Ver: 
trauen fchenfte fie aber dem Herrn v. Schwerin, von wel 
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chem auch fehr mwahrfcheinlich das von ihr im Driginal auf der 
Föniglichen. Bibliothek befindliche Bußgebet ift, und fich in ber 
Beilage E. befindet, auf welche wir vermweifen ). 

Bei der religiöfen Richtung der damaligen Zeit, der Bil: 
dungsſtufe der Geiftlichfeit, der Erziehungsmeife, fann e8 ung 
nicht befremden, wenn der allgemein berrfchende Aberglaube 
auch. felbft einigen Einfluß auf den Kurfürften und deffen Um⸗ 
gebungen ausübte *). So fol die Kurfürftin eine fehr. ent: 


) Handfchrift der Königl. Bibliothek, 8. n. 12. Louyfen Chur- 


fürftin von Brandenburg tägliches bufsgebet. 


. Ian von Hormayr's Tafchenbuch für vaterländifche Gefchichte, 
Jahrgang 1835, ©. 265 und 267 wird Folgendes erzählt: ,, Der 
große Kurfürft war auch mit der weißen Fran auf fehr gutem 
Fuße. Er und der holländifche Gefandte, Herr von Ameron- 
gen, ——— gan; ernſthaft nachitehende Geſchichte, die fie von 
den glaubwürdigiten Augenzeugen vernommen hätten: — es fen 
nämlich in Holland eine Junger, von Kortenbach genannt, an 
einen gewilien Cavallier, Namens Quad, beide aus dem Füriten- 
thum Juͤlich bürtig, verfprochen geweft und diefe beide hätten fich 
verabredet, daß fie aud nach dem Tode einander aufwarten woll- 
ten. — Wie nun der — bald darauf im Kriege geblieben, 
fen er feiner Verlobten das eritemal auf der Kammer, die Hand auf 
die Wunde haltend, in feiner gewöhnlichen Kleidung erfchienen und 
habe viele Fahre hernach feiner Braut aufgewartet, alfo daß er ihr 
beim Anziehen den Spiegel, vorgehalten, Nadeln gelanget, Waßer 
und Serviet gegeben, Schüffeln und Teller beim Tiſch weggenon- 
men, die Portier von den Kutfchen auf- und zugemachet, beim 
Arm ein= und ausgehoben und dergleichen Servitia mehr praͤſtiret, 
alſo dag alle Anweſende, die dieſe, aber feine Hand geſehen, viel 
weniger ein Arm obferviret, fich fehr darüber verwundert haben. 

‚Als der ſchwedeſche Marfchal Sparre nach Berlin gefendet 
ward, lieh fich die weiße Frau wieder im Schloſſe fehen, geftalt 
denn auc bald darauf die Furfürhliche Frau Mutter zu Croffen 
und die Herzogin v. Schöningen diefe Welt fegneten. Der furfürit- 
liche Dber- Stallmeifter Borsdorf, ein deutfcher beherzter Mann, 
diefes hörend, wünfchte verfchiedene Male, daß er einftem die weiße 
Frau auch zu fehen befommen möchte, Was gefchieht? — Mie er 
des Abends den Kurfürften zu Bette gebracht bat und die kleine 
Steige nad) dem Garten, wohin er fein Pferd befchieden gehabt, 
‚hinunter gehen will, findet er die weiße Frau auf der Treppe vor 
ihm ſtehen, darauf er im Anfange beſtuͤrzt wird, aber zuleht vecols 
ligirte er ſich, und wie er ein beberzter Mann war, fpricht er die 
weiße Srau_alfo an: Du alte Sacramentifche Hure, du, haft du 
noch nicht Fürftenblut genug gefoffen, willft du noch mehr holen? 
— Die weiße Frau aber, anitatt der Antwort, Eriegt ihn beim Kra— 

en und wirft Ihn über die Stiege herunter, fo dag ihm die Rippen 
krachen, doch ohne weitern ängefägten Schaden, alfo daß der Kurs 
fürft das Poltern hörend nebft dem Kla en, den Kammer» Vagen 
binunterfchidt, um zu erfahren, was paflivet wäre, Dem er denn 
vorerwähnter maſſen Alles erzählte, Mic folches aus des Kurfürs 
fen Friedrich Wilhelms und des Dberftallmeifters eigenem 
Munde, öfters an Fremde erzählet, gehöret worden ifl.’ 
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fchloffene und beherzte Kammerfrau gehabt haben, welche der 
weißen Frau, als fie vor ihr aufſtand, und mit einer tiefen 
Verbeugung fich zurückog, die Thuͤr verrennt habe. Es würde 
fih, fagt Hering fehr richtig, wenn man fich des weißen Ge: 
ſpenſtes bemächtigt hätte, eine verfappte Perfon gezeigt haben, 
wie es unter König Friedrih Wilhelm I. gefchah ") 

Zu den erften durchgreifenden Einrichtungen des Kurfürften 
gehörten diejenigen, welche die Geiftlichfeit betrafen. : Seine 
nächften Maßregeln waren, den. Kirchen Vorſteher zu geben, 
die durch Lehre und Beifpiel den Gemeinen vorangingen. Schon 
Kurfürft Johann George erließ. 1573. eine Viſitations⸗- und 
"Konfiftoriale Ordnung, nach welcher: „zum Predigtamt ferner, 
wie biß dahin gefchehen, Feine Schneider, Schufter, oder an- 
dere verdorbene Handwerfer und Lediggänger, die ihre Gram- 
matifam. nicht fludiret, viel weniger recht lefen koͤnnen, und al 
lein, weil fie ihres Berufes ‚nicht gewartet, verdorben und nir- 
gends hinaus gewußt, Noth halben Pfaffen geworden wären, 
folten geftattet noch angenommen werden,” — Dennod) ftarz 
ben zu Stendal 1636 zwei Prediger an der Peft, die viele Jahre 
Bürger: und Bierbrauer gewefen waren ?), — Durch den dreis 
ßigjaͤhrigen Krieg mögen diefe großen Mängel wieder einge- 
fcehlichen feyn, denn der Kurfürft befahl: feinen Hofpredigern 
auf dem Lande umher zu reifen und Irrthuͤmern der Art ſchleu— 
nigft abzuhelfen, wie denn der Dber-Hofprediger Stoſch?) in 
einem fleinen Orte einen Schneider fand, der im vollen ms 
fange des Begriffs die Stelle eined Geiftlichen übernommen 
hatte, und fich weigerte davon abzuftehen*). In dem leßten 
Landtags⸗Receß des jahres 1653 °) kommt folgende hierher ges 


) Hering, Beiträge zur eig d. Evantgel » Reform, Kirche in den 
Preuß.» Brand, Ländern, 1. Ch. ©. 223, 229, 

?) Lenzens Stendalifhe Chronid, ©. 54. 

) Stofch, 1604 zu Strehlen geboren, hatte in Frankfurt und Kb« 
nigsberg fudirt; ward 1659 Conſiſtorialrath, und gehörte zu denen, 
welche eine Vereinigung zwifchen den beiden proteilantifchen Ge— 
meinden zu bewirken ſuchten. Er flarb im März 1686, 


2) Apothegmata oder CCLXXIV Scharffinnige Verſtandesreden von 
M. H. H. L. 1705, ©. 158. 


’) — der Koͤnigl. Bibliothet 119. Maͤrkiſche Landtags-Re— 
ceſſe. | 
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börige Verordnung vor: „ES haben aber die Superintendenten 
alle ordinandos nicht allein von den Articulis Chriftlicher Lehre 
zu befragen, fondern können auch diefelbigen auf einen textum 
Publicum welchen die Superintendenten ihnen zu exhibiren 
haben eine Probepredigt thun laffen, damit fie nach ante Su- 
fcöptum officium oͤffentlich Specimina Ihrer qualitaeten und 
eruditionen ablegen, und man alfo verfichert fein möge, daß 
die erledigten Pfarrftelen mit tüchtigen und gelehrten Leuten 
twieder beftellet und verfehen ſeyn.“ — Alfo nach dreizehn Jah⸗ 
ren noch war biefem nicht ganz abgeholfen'). 

Wie die religiöfen Begriffe, fo waren auch die fittlichen bei 
vielen im Volke untergraben worden; im Zuftande ber Ruhe 
trat dies um fo auffallender hervor. Die Partheien fanden 
fchroff gegen einander, eine jede glaubte ihrem Wefen, ihrem 
Einfluffe oder ihrer Weberlegenheit nach zu verlieren, wenn fie 
der anderen Nechte einräume. Sie waren durc) den dreißig- 
jährigen Krieg wohl erfchöpft, aber nicht zu derjenigen Nachz 
giebigfeit geflimme worden, die eine baldige Bereinigung erwar- 
ten ließe. Der fchon einigemal citirte Canzler v. d. Borne 
fpricht fich hierüber zu deutlic) aus, als daß wir ihn unbe- 
achtet laffen dürften, und wenn feine Anfichten auch mit etwas 
zu grellen Farben gegeben feyn mögen, fo hat doch feine Vor— 
fielung zu feiner Zeit und noch fpäter vielen Eingang gefuns 
ben, „Dat man nicht“ berichtet er ?): „die Zigeuner und Pla⸗ 
netenlefer ungeftrafer im Lande von einem Drt zum andern ber: 
um terminiren laffen, welche den Leuten gemeiffaget, und fie 
umbs Geld betrogen haben. Ja man hat an eglichen Drten 
in Lande Herenmeifter von Manness und Weibes-Perfonen ges 


’) Der Kurfürft ließ fehr häufig Geiftliche, welche nach Berlin kamen, 
in feiner Gegenwart predigen. So mußte auf feinen ausdrüdlichen 
Befehl der Probft Müller aus Bernau den 10. März 1667 vor 
ihm — und da jein Bortrag fich des Kurfürften Beifall zu 
erfreuen hatte, empfahl er ihn dem Burgemeifter von Berlin als 
Beiftlichen. Da diefer vorgab, Müllers Fähigkeiten wären hier— 
zu nicht geeignet, fo mußte der Magiftrat der Predigt beimohnen. 
Als diefer nun dem Urthetle des Kurfuͤrſten beiftimmte, machte ihm 
derfelbe über das vorfchnelle Urtheil große Vorwürfe, 


?) Confultatio Politico Theologiea. Weber den gegenwärtigen, be— 
trübten und fümmerlichen Zuftand der Chur- und Dar Branden- 
burg, d. Fanfen Georgen v. d. Borne. 1641, 
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funden, die fic eines Wahrfager Geifted geruͤhmet, zu denen 
die Leute haufenmeife gelaufen, und fich ungefcheuet bei. denfelz 
ben Raths erholet, auch diefelbigen wegen zukünftiger Dinge, 
verlohrner und geftohlener Sachen und mag dem: mehr anhaͤn⸗ 
gig, gefraget. Was ift auch unter den gemeinen Leuten in 
Stäbten. und auff dem Lande gemeinerd gemwefen, als daß fie 
zu den alten Heren und Zauberinnen ſich gefunden, und von 
denfelbigen vor allerlei Krankheiten und Zufälle Menfchen und 
Viehe fegnen laffen, deffen auch ſich an theils Drten die Geift- 
lichen felbft gebrauchet, und an ſolchen Sagen gar feſte ge⸗ 
glaubet.“ 

„Wann einem etwas geſtohlen worden, oder ſonſten weg⸗ 
kommen, iſt er geſchwinde fertig geweſen, den Autorem des 
Diebſtals zu erforſchen, ſeine gewoͤhnliche Divination durch das 
Sieb, den Pſalter und Erbſchluͤſſel oder durch beſchriebene Keſe 
(dazu ſich auch die Pfarren und Kuͤſter auff den Dörfern ge⸗ 
brauchen laffen) vor die Hand zu nehmen,” — An einer ans 
deren Stelle heißt e8: „Vor allen Dingen aber mil zu Wieders 
anrichtung des waren Gottesdienftes nöthig feyn, daß die ver- 
wüftete und vacirende Pfarrftelen und Kirchfpiel in den Städten 
und Dörffern von den Patronen und Collatoren mit frommen 
friedliebenden und gelahrten Prädicanten und Kirchendienern 
hinwiederumb befeßet, denfelbigen am ihrem geordnetem Unter; 
halt und Decimis nichts entzogen, und fo ferne e8 zu- practi- 
fieiren immer möglich, mit den Pfarr-Eckern eine folche An- 
ſtellung und Verfaffung gemachet werden möge, damit die Geift- 
lihen und Pfarrherren mie dem befchwerlichen. Ackerbau fic) 
nicht plagen dürffen, fondern bey ihren akfıduis ftudiis und 
Ehriftlihen Meditationibus zu defto befferer Forttreibung des 
Gottesdienftes gelaffen werden koͤnnen 1.” — So weit Borne 
uͤber den religioͤſen Zuſtand damaliger Zeit. 

Es iſt eine ſehr betruͤbende Erſcheinung, daß waͤhrend der 
langen Regierung des Kurfuͤrſten fortwaͤhrend eine Anfeindung 
zwiſchen Lutheranern und Reformirten ſtattfand!). Wenn auch 


» In Preußen feindeten fich nicht allein diefe beiden Confeſſionen an, 
fondern auch die Katholiken fuchten Gelegenheit Rache auszuuͤben. 
So wurden im jahre 1649 zu Königsberg von den hundert Stu- 
denten, welche freien Tifch hatten, 75 durch einen Fatholifchen Koch 
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der Kurfürft der letzteren Eonfeffion zugethan war, fo findet 
fich nicht eine Gelegenheit, wo er die eine zum Nachtheil der 
anderen bevorzugt hätte, Selbſt die ausgezeichneteften Staats⸗ 
diener wurden dieferhalb in ihrem Vertrauen zum Kurfürften 
fchwanfend. Herr v. Jena, ber ihn nad) Eleve im J. 1661 
begleitete, fchreibt von dort an Herrn v. Schwerin, ber in 
Berlin zurück geblieben war, am 3%. September: „Gott weiß 
e8, daß Em. Erellenz ich in meinem Herzen wohl taufendmal 
hier gewuͤnſchet, folche8 auch oͤffentlich geſaget. Die Katholis 
fehen nehmen Sr. K. D. fehr ein, davon ich nicht Alles fchreis 
ben mag, und wünfche auch deswegen, daß mir bald von hier 
möchten. In der Religion bin ich im Rath allein, und werde 
von feinem Menfchen secundiret, unfere Beiden mehr fchaden; 
hingegen erhalten die Katholifen und Lutheraner was fie mol 
len. ich betrübe mich wohl; muß e8 aber dem lieben Gott 
befehlen, und bitte nur, er wolle ung ſolches in publicis nicht 
genieffen laffen.” — Diefe Mittheilung Jena’d muß um fo 
mehr befremden, da der Kurfürft ſchon den 26. Juli 1653 er⸗ 
flärt hatte: „Jeder Eönnte bei dem (1530 den 25. Juni) zu 
Augsburg angenommenen Glaubensbefenntniffe, ungeändert und 
ohne Einfchränfung verbleiben, und follte darinn weder Zwang 
noch) Drang leiden, und daß er, fich der Herrfchaft über die 
Gewiffen feiner Unterthanen anzumeffen, nie gefonnen gemefen 
ſei.“ — 

Ein fatholifcher Kammer:Page, welcher 1667 in des Kurz 
fürften Dienfte getreten war, erregte felbft die Beſorgniſſe fei- 
ner nächften Angehörigen, fo daß die Landgräfin Hedwig So 
phie dem Prediger Conrad Bergius ſchrieb: daß ihr dies 
fehr im Sinne läge und fie wünfchte, daß er weggebracht wer⸗ 
den möchte, da man das Erempel an Kalckftein fehe, welcher 
fo böfe Gedanfen und Anfchläge auf den Kurfürften gehabt. 
Friedrih Wilhelm ließ fi jedoch durch diefe unzeitigen 
DHeforgniffe in feinen Entfchlüffen nicht hindern; — feine Duld⸗ 
ſamkeit geftattete anderen vertriebenen Neligionsfecten, welche 


— der ſich der gerechten Strafe durch Flucht entzog — vergiftet, 
und flarben nach wenigen Stunden. Gottfrid_ Schultzens neu 
augirte und continuirte Chronica 1656, 8, S. 722, und Hart» 
knoch in feiner Kirchen=Hiftorie, 


265 


von feinen Slaubensvertwandten verfolgt waren, Aufnahme und 
Beiſtand. Als die Socinianer 1658 aus Polen vertrieben 
wurden, flüchteten fie nach Preußen, und konnten fich unter 
der Bedingung, feine Güter anzufaufen, dafelbft niederlaffen; 
weil fie aber hier mehrfach verfolgt wurden, fo reichten fie 
1666 mehrere Bittfchreiben und eine Apologie ein, In den 
erfteren vertheidigten fie ſich wegen mancher Befchuldigungen 
ihrer Lehre, verbaten den Namen Wiedertäufer und Aria 
ner, und fagten: „fie wären nun ſchon über fünf Jahre im 
Sande, und man fönne nicht fagen, daß fie einen einzigen zu 
ihren Meinungen verführt, oder es zu thun verfucht hätten‘; 
auch fey gar nicht zu fürchten, daß das Volf in Menge zu ih- 
‚nen fommen würde, da fie eine firenge Zucht und Lebensart 
beobachteten. Wenn es aber auch wäre, fo müffe man doch 
die Gemwiffengfreiheit nicht verlegen und Andersdenfende nicht 
verfolgen. Preußen fey ja nicht das einzige Land, welches fich 
ihrer erbarmt habe. Zwei evangelifche Fürften, die Königin 
von Polen in ihren Herzogthümern Dppeln und Ratibor, ja 
der Kurfürft felbft habe fie in die Marf aufgenom- 
men; warum follten nun die Preußen nicht eben folche Menfch- 
lichfeit gegen fie ausüben.” — Wie fehr dem Kurfürften ihre 
Verfolgung in diefer Provinz nahe ging, iſt fchon an einem 
anderen Drte gedacht worden’), und ungeachtet die Stände 
1679 aufs neue ihre Verweiſung verlangten, fo blieb es doch 
bei den ihnen geftatteten Freiheiten *). 

Bei jeder Gelegenheit traten die Geiftlichen, mit ihren oft 
fehr befchränkten Anfichten und Meinungen, ald die Parthei- 
haͤupter hervor; e8 fehlte dann nicht an den ärgerlichften Auf⸗ 
tritten, oder an Deutungen, die nur Haß oder Unmiffenheit 
hervorgerufen haben Fonnten. In Preußen fing der Streit 
zwiſchen Neformirten und Futheranern fchon den 20, Dftober 
1616 an, als der Doftor Johann Erocio die erfte reformirte 
Predigt hielt, wogegen felbft die Stände Beſchwerde führten ?). 


1) Siche ©. 20, 


2) In der Mark war ihnen das Amt Neuendorf bei Frankfurt a. O. 
zur Niederlafung angewieſen. — Hering, Beiträge — Geſch. d. 
Evangel.⸗Reform. Kirche in d. PreußBr. Kindern. Th. S.36—38. 


) Hartknochs, Preuß. Kirchenhiſtorie. 4. 2. Buch. ©. 529, 
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‘a, ald im Jahre 1642 der Prediger Johann Bergius auf 
Befehl Friedrich Wilhelms dem verftorbenen Kurfürften 
in der Iutherifchen Echloßfirche zu Königsberg die Leichenpre⸗ 
digt halten wollte, fuchten dies die Lutheraner zu hintertrei⸗ 
ben'). — Nach den glorreichen Siegen des Kurfürften über 
die Schweden, fuchten die Lutheraner zu verbreiten, e8 fey defz 
felben Abficht, wenn er fich mächtig genug fühle, fie mit Ge⸗ 
walt zu unterdräcden. Der Prediger Fabricius an der Ni- 
colaisKirche zu Stettin vergaß fich gegen den Kurfürften fo 
weit, daß er fich über ihn oͤffentlich der anftößigften Ausdrücke 
bediente; wenn er dafür nur mit anderthalbjähriger Haft bes 
firaft wurde, fo zeigt dies wiederum das gelinde, verföhnende 
Verfahren Friedrich Wilhelms in folchen Fällen. Gin ans 
derer Geiftlicher, der frühere Rektor am berlinifchen Gymna—⸗ 
fium, nachherige Superintendent zu Salzwedel, Johann Hein: 
zelmann, fagte von der Kanzel der grauen Klofterfirche her⸗ 
ab: „Wir verdammen die Papiften, Kalviniften und aud) 
Helmftedter., Mit einem Worte: wer nicht Ilutherifch ift, der 
ift verflucht! Sch weiß wohl, daß ich dieſes mit Gefahr des 
Leibes und Lebens rede; aber ich bin Chriſtus Diener” ꝛc. — 
AAAch, lieber Gott, wo will doch folche Teufelei endlich hin,” fegte 
der Pred. Fromm hinzu?) Die lutherifchen Schullehrer des 
grauen Klofterg ließen 1662, durch die ihnen anvertraute Schul- 
jugend, die Einfeßung des heiligen Abendmahleg, wie fie bei der 
Kommunion der Neformirten üblich war, als förmliches Schau- 
fpiel, mit Austheilung eben folchen Broteg, aufführen — Aud) 
die Ausdrücke der Prediger diefer Zeit waren eben fo unge> 
schickt al8 unpaffend; fo fagte der Probft Müller in Bernau 
in einer 1666 auf den dortigen Bürgermeifter gehaltenen Leis 
chenpredigt: „Wir find alle Gottes Laftefel, und unfer gnädiger 
Herr Kurfürft ift der größefte Laftefel, denn er muß unfer al» 
ler Laft fragen.’ — 
Friedrich Wilhelm hatte 1657 befohlen, daß die Prü- 
fung der Theologen auf dem SKonfiftorium flattfinden folle; 





9) Derfelde 2, Buch. S. 59. 
2) Etliche Brieffe L. Andrae Frommii, Cölin a. d. Spree 1667, 4. 
Brief E. 
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hierdurch, wie durch die, wegen der Ordination der Geiftlichen 
gegebenen Beflimmungen, entftanden die erften Öffentlichen Un 
ruhen, an welchen die Gemeinen der verſchiedenen Partheien 
Theil nahmen. Zwei Jahre darauf erfchienen Schriften, bes 
fonders von Seiten der Lutheraner, wodurch die Meinungen 
noch mehr verwirrt wurden, dahin gehörte das Glaubensbe- 
fenntniß des Kurfürften Johann Siegmund, melched von 
den Lutheranern vielfältig angegriffen und lächerlich gemacht 
ward. Um ferneren Mißbräuchen der Art vorzubeugen, er- 
fchien die Beftimmung, daß theologifhe Schriften nur mit Ein⸗ 
willigung der Genfur des Confiftoriums gedruckt werden duͤrf⸗ 
ten. — Die Streitigfeiten — oft über die unerheblichften Ge- 
genftände — dauerten dennoc) fort, beſonders wurde viel barz 
über debattirt, ob die Taufe mit oder ohne Exorzismus (Teu⸗ 
fel-Außtreiben) verrichtet werden folle. 

Auf Anlaß des Kurfürften hielt der Hofprediger Stoſch 
eine Predigt über Neligtonseinigfeit, welche der darin audge- 
fprochenen vernünftigen Anfichten wegen, gedruckt und vertheilt 
wurde; bdeffen ungeachtet nahmen die Anfeindungen zwifchen 
beiden Confefftonen mehr zu als ab. — Durd ein 1661 er- 
fchienenes neues Edict wurde den Lutheranern aufs flrengfte 
unterfagt, Anftößiges von den Neformirten zu reden oder zu 
fchreiben. Am folgenden Jahre erfchienen neue Vorfchriften, 
die Erhebung des Beichtpfennigs betreffend; über die Art und 
MWeife, mit welcher ſich die Studirenden der Theologie zu ih- 
rem Berufe vorzubereiten hätten, und am 2. Januar abermals 
ein Edict, worin den Stimmführern Ruhe geboten wurde, — 
Auch die theologifche Facultät zu Wittenberg glaubte ſich bes 
rechtigt, an dieſen Spaltungen Theil zu nehmen, fchrieb diefer- 
halb an den Kurfürften, und berief ein förmliches Colloquium. 
An Beiden fprach ſich eine Anmaßung aus, die der Kurfürft 
unmöglich dulden fonnte, und dieferhalb (1662) ein Edict er> 
gehen ließ, in welchem folgende bemerfenswerthe Stelle vor— 
fommt: „Darum fo ordnen und fegen Wir, Kraft diefed aus 
Iandesfürftlicher Macht, Hoheit und Gewalt, auch aus höchfter 
Nothwendigkeit, und wollen, meinen e8 auch ernftlich, daß alle 
und jeder unferer Unterkhanen von Praelaten, Grafen, Herren, 
Adel und Städten hinfüro feinen der Ihrigen mehr auf die - 
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vorgedachte Univerficät Wittenberg, um bdafelbft Theologiaın 
und Philofophiam zu fludiren, fchicfen oder halten, auch da 
einer oder der andere Unferer Unterthanen feine Kinder bes 
Studii T'heologici oder Philofophici halber, allbereit dahin 
verfchicket hätte, diefelbe innerhalb dreien Monaten, vom Tage 
der publication diefes Unferes Ediets und Ordnung anzurech- 
nen, wieder abfordern, und diefelbe allda nicht laſſen.“ 

Dennoch, halfen alle Verordnungen und Drohungen nichts, 
die ärgerlichen, unmürdigen Auftritte währten fort, die Ruhe 
des Pandes wurde bedroht, die Kirche den verberblichften Spal- 
tungen bloßgeftelt. Noch einmal wollte der Kurfürft auf dem 
Wege der Güte eine Vermittelung verfuchen, und berief zu dem 
Ende den 33. Auguft ein Colloquium in Berlin zufammen, wel⸗ 
chem Dtto v. Schwerin praäfidiren follte. Nach vielen ver: 
geblichen Sigungen, großen Debatten, und befonders durch die 
Unbefonnenheit und Heftigfeit des Diafonus Reinhardt, mußte 
nach einem jahre auch diefer Verſuch aufgegeben werden '). 
Unter folhen Umftänden befchloß der Kurfürft, da der Weg 
der Güte, Nachficht und des Entgegenfommens ohne Erfolg 
gewefen, das zuletzt erlaffene Edict am 16. September 1664 
den Parsheien aufs firengfte zur Beachtung anzuempfehlen. Er 
gebot darin: „ſich gegenfeitig aller anzüglichen Beinamen zu 
enthalten, und dem anderen Theile Feine ungereimte und goft- 
lofe Behauptungen aufzubärden, die von ihm nicht anerfannt, 
-fondern nur durdy Konfequenzmacherei aus feinen. Dogmen ab- 
geleitet würden. — So wollen Wir hiermit abermals ernftlich 
anbefohlen haben, daß, wann jemand, er fey reformirt oder 
lutherifch, begehren wird, daß fein Kind ohne Exorcismus ger 
tauft werden möge, der desfals angefprochene Prediger, ohne 
Erwartung ferneren Befehls, die Taufe alfo verrichten fol.’ 
Allen, diefem Edict entgegen handelnden Predigern, ward Ent⸗ 
feßung von ihrem Amte, und nad) Befinden härtere Strafe 
gedroht. Um fich ihres Gehorfams zu verfichern, follte jeder 
von ihnen durch Unterfchrift eines Neverfed ſich ausdrücklich 
dazu anheifchig machen, 


) Siehe Hering's Beitraͤ l.Ref. Kirche 2. I, ©. 
Er — g's Beiträge zur Evangel.“Ref. Kirche 2. Theil, © 
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Schon Kurfürft Johann Siegmund hatte am 14. Fe- 
bruar 1644 ein ähnliches Edift gegen das Gezänf auf den Kan⸗ 
zeln erlaffen, welchem auch viele Prediger durch Ausftellung 
eined Reverſes nachzuleben verfprachen; aber der Zeitraum von 
vierzig Jahren hatte in den Gemüthern feinen verföhnenden 
Geift hervorgebracht, — „Man glaubte jet” ſagt Noth*): 
„die Religions- und Gewiſſensfreiheit gefährdet. Inſonderheit 
hielten viele Iutherifche Prediger ſich dadurch in ihrer ganzen 
Amtsthätigfeit und Wirffamfeit gehemmt. Gewohnt, die fym- 
bolifchen Bücher, auf die fie gefchworen hatten, ald Heiligthü- 
mer, und dag Fefthalten an den Kirchengebräuchen, mithin auch 
am Exorzismus, ald Gewiffensfache anzufehen, ferner in bie 
Nothivendigfeit verfeßt jene Bekenntnißſchriften zu gebrauchen, 
um daraus die Gemeinden in der Achten Iutherifchen Lehre zu 
unterweifen und die Angriffe der Gegner abzufchlagen — da 
Gontroverspredigten und Polemif einmal der Haupfgegenftand 
der Schriften und Kangelvorträge in jener Zeit außmachten — 
erfchienen ihnen jene Edicte als eine völlige Lähmung in ihrer 
Berufsübung. — Durften fie ſich nicht mehr des Elenchus 
oder der eben gedachten Lehrfreiheit auf den Kanzeln und des 
Nechted der Widerlegung gegen die Reformirten bedienen, muß- 
ten fie eben fo die Kirchengebräuche aufgeben, und mithin ih— 
rem Amtseide entgegen handeln, fo Ffonnten fie mit gutem Ge- 
wiffen nicht mehr Prediger feyn. Daher wurde von mehreren 
Iutherifchen Geiftlichen die Unterfchrift des Neverfes gradehin 
verweigert. Mochte ed unter ihnen manche geben, die von 
Natur heftig und ſchmaͤhſuchtig, in Aerger darüber, ihrem blin- 
den Eifer nicht mehr freien Lauf laffen zu follen, ſich gegen 
die Unterzeichnung firäubten, fo folgten doch nicht wenige hier; 
in auch ihrem Gewiffen und ihrer redlichen Ueberzeugung. Die 
Aufrechthaltung der Iutherifchen Kirche, dag Heil ihrer Gemein: 
den, ja die Ruhe ihrer eigenen Geele fchien es ihnen gleich 
dringend zur Pflicht zu machen, bei der bisherigen. Lehrmeife 
und Ausrichtung ihres Amtes zu beharren.” — Wohl über 
zwei hundert Geiftliche unterzeichneten den verlangten Neverg, 


ı) Paul Gerhardt. Nach feinem Leben und Wirfen von Ernſt Gott- 
Iob Roth, 8, 
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indeß zu denen, die fich des zuletzt erwähnten Grundes wegen 
nicht dazu entfchließen Fonnten, gehörte der befannte Liederdich- 
ter Paul Gerhardt; — die firengfte Gemiffenhaftigfeit im 
Seftpalten des einmal Befchwornen beftimmte ihn zu diefem Ent- 
ſchluß!). — Der Kurfürft erließ unter dem 4. Mai 1665 eine 
Erflärung über die Nothwendigkeit, nicht anders verfahren zu 
fönnen; e8 fommt darin folgende merfwürdige Stelle vor: 
„Alſo Haben Sie auch über Feines Unterthanen Gemwif- 
fen und Religion jemals einige Gewalt geübet, noch auch 
wegen ungleicher Glaubensbefenntniß jemanden angefeindet, 
fondern allen und jeden gleiche Gnade und Beförderung wie: 
derfahren laffen, wie folches weltfundig, und von augländi- 
fchen in söffentlihen Schriften erfennet und gerühmet wor; 
den. Und dahin find auch alle in Neligions- Sachen ergan- 
gene Edicta gemeinet geweſen: nicht aber eine Neligiong- 
Mengerey einzuführen, viel weniger jemanden wieder fein 
Gewiſſen etwas zu glauben aufzudringen, oder der in biefen 
Landen übliche Gottesdienfte, und der Iutherifchen Religions⸗ 
Exereitia zu verhindern oder zu verändern: fondern, teil es 
die Erfahrung bezeuget, daß gleich wie der Satan fein fchäd- 
licheres Gift in die Lande ausgieffen kann, als wenn er bei 
ungleicher Religion Anlaß nimmt, zwifchen Obrigfeit und Un: 
terthanen, zwiſchen Bürger und Mitbürgern, Mißtrauen, Bit 
terfeit und Haß einzupflangen, alfo ihm auch folche Bosheit 
am erften gelingef, wann Lehrer und Prediger nicht allein 
ihre Meinungen, fo gut fie fönnen, behaupten, und was fie 
für irrig halten, verneinen, fondern auch die diffentirenden 
mit anzüglichen Namen verläfteren, ihre Lehre verkehren, aus 
derfelben abfcheuliche Dinge folgern: und ob jene ſchon dars 
wider proteftiren, ſolche abfurda vermaledeyen, über Unrecht 
ſich befchweren, dennoch bei dem Gemeinen Mann es vor: 
bringen, als wenn e8 des Gegentheils eigentliche und erfannte 
Lehre waͤre. Hingegen eben diefelbe Erfahrung nebft der hei- 


) Der —— Reinhardt wurde nebſt dem Probſt Lilius 
am 7. Mai des Amtes entſetzt; Beide hatten den Revers auch nicht 
unterzeichnet, Erſterer aber noch eine Gehäffigkeit und einen blinden 
Eifer an den Tag gelegt, der bier fehr unzeitig war; — Letzterer 
rg durch befondere Gnade des Rurrärhen mer in fein 

mt geſetzt 
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ligen Schrift auch bezeuget, daß wo Sanftmuth, Befcheiden- 
heit, und Aufrichtigfeit gebrauchet, und die freitige Fragen, 
ohne falfche Befchuldigungen und Laͤſterungen in der Furcht 
Gottes, und in der Liebe, erörtert werden, alddann die Her: 
jen difponiret, zubereitet, und gleichfam geöffnet werden, da— 
mit endlich die Göttliche Wahrheit, fie möge fein, bei mwel- 
chem Theil fie wolle, überall Plag finde uud erfandt wers 
de;“ u. f. m. 

Als dag Konfiftorium Gerhardt anfündigte, daß er, im 
Sal er bei feiner Weigerung bliebe, entlaffen werden müffe, 
bot e8 ihm zugleich eine achttägige Bedenkzeit an, die er auch 
augenblicklich annahm, indeß mit der Aeußerung: „er habe fich 
ſchon längft bedacht, und werde fich wohl nicht ändern, wies 
der darauf Verzicht leiftete, Er erhielt fofort die Entlaffung 
vom Amte. — Die Abfegung diefes Mannes, twelcher nicht als 
lein von feiner Gemeinde, fondern von allen Bewohnern Ber: 
ling geliebt wurde, erregte großes Auffehen. Die Bürgerfchaft 
bat den Magiftrat, fich für ihn beim Kurfürften zu verwenden; 
diefer fagte in der deshalb eingereichten Vorſtellung: „Gerhardt 
habe nie der Neformirten Neligion gedacht, noch weniger darz 
auf gefcholten; habe einen untadelhaften Wandel geführt, ohne 
irgend Jemand Aergerniß zu geben: fo daß auch der Kurfürft 
fein Bedenken getragen, in das Märfifibe Gefangbuch von 1658 
feine Lieder aufnehmen zu laffen” u. f. w. Dem SKurfürften 
war jedoch Gerhardt als fehr widerſetzlich gefchildert, der 
felbft andere Perfonen nicht zu unterzeichnen ermahnt habe, und 
er erwiederte deshalb: „er müffe auf dem Revers aus guten 
Gründen beftehen, und habe Gerhardt mithin nur zwifchen der 
Unterfchrift und dem Amte zu wählen.” Da reichten nicht 
nur die Gewerke an den Magiftrat, fondern auch diefer an ben 
Kurfürften, eine neue Vorftelung ein; ja, als diefe gleichfalls 
abfchlägiger Art war, verwandten fich die Stände der Mark 
den 12. April 1666 für ihn, Der wahrhaft edel und hochher- 
zig denfende Kurfürft, wohl von dem Ungrund der gegen-G er: 
hardt vorgebrachten Klage überzeugt, ließ am 9. Januar 1667- 
den Magiftrat durch Otto von Schwerin erflären: „daß, 
weil er von Paul Gerhardts Perfon feine Klage außer der ver: 
nommen, daß er den Edicten zu fubferibiren fich entzogen, ©. 
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K. D. aber. davor halten müßten, daß er die Meinung der 
Ebicten nicht recht begriffen hätte: fo wollten Sie ihn hiermit 
plene reftituire und ihm fein Predigtamt nach wie vor zu freis 
ben verfiattet haben. — Gerhardt, von diefer Gnade des 
Kurfürften aufs tieffte ergriffen, verzichtete nach wenigen Mo⸗ 
nafen dennoch freiwillig auf fein Amt; eine ihn peinigende 
Beforgniß, feinem Gewiſſen zu nahe zu treten, wenn er in ef- 
was nachgebe, vermochte ihm dazu. Der Kurfürft erließ hier- 
auf folgende Kabinetsordre an den Magiftrat: 


„Wenn der Prediger, Paul Gerhard, dag ihm Bon 
Seiner Churfürftlihen Durchlauchtigfeit gnädigft wieder er- 
laubte Amt nicht wieder befreten will, welches er dan Vor 
dem Höchiten Gott Zu Verantworten haben wird; So wird 
der Magiftrat in Berlin eheftens einige andere friedliebende 
gefchickte Leute Zu Ablegung der probepredigt einladen, aber 
felbe nicht eher vociren, biß Sie Zu ferderft Seiner Chur- 
fürftlichen Durchlauchtigkeit Von dero qualitaeten Unterthä- 
nigften Bericht abgeftattet haben. 

Cöln an der Spree, den 4. Februarii 1667. 

Sriderih Wilhelm. 


Bon nicht minderer Erheblichfeit find die Streitigkeiten, 
welche ſich auf Veranlaffung der Wittenberger Theologen zwi: 
fchen ben Predigern Samuel Pomarius und Johann Ber 
gius ereigneten; nächft diefen diejenigen, welche der Probft 
Fromm verurfachte"). 

Der Prediger Pomarius, welcher Diakon zu St. Peter 
in Cölln a. d. Spree war, beging bei Uebernahme der theolo- 
gifchen Licentiaten- Würde zu Wittenberg die Unflugheit, auf 
Anftiften der dortigen Univerfität, über den Hofprediger Ber: 
gius herzuziehen. Died Benehmen war um fo unbefonnener, 
da Pomarius mit ihm an demfelben Drte lebte, wo jener 
in großem Anfehn fland. Bergius, welcher fich tief verlegt 
fühlte, benußte die Gelegenheit, al8 er einft vor dem Kurfuͤr⸗ 

| fien, 


) Wegen der von dem Inſpektor Gefenius zu Gardelegen erregten 

Zwiſtigkeiten müflen wir, weil es uns zu weit führen würde, auf 

2 i g's Beiträge zur Evangel.“Ref. Kirche 2. Th. ©. 308— 329, 
erweifen. | 
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ften, feiner Gemahlin und mehreren Geheimen Näthen eine 
Predigt hielt, diefe von dem Vorfall ausführlich zu unterrich- 
ten. In Folge deffen wurde Pomarius von feinem Amte 
fuspendirt. Nachdem er aber mündlich vor mehreren Gehei- 
men Näthen, dem Confiftorials Präfidenten und einigen Geift- 
lichen fich entfchuldigt, dem Kurfürften fehr demüthig gefchries 
ben, ber Magiftrat und Bergius felbft für ihn gebeten, twurde 
er nach fieben Wochen den 24. Sjanuar 1654 mit dem Andeus 
ten: bei Fünftigem Webertretungsfalle viel härter beftraft zu 
werden, wieder reftituirt. Der Inſpector Fromm, welcher 
während. diefer Zeit die Kirche nicht öffnen ließ, erhielt einen 
firengen Verweis. Doch Pomarius brach fein Verfprechen 
fehr bald; — das Danffeft, welches wegen des Sieges ber 
holländifchen Hülfsflotte über die fchmwebdifche, den 9, Dezember 
1658 angeordnet war, gab hierzu den erften Anftoß. Bei dies 
fer Gelegenheit hielt er eine Predigt, welche, anftatt Dankſa⸗ 
gungen auszudrücken, nur Lobeserhebungen über "den König 
von Schweden enthielt. In dem, auf Befehl des Kurfürften 
‚da e8 nicht das erflemal fey, daß er fich folche Dinge unter- 
ftanden habe’ anberaumten Verhoͤr por dein Eonfiftorium, ent- 
fchuldigte fih Pomarius damit, daß er des Königs von Schwes 
den nicht in Vergleichung mit dem Kurfürften, fondern mit den 
Papiften gedacht habe. — Nachdem Pomarius fich in einer 
Predigt gegen den Synkretismus noch mehr vergangen hatte, 
fchrieb er dem Kurfürften. einen fehr Eindifchen Brief, in wel⸗ 
chem er beiläufig erwähnte, daß der Rath zu Salzwedel ihn 
als Paſtor und Superintendenten gewählt habe. Der KRurfürft 
befand ſich, als er dies Schreiben empfing, in feinem Haupts 
quartier zu Wieburg, und war nicht wenig erflaunt, durch Pos 
marius von bdiefer Anftellung zuerft und in folcher Weife uns 
terrichtet zu werden. Er befahl fogleich, daß in folchen Fällen 
die Einwilligung erft von ihm eingeholt werden muͤſſe. Da 
aber Pomarius vom Präfidenten des Conſiſtoriums bereits 
beftätigt war, eine mit DBitterfeiten und anzüglichen Nedensar- 
ten angefüllte Abfchiedsrede gehalten, in Salzwedel feine Stelle 
in gleicher Weife übernommen, fo befahl Friedrich Wilhelm, 
daß er fein dortiged Amt niederlegen folle, und bemwilligte ihm 
den von ihm geforderten Abfchied, Er folgte darauf einem 
18 
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Rufe nach Magdeburg an die Jakobskirche, entzweiete fich in- 
deß auch hier, und ftarb als Superintendent in Lübeck 1683. 

Noch merfwürdiger find die Zmiftigfeiten des Probfteg 
Fromm. — Andreas Fromm, welcher in Wittenberg ftudirt 
und auch dort feine Laufbahn begonnen, ging bald darauf nad) 
Stettin; konnte fich jedoch hier mit dem Neftor des Gymna⸗ 
fiums (Micraͤlius) fo wenig vertragen, daß er, nach Stoſch's 
Angabe, einft mit ihm handgemein wurde, Geine bald darauf 
zu Berlin gehaltenen Predigten verfchafften ihm 1651 die Stelle 
als Probft und Inſpektor an der cölfnifchen Petersfirche, und 
andere ehrenvolle Aufträge. Durch eine verföhnende, entgegen> 
kommende Art gegen die Neformirten, erwarb fi) Fromm in 
Kurzem die befondere Gnade des Kurfürften. Mit dem Hofr 
prediger Johann Bergius lebte er in fo großer Eintracht, daß 
deffen Gattin die Pathenftelle bei feinem Sohne übernahm, — 
ein damals unerhörtes Beifpiel, Nicht minder freundfchaftlich 
war die Verbindung mit deffen Nachfolger, dem Hofprediger 
Stofh. So fhien Fromm, welcher zn den Edicten und Res 
verfen rieth und behülflich war, die Concordien-Formel bei den 
Berpflichtungen der Iutherifchen Prediger und ihren VBocationen 
abfchaffen wollte — felbft nicht abgeneigt, ganz zu den Nefor> 
mirten überzutreten '). 

Ein ganz unbedeutendes Ereigniß änderte plößlich Fromm’ 
Verhalten, und vermochte ihn, ein dem bisherigen gerade ents 
gegengefeßtes DBetragen anzunehmen. Der Pfarrer Johann 
Müller zu Ribbeck, welcher von feinem Küfter verklagt wur⸗ 
de, daß er den Edicten zumider die reformirte Religion läftere, 
und nach Angabe feines Patrond des v. Schulenburg mit 
einer Franfen Frau von Adel gräuliche Thaten begangen habe 
(deren nicht näher erwähnt wird) wurde ad inftantiam fisca- 
lis vor’8 Confifforium gefordert (den zZ. April 1666). — Als 
daffelbe den Müller zur Unterfchreibung des Reverſes anbielt; 
biefer fic) aber aus Gemiffensangft deffen weigerte, nahm fich 
Fromm feiner fehr lebhaft an, und gerieth darüber mit Stofch 
in einen heftigen Wortwechfel. Bei diefer Gelegenheit läugnete 
Fromm den ihm gemachten Vorwurf, daß er ja felbft zur Un—⸗ 


) Etliche Brieffe L. Andreae Frommii ete. Chlln a. d. Spree 1667, 4, 
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terfchreibung des Neverfed gerathen. Durch die herbeigeholten 
Aften alsbald davon überzeugt, rief Fromm dem Präfidenten 
fehr aufgeregt die Worte zu: „Er fönne nicht länger fill 
ſchweigen, er müßte feine Meinung offenbaren, die 
Lutheraner leiden Feindfeligfeiten von ben Refor— 
mirten in der Marf,” und diftirte dies ind Protokoll. 

Auf diefen Bericht erwiederte der Kurfürft den 33%. April 
an die Geheimen Räthe: „Es wäre ihm Fromms Verhalten 
fehr befremdend, da er felbft die Unterfchreibung ded Neverfes 
gut und nöthig befunden, die Prediger zur Augftelung ermahnt, 
ja fogar flagbar gemwefen fey, wenn Lutherifche die Reformirten 
geftört, wie ihn feine eigene Hand davon überzeugen würde, 
Er fönnte daher nicht anderd denfen, ald daß Fromm ſich 
übereilt habe, Sie follten ihn deshalb vorfordern, dag Ges 
ftandniß der Uebereilung und das Verfprechen, fich Fünftig folz 
cher Worte zu enthalten, von ihm verlangen.’ 

Als dig Fromm im Geheimen Nathe mitgetheilt und 
feine Erflärung abgefordert wurde, erbat er fic) dies fchriftlich 
thun zu dürfen, und fchickte des anderen Tages zu feiner Recht⸗ 
fertigung einen langen Auffaß ein’). Denfelben erhielt Stofch 
zur Begutachtung, welcher bei diefer Gelegenheit zuerft den ei- 
gentlichen Hergang der Sache im Eonfiftorio vortrug. Auf beide 
Schriften erwiederte der Kurfürft den 43. Juni 1666 aus Eleve: 
„Er hätte mit VBermwunderung aus Fromms Schrift erfehen, 
wie diefer Menfch fic) fo fchändlich durch feine Affecten habe 
verführen laffen, daß er fic) den gemachten Verordnungen troz⸗ 
zig widerſetze, und jeßt heftiger tobete, als noch fein Iuthe- 
rifcher Prediger zuvor gethan hätte; fondern auch fo fey 
verblendet worden, daß er feine eigene Ehre und Namens-Exiſti⸗ 
mation ganz vergeffen; denn er vorher alles dasjenige appro- 
birt, was er jeßt improbire, und er felbft der Erfte gemefen, 
der die Concordien> Formel nicht mehr hat admittiren wollen. 
Diefes fey landkundig. Nun hätte der Kurfürft wohl Ur- 
fache, feine Verwegenheif anderen zum Exempel zu beftrafen, 
weil er (der Kurfürft) wife, daß der ganzen lufherifchen Kirche 
fein größerer Gefallen gethan werden koͤnnte, ald wenn er ihn 


1) Siche Küfter Altes und Neues Berlin 2, Th. fol. ©, 357. 
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exempläriter abftrafte: allein er tolle noch hoffen, daß feine 
vorige Conlilia aus aufrichtigem theologifchem Gemüthe ge: 
floffen, und feine jeßige Veränderung nur aus einer menſchli⸗ 
chen Schwachheit herrühre, und wollte er alfo in Erneuerung 
feines vorigen Verhaltens, des jegigen nochmals gnädigft Ge: 
duld haben, und im Fall er feinen Fehler erfennen, und davon 
abzuftehen angeloben würde, diefes Legtere in Gnaden vergeffen. 
Sollte aber died nicht feyn, und er alfo damit bezeugen, daß 
er den ſtatum ecclefiafticum furbiren wolle: fo Hätten fie ihm 
anzuzeigen, daß der Kurfürft ihm zeigen würde, wie gröblich 
er fich verfündiget habe, und er alddann die verdiente Strafe 
zu ſpaͤt bereuen dürfte” ꝛc. 

Nach Vorlefung dieſes Schreibens ermwiederte Fromm: 
„Mit betrübtem Gemüth habe er des Kurfürften Ungnade ges 
hört; er müßte nichts anderes zu fagen, als daß er aus An: 
trieb des Gewiſſens, was er geredet, gefprochen habe; er müßte 
dabei verbleiben, weil theologifche Sachen Gott dem Heren als 
lein zugehörten. Er fönne auch in der an den Kurfürften ein> 
gegebenen Schrift nichts ändern, meil fie ex plene informata 
confcientia hergefloffen fey. Daß ihm aber der Kurfürft feine 
‘ Ungnade angefündigt, und aus dem Eonfiftorium zu bleiben be- 
fohlen, müffe er Gott anheim ftellen, doch wolle er nicht un: 
terlaffen für den Kurfürften zu beten.” — Der Geheimen Rä- 
the Zureden, daß es ja Fein Vergehen mehr fey, wenn er feine 
Uebereilung eingeftche und das Gefagte mwiderriefe, beziveckte 
nichts. Nach zweien Tagen überreichte Fromm eine Schrift, 
welche nur eine Wiederholung der mündlichen Heußerungen war 
fonft thue es ihm leid, die Worte: Vins patitür etc. gere> 
det zu haben. Hierauf traf der unterm „S. Zuli zu Eleve un: 
terzeichnete Befehl ein, welcher ſeine Abſetzung betraf. „Er 
wäre bisher,“ ſchrieb der Kurfuͤrſt, „den glimpflichſten eg ges 
gangen, und habe vernehmen wollen, ob Fromm fich anders 
begriffe und feinen Unfug erfenne; derfelbe habe fich aber in 
feiner Verantwortung noch mehr vertieft, und dag Uebel ärger 
gemacht, und folle dem eingelaufenen Berichte nach fich noch 
dazu in feinen Predigten fogar feltfam und wunderlich bezeigen, 
auch andere moderate Prediger, um eben der Moderation wil⸗ 
len, fo er ihnen ſelbſt inculcirt, anjege verfolgen. — Er hätte 
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daher refolvirt ihn’ feines Predigtamtes und Inſpectorats zu 
entfegen, wobei fie ihm anzubefehlen hätten, nicht aus der furs 
fürftlichen Nefidenz zu weichen, bis er fich diefer und anderer 
feiner fremden Händel und ungebührlichen Procedirens halber, 
deshalb weitere Verordnung würde gemacht werden, gehörig 
würde juftificirt haben. Wenn dies gefchehen, hätten fie auch 
dem cölfnifchen Magiftrate anzudeuten, daß da der Kurfürft 
dag jus vocandi bei diefer Stelle hätte, er eheſtens ein folches 
Subject vociren wolle, welches der ganzen Gemeine wohl ans 
ftändig feyn follte.’ — Nach wenigen Tagen entwich Fromm 
heimlich aus der Stadt und ging nach Wittenberg, von wo 
aus er den Kurfürften um Gnade bat. Eine dort von ihm 
heraußgegebene „ſehr bittere” Schrift, vorzugsweife gegen Ge⸗ 
feniug gerichtet, wurde im Lande zu verfaufen verboten. — 
Hierauf ging Fromm nad) Dresden, und da man ihn auch 
bier nicht anftellen wollte, ging er mit Frau und fünf Kindern 
nac) Prag, wo er den 28. März (7. April) anfam, und bei 
den efuiten zur Eatholifchen Religion, unter dem Namen Ka- 
verius, übertrat; wurde 1669 Priefter, hernach Dechant zu 
Kemnig, und fpäter Canzler und Affeffor im bifchöflichen Con: 
fioftorium zu Leitmerig. Noch unterm 22. Auguft (1. Geptbr.) 
1668 fchrieb er aus Prag an den Kurfürften, und verfuchte 
feinen Schritt zu rechtfertigen. — Bemerfenswerth ift, daß 
der. Kurfürft ihm noch 1672 den Nückftand feines Gehaltes 
(762 Thlr.) auszahlen ließ *). 

Nicht allein, daß die Art und Weife, mit welcher der Kur: 
fürft diefen Religions > Verwirrungen ein Ziel zu fegen fuchte, 
unfere Verehrung für ihn fteigert, fo wird die Neinheit feiner 
Abfichten noch beftimmter, wenn wir hören, daß er während 
diefer in feiner nächften Umgebung von den Lutheranern ihm 
bereiteten Widermwärtigfeiten, für die Sicherheit derfelben aus— 
wärs Schritte that. In Gröningen nämlich war der luthe— 
rifche Gottesdienft verboten, und auf Befehl der Generalftaaten 
die Prediger felbft aus der Stadt verwiefen, - Kaum vernahm 
der Rurfürft diefe Nachricht, als auch fchon feinerfeits ‚die 


+) Hering, Nene Beiträge zur Geſch. der Evangel,.Ref. Kirche, 2. Th. 
©, 274— 308. 
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nachdruͤcklichſten Vorftellungen dagegen gemacht wurden, bie 
auch, bei berihm eigenen Beharrlichfeie in einer gerechten Sache, 
nicht ohne Erfolg. blieben; der Befehl wurde aufgehoben, und 
bie Lutheraner in die alten Rechte wieder eingefeßt, 

Diefer religiöfen Wortfämpfe tvegen — welche bis zu den 
legten Jahren feiner Regierung anhielten — fam es felbft zu 
thärlichen Angriffen; fo wurde einft der Statthalter Johann 
George von Deffau bei einem Religions-Auflaufe in Berlin 
leicht verwundet, — Im Jahre 1668 verweigerte ber Diafo- 
nus zu St. Nicolai dem Probft Müller das Abendmahl zu 
geben, und 1678 griff der Magifter Gefenius in einer Fleinen 
Schrift: de Coena Domini die Neformirten wieder aufs hefz 
tigfte an. Zu diefen Sorgen gehörten auch die geheimen Bes 
fehrungen der Katholifen; der Kurfürft ließ deswegen 1679 in 
Berlin nachforfchen, ob fich dafelbft etwa Fatholifche Priefter 
aufhielten, die heimlich Meſſe hielten. — 

Wegen der Juden, welche feit Lippold's graufamer Hinz 
richtung nicht mehr in der Mark geduldet waren, hieß e8 im 
Landtags⸗Receſſe vom Jahre 1653"): 

„Mitt den Juden haben Wir einen fonderbaren Con- 
tract ſchließen laffen, Vermoͤge deßelben Ihnen aller handel 
unde Wandel in unferen Churfürftl. Landen interdiciret ohne 
al in den publicis et Solennibus nundinis in welchen fie 
doch bei den Magistratu loci fich angeben ſollen, darüber 
ben, weil folcher Zeit alle Commercia Cuiuis libera feyn 
müßen niemand einige Klage ober Beſchwerung Zuführen 
wirdt Uhrfache haben, Im übrigen wollen wir Ihnen in 
Unfern Landen Keine fixa Domicilia noch auch Synagogen 
verflatten, würden fie auch untüchtige Wahren feil haben oder 
illicitas ufuras treiben, wollen wir folches mit Ernft zu bes 
ftrafen nicht unterlaßen.“ f 

Den Ständen war die Anweſenheit der Juden nicht ans 
genehm; als fie — wegen überhand nehmender Bevoͤlkerung und 
eines angebornen. Widerwillend — deren Verweiſung verlang- 
ten, ließ ihnen der Kurfürft erwwiedern: „daß folches nicht ge 





Handſchriften der Könige, Bibliothek, 119, Märkifche Landtags-Re- 
ceſſe 1653. 
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ftattet werben Fönne, er wolle fie aber anhalten, daß fie ſich 
feßhaft machen follen.” Merfwürdig indeffen ift, daß im Jahr 
1674, wo fie bereits zwoͤlf Aeltefte oder Vorfteher hatten, diefe 
den Kurfürften felbft baten, ihre ſtarke Vermehrung nicht weis 
ter zu begünftigen, und die Anfiedelung fremder Juden ferner 
nicht zu geftatten. Im Jahre 1679 den 1. November reichten 
die Stände abermals eine Petition um Nichtanfiedelung ber 
Juden ein; in derfelben heißt e8: „Es hätten fich die Juden 
wieder fo häufig im Lande eingefunden, welche Gold und Sil⸗ 
ber aus dem Lande, dagegen fchlechte Münzen und Waaren, 
wie auch inficirete Güter wieder hinein brächten, die Leute mit 
unrichtigem Maaß und Gewicht betrügen und den chriftlichen 
getreuen Unterthanen das Brot vor dem Munde wegnehmen, 
und wegen ihrer beharrlichen Bosheit und befannten Fäfterung 
unſers Erlöfers Jeſu, dem Lande Fluch und Unfegen zuzoͤgen.“ 
— Gie zahlten für ihre Duldung ein geringes Geleitsgeld; die 
Aurisdiktion über fie erbat fich der Magiftrat, indeß der Kurs 
fürft verweigerte deffen Bitte, und nahm diefelbe von 1680 ab 
ganz an fih. Die aus Deftreich vertriebenen Juden baten den 
Kurfürften durch feinen Gefandten Neumann in Wien um 
Aufnahme. Der Kurfürft geftattete funfzig bemittelten Fami- 
lien den Eintritt in feine Staaten, und erließ dieferhalb, den 
37. Mai 1671 zu Potsdam unterzeichnet, einen zehn Artikel in 
fich begreifenden Freiheitsbrief, nach welchem fie ein gemiffes 
Schußgeld, und wie die Halberftädtifchen Juden, wenn fie hei- 
ratheten, einen Goldgulden entrichten mußten. Synagogen 
wurden ihnen nicht geftattet, nur Betzimmer“). — An Be 
ſchwerden über fie fehlte es nicht, bald waren fie bei Diebftäh: 
len betheiligt, dann wieder hatten fie viel leichtes Gold verbor- 
gen, gegen welches fie ſchwerere und beffere Münzforten betrügs 
licher Weife einmwechfelten; und alg die Schweden 1675 in bie 
Mark einfielen, entzogen fie fi) den damit verbundenen Gefah- 
ren durch) eine Flucht, wofür ihnen aber, als fie zurückgekehrt 
waren, eine Geldftrafe von 4000 Thlen. auferlegt wurde. Der 
den fremden reifenden Juden aufgelegte Leibzoll, welche bei je⸗ 


) Bedmann, Hift, Befchr. der Chur: und Mark-Brandend, fol. 
&, 196 —198, 
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dem Zollhaufe 3 biß 4 Grofchen bezahlen mußten, wurde 1684 
abgefchafft. Im Jahre 1682, wo durch Ausfage einer verftan> 
beslofen Frau zu Berlin, die Nachricht verbreitet twurde, es 
habe ein Jude ein Chriftenfind — um deffen Blut für die be> 
vorftehenden Dftern zu befommen — an fich gefauft, reiste dies 
den Pöbel dermaßen, daß ihr Leben in Gefahr fand, und Frie- 
drich Wilhelm den Befehl gab, daß alle Juden, welche feine 
Scugbriefe aufzumweifen hatten, Berlin verlaffen mußten). 
Dem Kurfürften machten fie fich bei einigen Gelegenheiten durch 
Lieferungen nüglih; den Handel mit gangbaren Artikeln ver 
ffanden fie fchon damals an fich zu ziehen: fo hatte eine Jude, 
Daniel, den Tabackshandel der Marf an fich geriffen. — 
Die religiöfen Begriffe und Anfichten des größeren Theis 
les der damaligen Geiftlichen waren fo mit Aberglauben ver: 
mifcht, daß felbft ihre Firchlichen. Verrichtungen darauf Bezug 
nahmen. Wir müffen leider geftehen, daß diefer nicht allein 
im Bolfe tiefe Wurzel gefaßt hatte, fondern mit geringen Aus- 
nahmen auch in den höheren Ständen vorherrfchend war; an 
Zauberei und übernatürliche Dinge zweifelten wenige. Es wurde 
1653 zu Berlin ein alter Heideläufer, Namens Clauß, erft ge 
foltert und dann hingerichtet, weil er behauptete, einen Geift 
zu befißen, der ihm alle unvorhergefehene Dinge offenbare; felbft 
1664 wurden noch zwei furfürftliche Pagen wegen Teufelskuͤnſte 
beftraft?). Bis 1660 wurden die Schäfer und deren Kinder 


») Königs Annalen der Juden in den preuf. Staaten. ©. 102, 


2) Kometen, fo wie Lufterfcheinungen, verbreiteten Furcht und Schref- 
fen, es waren die Anzeichen von Pet, Krieg oder ſonſtigem Un- 
glüd. Ein Küchlein mit vier Füßen, welches ein Huhn im Thier= 
garen ausgebrütet hatte, wurde für ein Wunder Gottes ausgrege- 

en, durch welches Gott die Menichen zur Buße auffordern wolle. 
Ein im Amte Zoffen geworfenes Füllen, mit einem Loch und Ges 
waͤchs vor der Stirn, wurde von einigen Geiftlichen als eine War- 
nung Gottes bezeichnet, auf daß die hoben Herren ihre Hunde und 
Pferde nicht beſſer wie ihre Diener halten follten. Königs Hiſſo— 
riſche Schild. d. Ref. Berlin 2, Th. ©. 123 u. 124. — Ein Raths⸗ 
Diener, welcher (1682) plöglich beim Heraustreten, aus der. Apothe— 
fergafie in Güftrin einen Kometen erblickte, erfchraf darüber fo, daf 
er auf der Stelle ein dringendes Bedürfnif der Natur befriedigen 
mußte; dafür mußte er zwei Stunden am Pranger fichen und vier- 
sehn Tage bei Wafjer und Brot im Gefängniß ſitzen. Annalen der 
Stadt und Feſtung Cüftein sc, 8. ©. 90, 


281 


noch für unehrlich gehalten; der Kurfürft bob die damit ver- 
bundenen Folgen auf, und befahl ihre Aufnahme in die Fünfte 
und Gemwerfe. — Nach einer vom Kurfürften erlaffenen Ver: 
fügung (den 5. Januar 1683) waren zuerft mit :dem Jahre 
1684 von Seiten des furmärfifchen Confiftoriums Verzeichniffe 
über Geburts⸗ und TodtenzLiften eingereicht worden; es find 
die eriten in Dentfchland! Wegen diefer in fo vielfacher Bes 
ziehung, befonders der Finanz-Controlle wegen, nüßlichen Eins 
richtung, äußerte ſich der bejahrte fchon geiftesfhmwach gewor⸗ 
dene Pred. Stofch: „und koͤmmt gar zu nahe Davids Exem⸗ 
pel, da er das Bolf zählen ließ, welches Gott mißfiel, und nicht 
fonnte ausgeföhnet werden, als durch eine Peſt.“ — Unter dem 
Vorwande, der Teufel habe feinen Einfluß dabei ausgeübt, wur; 
de, auf die anftößigfte Weife von den verfchiedenen Ständen, 
Moralität und Sitte übertreten; das nachahmungswuͤrdige Bei- 
fpiel, welches der Kurfürft im ehelichen Leben feinen Untertha- 
nen gab, wirkte nicht fo vortheilhaft, mie man hätte glauben 
follen, denn Ehebruch und Unzucht find diejenigen after, deren 
am häufigften Erwähnung gefchieht. Ein Offizier, der 1653 
ein folcyes Berbrechen begangen, fonnte nur zwifchen einer 
Geldftrafe oder zehnjähriger Landes- Verweifung wählen. Ein 
Bürger mußte wegen öfter begangenen Ehebruchs am Pranger 
fieben, wurde mit Ruthen geftrichen und auf immer des Ran 
des verwiefen; — auch öffentliche Kirchenbuße wurde bei die 
fen und ähnlichen Vergehungen auferlegt. 

Die Vernachläffigung des Gottesdienftes galt für ein gro- 
Bes Vergehen. Jena fagt an einer Stelle in feinen Briefen: 
wer binnen Jahresfriſt das Abendmahl nicht nehme, zeige eine 
Verachtung, welche nicht zu vergeben fey. In Cüftein wurden 
(1649) zwei Bürger zu Nathhaufe gefordert und beftraft, meil 
fie am Sonntage während der Mittagspredigt Cpielleute bei 
ſich geduldet, und der Kommandant von der Marmwiß drohete 
dem Bürgermeifter, dem Kurfürften unmittelbar davon Anzeige 
zu machen. Cbendafelbft wurde (1655) ein Bürger mit Ge: 
fängnißftrafe belegt, weil er mit feiner Frau längere Zeit nicht 
zum Abendmahl gegangen war. — Ein Müller, welcher vor: 
gab (1658) aus dem Fenfterloche feiner Mühle zwei Kriegs: 
heere in den Wolfen gegen Norden gefehen zu haben, die wohl 
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über eine Viertelftunde lang mit einander gefochten, wurde dar⸗ 
über vor verfammeltem Magiftrat befragt"). 

Aus diefen wenigen, die Zeit charafterifirenden Zügen kann 
man wohl folgern, daß zu der Reinheit der Sitten, durch wel⸗ 
che Voͤlker im fichern Fortfchreiten bleiben, erft der Anfang ges 
macht wurde. Der Eitelfeit, welche über beide Gefchlechter ih⸗ 
ren Einfluß ausübt, wurde — ungeachtet der dreißigjährige Krieg 
die Menfchen zur Selbfterfenntniß geführt haben follte — die 
Vernunft untergeordnet. Der Kanzler v. d. Borne fagt: „ES 
kann fein Landes⸗Fuͤrſt fo geſchwinde eine Verenderung der Klei- 
der vornehmen, daß die Unterthanen nicht alsbald nachfolgen, 
ja e8 wol gar dem Fürften zuvor thun mollen. Und ob mol 
in des Heiligen Nömifchen Reichs Policeyordnunge eine gewiſſe 
Verfaffunge gemachet worden, wie fi) ein jeglicher nach Stanz 
des: Gebühr tragen und Fleiden fol, fo ift doch zu dieſen ver; 
rücfeten Zeiten, und zuforderft bey den verfluchten innerlichen 
Kriegen davon fo weit abgefchritten, indem fich ein jeglicher 
ohne Scheu und Straffe nach feinem Belieben über und mider 
feinen Stand und Vermügen gefleidet und getragen hat, fo 
gar, daß man einen Handwerckmann von einem Edelmann, 
und einen Edelmann von einem Fürften, der Kleidunge nach, 
nicht unterfcheiden fönnen. Und hat die curiofität und luxuria 
in diefem Paß dermaffen bey ung überhand genommen, daß ber 
Exces und UWeberfluß befanden entweder in dem Preiß und 
Merth des Zeuges und Wahren: Indem fich einer vor dem 
andern der allerfchöneften Föftlichften, und confequenter der 
teuerften, oder in Qualität derfelbigen, indem man an flat der 
wollenen, feidene und güldene gebraucher hat: Oder in dem 
bordiren und ficken: Dder in neuen faconen und Muftern, die 
man faft alle vier Wochen verendert hat, manchmahl mit fo: 
thanen närrifchen und ſeltzamen inventionen, daß es nicht zu 
befchreiben: Dazu dann unfere peregrinanten, welche wir mit 
großen Koften in Franckreich, Italien, Hispanien, Engelland 
und andere frembde Lande verfchichet haben, nicht wenig Vor; 
fhub und Beferderung gethan, welche zum mehrentheil feinen 
andern befondern Nutzen ihrer Koftbaren Peregrinationen mit 


1) Seyffert, Annalen der Stadt u. Feſtung Cuͤſtrin 1801. 8, ©. 88, 
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fich in ihr Vaterland zurücke gebracht, als eine frembde unge- 
twohnete und närrifche Facon von Kleidung, und daneben eine 
angenommene leichtfinnige Art und Weife von Sitten und Ges 
berden, mit Verachtung der alten Teutfchen Zucht und Erbars 
feit. — — Unfere Weiber und Töchter thun denfelbigen heus 
tiged Tages nicht alleine nachfolgen, fondern in vielen Dingen 
weit vorgehen, fo gar, daß auch viele nicht zufrieden find mit 
der natürlichen Geftalt und Farbe, fo ihne Gott ihre Schöpfer 
gegeben hat, fondern damit fie weiffer und. fchöner angefehen 
werden mögen, waſchen fie ſich mit gemifcheten und wolrie⸗ 
chenden Waffern: Schminden und ftreichen fi) an mit Farben: 
Streuen poudre de Cypre ind Haar, und was dergleichen 
Vanitäten mehr ſeynd.“ — Ä 
Der Gefhmacd an auswärtigen Moden, befonders folchen, 
bie von Ludwigs XIV. Hofe aus über ganz Europa fich ver: 
breiteten, wurde bald der vorherrfchende, Der Hof fing an 
fih nur nach frangöfifcher Art zu Fleiden, das natürliche bie- 
ber lang berabfallende Haar wich einer, Gefiht und Körper 
verunftaltenden, Alongen:Perrüce; die Tracht der Frauen, die 
fogenannten Fontangen, in bloßen Brüften gab zu allerlei Schmaͤh⸗ 
fchriften Veranlaffuug, die aber nicht den beabfichtigten Zweck 
erreichten"). Den durch Aufhebung des Ediftd von Nantes 
eingetwanderten Franzoſen ift vielfach der Vorwurf gemacht 
worden, daß fie die vorzüglichen Urheber der neuen Moden ges 
weſen wären; wohl zu glauben ift, daß deren Einführung durch 
fie befchleunigt, indeß ohne bdiefelben keinesweges verhindert 
wäre. — Der Kurfürft wie feine Gemahlin hatten fich der 
niederländifchen Kleidung bedient; erft in fpäteren Jahren trat 
an deren Stelle die franzöfifche. — Den vor feiner Thronbe- 
fteigung eingeriffenen großen Kleiderlurus wollte er aufs ernft- 


) Der Titel einer diefer Schriften hieß: „Der gedoppelte Blasbalg 
der uͤppigen Wolluſt, nemlich, die erhöheteFontange und die bloße 
Bruft, mit welchen das altmodifche und die Eitelfeit liebende Frauen— 
zimmer in ihrem eigenen, und vieler unvorfichtigen Manns « Perfo- 
nen ſich darin vergaffenden Herzen ein Feuer der verbothenen Lie— 
bes-Brunft — fo hernach zu einer hell⸗-leuchtenden großen 
Flamme einer bitteren Unluft ausfchlägt, Jedermaͤnniglich, abfon= 
derlih dem Tugend und Ehrbarfeit Liebenden Frauenzimmer zu gu= 
ter Warnung und Eluger Vorfichtigkeit vorgeftellet und zum Drud 
befördert durch Erneftum Gottlieb, bürtig von Veron, Auno 1689,’ 
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lichfte abgefchafft wiffen, wie e8 an einer Stelle im Landtags⸗ 
Receß des Jahres 1653 heißt: „Damit aller unnöthige Luxus 
abgefchaft werde, fo find wir erböthig in allen Creyſen Com- 
misfarios zu verordnen.“) — Die fchwarze Farbe war ben 
Geierfleidern beſtimmt, weiß bedeutete Trauer, bunte Gewaͤnder 
gehörten den Unverheirafheten an; mit Perlen, Edelfteinen und 
Gold wurde der Körper oft fehr überladen gefchmückt. 

Durch Mäßigkfeit, diefe große Tugend, welche den Körper 
vor Abhängigkeit bewahrt, zeichnete fich die Tafel des Kurfürs 
ften vorzugsmweife aus. Es gab der Gerichte mehrere, indeß 
ihre einfache Zubereitung war der Gefundheit weniger fchäd- 
lich; Gewürze erhielt man fparfam aus Holland, feine Gemüfe 
waren von dort erft hierher verpflanzt worden; den Rheins und 
Landweinen, die das Mahl erheiterten, wurde an Feften reich⸗ 
lich, doch nicht übermäßig zugefprochen. — Dem Volke wurs 
den leider Genüffe befannt, die fpäter fo nachtheilige Folgen 
bervorbrachten, als; Zaback, Chocolate, Kaffee, Thee, Brannt: 
wein — diefes heute die Moralität in.Gefahr bringende Gift —; 
legteren hatte man bisher nur als Arzenei verwandt. Bier 
wurde flarf genoffen; den oft dadurch entftehenden Störungen 
vorzubeugen erfchien eine Berordnung, daß nach dem Zapfen- 
firiche feine Biergäfte in den Kellern gelitten werden follten *). 
Der Schnupftabac, von Holland zu ung gefommen, war fehon 
feit längerer Zeit im Gebrauch, der Nauchtabacf wurde von 
.1680 an allgemeiner3). Mit Hochzeitfeften und Kindtaufen 
trieben befonders die niederen Stände großen Mißbrauch, fo 
daß der Kurfürft (1684) einen Befehl ergehen ließ, nach wel 
chem nicht mehr als fünf Zeugen eingeladen werden durften *). 





1) Handfchrift der Königl, Bibliothek, Landtags-Receſſe und andere 
Derordnungen 1653, 

?) Als der Kurfürft die Regierung übernahm, waren auch bei Hofe die 
ärgerlichften Bier-Zechgelage. Der Kurfürftin war diefe Sitte, un— 
geachtet ihr Gemahl nicht Theil daran nahm, fo widerlich, daß fie 
nicht allein die Abſchaffung derfelben erlangte, fondern auch bewirkte, 
daß Einzelne, die fich befonders darin hervorthaten, verwiefen wurden. 

) Den Landleuten war er noch fehr fremd, denn als der Kurfürft 
einft auf der Jagd von feinem Kammermohren begleitet wurde, und 
diefer einem Bauern feine Pfeifv anbot, erwiederte derjelbe treuher- 
zig: „Ne, gnädiger Herr Düvel, ik frete fen Fuer.’ 

’) Unter andern hatte ein Schneider jur Taufe feiner Tochter dreizehn 
Shriften und vierzehn Juden eingeladen. Der lehteren wegen, die 
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Mit dem Bilde, welches Nicolai") von Berlin entwirft, 
als der Kurfürft (1641) dorf feinen Einzug hielt, kann man 
ohne Lebertreibung den Zuftand des ganzen Landes vergleichen ). 
Durch Kriege und Krankheiten entvoͤlkert, verödet, verarmt, 
waren von Berlin nur 845 Häufer, von Coͤlln 364 vorhanden; 
die beiden davor gelegenen Vorftädte hatte Schwargenberg 
1640 und 1641 bei des General Stahlhanf Annäherung 
aus unzeitiger Beforgniß abbrennen laffen, und an's Aufrichten 
der in Schuft liegenden Gebäude konnten die hälflofen Ein- 
wohner vorläufig nicht denfen 3). In Berlin fehlte felbft die 
Burgftraße noch ; nur einige auf Pfählen ftehende Hintergebäude 
befanden fich dort, längs welchen ein fchmußiger Gang führte, 
Die heilige Geiftftraße war nur theilmeife bebaut; auf dem 
neuen Marfte fah man wenige elende Häufer und Hütten, ber 


Elüglich nicht erfchienen, wurde er verhaftet; jedoch, weil fich er- 
gab, dag Armuth dic Urſache diefer feltfamen — —— 
— eegelbeit geſetzt. — Königs Hiſt. Schild. der Ref, Ber- 
in. 2, Theil. 


) Nicolai, Befchreibung von Berlin und Potsdam. 1. Th. 


2) Voch im Jahre 1661 wohnten in Berlin — diefem Stadttheile für 
ſich — nur 300 Bürger. Das ältefte Verzeichniß aller Städte der 
Marken und Priegnig ift von 1684, und daraus erhellt, daß in dies 
fem Fahre nur 3781 Kinder getauft, 2975 begraben und 827 Paare 
getraut wurden. 


»2) Der Rittmeifter Strauß hatte nämlich die he er began= 
en, mit zwei Compagnien Reuter den General Stahlhanß, der 
ich in der Niederlaufik ganz ruhig verhielt, zu beunruhigen. Dies 
fer, darüber aufgebracht, beſchloß, ſich zu rächen, und rüdte, um 
Strauß aufzufuchen, in die Mark Brandenburg; Lebterer hatte 

ſich indeß nach Peiz zuruͤckgezogen. Da General Stahlhanß ihm 
bier nichts anhaben konnte, fo griff er den Teltower und Havellaͤn— 
‚difchen Kreis an, weil aus _diefen die brandenburgifchen Reuter ver- 
pflegt wurden. Der Oberſt Kracht, welcher bei diefer Gelegenheit 
die beiden Vorſtaͤdte Chln und Werder angezündet hatte, wobei 
108 Häufer nebft dem Hospital zu St. Gertrud, mehrere Meiereien 
und das Furfürfiliche DBorwerk ein Raub der Flammen wurden, 
follte zur Verantwortung gezogen werden; er zeigte aber zwei Schrei= 
ben Schwargenberg 3 unterm 5. und 7. Juni vor, durch welche 
er dazu autorifirt worden war. Der Rath zu Chlln fchreibt die— 
ferhalb unterm „5. September: „er wolle den jungen Grafen von 
Schwargenberg wegen folcher ohne Vorbewußt Seiner Kurfuͤrſtl. 
Durchl. und uns ungewarnet, feurigen und tyrannifchen Drdre or— 
dentlicher Weife belangen.“ Unter den bei diefer Gelegenheit er— 
wähnten Liquidationen kommt auc die eines Poſtmeiſters, Weit 
rifhmann, mit 668 Thlen. vor, welcher feinen Schaden aus des 
ürften von ee Aeckern zu erſtatten bittet. — 
dnig’s Handfchriften der Koͤnigl. Bibliothek. In fol. No. 356, 
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Mühlendamm noch unbenugt, und in der Klofterftraße befan⸗ 
ben fich viele freie Plaͤtze. In Coͤlln fah es nicht beffer aus; 
in der Fifcherftraße, auf dem Cöllnifhen Marft, in der Roß⸗ 
firaße fanden nur einige anfehnliche Gebäude, die übrigen wa- 
ren mehrentheild Hütten "); die breite Straße gewährte durch 
Sleifcherfcharren und allerhand Krambuden einen widrigen Anz 
blif. Auf dem Schloßplag, welcher gänzlich) verbaut war, lag 
an der Stelle der Stechbahn ein mwüfter Plag, welcher zu dem 
in der Brübderftraße liegenden Palaft des Grafen Schwargens 
berg gehörte, und zwifchen der Brüderz und breiten Straße auf 
dem Schloßplage fand der fehr fchadhafte Dom. Das Schloß 
war fo verfallen, daß, al8 der Kurfürft dort wohnen mollte, 
erft der Altan, und zwar wegen Mangel an Ziegeln, mit Die 
len gedeckt werden mußte; ja, dag zum Bau beffelben nöthige 
Dech, Kolophonium, Wachs und Schwefel mußte, weil e8 in 
Berlin nicht zu haben war, von Hamburg verfchrieben werden. 
Der Lufigarten hatte das Anfehn eines völlig vermwilderten, 
nach dem Weidendamm zu, fumpfigen Bufches; gleich hinter 
der heutigen Schloßbrücfe fing der ganz vernachläffigte Thier- 
garten an. — Der größere Theil der Straßen war nod) uns 
gepflaftert, viele Häufer mit Schindeln gedeckt, mit hölzernen 
oder Lehm Schornfteinen. Die Brunnen, wie auf den Dir; 
fern, mit Schwengeln; die Brücken baufällig; der Auskehricht 
und fonftiger Unrath wurde auf die Straßen oder in die Spree 
geworfen. Die Schweine, deren in großer Anzahl gezogen 
wurden, liefen auf den Gaffen umher, und die Ställe für fie 
lagen zum Theil unter den Fenftern an der Straße *). 

) Das Palais Sr. Mai. des Königs bewohnte der Marfhall Schom- 
berg; Derfflinger’s Wohnung lag am £öllnifchen Markt; Feld- 
marjchal Sparr bewohnte das heute in der Spandauer Straße 
gelegene Poſtgebaͤude. 

In einer Bauordnung für die Stadt Berlin vom 30, Novbr 1641 
beißt es: „Es unterftehen fich auch viele Bürger, daß fie auf den 
freien Straßen und oft unter den Stubenfenſtern, Säu- und 
Scweineftälle machen, welches E E. Rath durchaus nicht leiden 
und haben will.” — Im Jahre 1660 erfchien eine Brunnen- und 
Gaſſenordnung, wonach unter andern jedem, der die vor den Thuͤ— 
ren der Häufer befindlichen Weinftöte oder Bäume befchädigen 
würde, die Hand abgehauen werden follte. — Nicolai, Beſchr. 
v. Berlin und Potsdam; König, bill. Schild. v. Berlin, 2. Tb. 
©. 100, — Im Fahre 1650 wurde die erfte Schleufe gebaut, und 


1658 wurden bei Anlegung der Magazine zu Berlin und GCölln die 
erſten Montirungsfammern angelegt. 


2 
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Der Kurfürft befahl zuerft, um zwiſchen beiden Stadtthei⸗ 
len die alte Verbindung wieder herzuftellen, die lange Brücke 
zu bauen, erließ Verordnungen für die Neinlichfeit und öffent 
liche Sicherheit, und half, fo viel er fonnte, den Anbau der 
leeren Stellen befördern. Noch unter dem 30. Januar 1665 
verordnete er: „daß die mwüften Stellen in Berlin binnen Jah—⸗ 
resfrift bebauet, oder an andere umfonft gegeben werden ſollten.“ 
Hierauf berichtete der Kath am 13. März: „Wir haben ſchon 
manche wüfte Stelle verfauft, aber e8 gehet, wie einem alten 
serriffenen Kleide, wo, wenn man ein Loch zuflicket, zwei neue 
wieder vorhanden find.’ — Dies galt jedoch nur von Berlin, 
denn Coͤlln war zu der Zeit ſchon ganz bebaut, Erſt im Jahre 
1659, in Folge einer flarfen Feuersbrunft, wurde eine Brands 
und Feuerordnung erlaffen. Seine Gemahlin Dorothea feßte 
die erften Linden zu jener Straße, welche jegt für die fchönfte 
in Europa gilt. Ein neues Pofthaus, die Verfchönerung ber 
Stechbahn und des Mühlendammes verdanft Berlin dem Kurs 
fürften ). 

Je tiefer man in die damaligen Verhältniffe eindringt, je 
näher fie beleuchtet werden, defto höher ſteht der Kurfürft, deito 
mehr gewinnt er! Friedrich Wilhelm, deffen perfönliche 
Gegenwart bald in Preußen, bald in der Marf, dann wieder 
in Cleve nöthig war, hatte alle Kräfte angumenden, durch Macht- 
lofigfeit und Verarmung nicht niedergedrückt zu werden. Seine 
Maßregeln, die oft den Schein der Härte trugen, waren gebos 
ten, wenn er nicht felbft dem Elende unterliegen wollte, — Der 
Hof befand fich anfänglich nicht felten in der Lage, die ges 
wohnteften Lebensbedärfniffe entbehren zu müffen. Wie denn 
1645 den 12. Februar der furmärfifche Amtsfammer-Präfident 
und Hauptinann zu Lebug, Bernd von Arnim, dem Kurfürz 
fien ſchrieb: „und kann Derofelben unterthänigft zu berichten 


) m Fahre 1680 befanden ſich in Berlin bereits 5000 Nachtlampen 
und Laternen, deren Unterhalt jährlich 3000 Thaler koſtete. — 
Potsdam hatte der Kurfürkt im Jahre 1670 angefangen zu erwei⸗ 
tern; er bauete das dortige Schloß, legte den Garten an der Havel 
an, in welchem Lufihäufer und eine Drangerie zu ſtehen kamen. 
Nach einer im Jahre 1683 vom ingenieur v. Suchodolez ge 
zeichneten Karte zählte Potsdam damals nur 187 Bürgerhäufer, 
einen Amtshof, ein großes Magazin, einen Tabaksgarten, die Catha= 
rinenfirche, ein Haitenbaus, zwei Meiereien und eine Schäferei. 
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feinen Umgang haben, mas maßen bei dem hiefigen furfürftl. 
Hofftat nicht allein an Fufterforn, Dehfen, Butter, Wachs und 
anderen Stücken, fondern auch an den wöchentlichen Koſt⸗ und 
Küchengeldern, weil von den Kriege-Dffisieren abgetretenen 
und zum Hofſtat Deputirten, wie auch von den bemilligten 
Kreisgeldern, bis dato noch Fein Heller oder Pfennig einge- 
bracht, und auch Fünftig darauf wenig Hofnung zu machen; 
Angleihen an Weinen, wie aus beigelegtem WBerzeichniß des 
jego vorhandenen ganzen Vorraths zu fehen, ein folcher großer 
Mangel das bei Em. Kurfl. Durchl. wieder Ankunft fo gar 
fein Mundwein vorhanden fein wird.’ ") 

Nachdem das Schloß durch den Furfürftlichen Kammer: 
diener Neubauer — ber die Stelle bes fehlenden Baumeifters 
vertrat — einigermaßen mwohnlich eingerichtet war, und zu def: 
fen inftandfegung ein Herr von Ribbeck taufend Thaler vor; 
gefchoffen hatte, nahm der Kurfürft mit feiner Gemahlin Befig 
davon, An ber Verfchönerung und Vergrößerung deffelben, 
wurde, fo oft die Verhältniffe es nur erlaubten, fortgefahren; 
Memhard ward namentlich 1652 damit beauftragt, welcher 
auch zuerft zu den Thüren, durch welche man auf's Schloß 
fam, Schlüffel machen ließ; von diefer Zeit an wurde ein Baus 
fonds von jährlich tauſend Thalern ausgeſetzt, der jedoch zur 
Beftreitung der nöthigften Ausgaben nicht hinreichend war, fo 
daß Künftler und Handwerfer auf beffere Zeiten vertröftet wur⸗ 
den, Eelbft die zwei Thormwärter und vier Schloßmwächter ver- 
fagten ihre Dienfte, weil fie nicht bezahlt wurden. Als Chiefe 
im Jahre 1669 die Bauten des Schloffes ‚übernommen hatte, 
galt es fchon allgemein für eins der fchönften Gebäude in Eu— 
ropa; Künftlee und Handwerker, auf Befehl des Kurfürften aus - 
dem Auslande verfchrieben, wurden feit diefer Zeit dabei be> 
fchäftigt, 

Eine gleihe Sorgfalt wurde der Anlage fchöner Gärten 
gewidmet, wobei befonders die Kurfürftin Luiſe thätig eingriff. 
Hei den Fortfehritten, welche ihr Vaterland darin, wie in der 
Landwirthſchaft gemacht, brachte fie für Beides einen Sinn mit, 

der, 


1) König, Verſuch einer Hi. Schild: d. Veſtden madt Berlin, 2. Ch, 
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der, verbunden mit einem edlen Gefchmacke, bei ihrem Gemahl 
nicht allein Anregung, fondern auch Unterftügung fand"). Zus 
erft wurde der zum Schloß gehörige Garten wieder hergeftellt 
und verbeffert; zur Anlage des Luſtgartens wurden Bäume, 
Gewächfe und Blumenzwiebeln verfchrieben. Auch durch Ar: 
beiten von Künftlern ift derfelbe verfchönert worden; außer 
einer Wafferfunft wurden Statuen darin aufgeftelt, fo 1668 
eine — auf Koften feiner verftorbenen Gemahlin aus Holland 
verfchriebene — die den Kurfürften vorſtellte?). Nach einem 
Berzeichniß des Jahres 1672 befanden fich im Luftgarten ſchon 
568: Drange= und andere feltene Bäume, 72 Staudengemwächfe, 
151 Schirmgewächfe, Kräuter und Blumenwerf, 187 Negeleins 
töpfe, 91 Levkoy⸗ und 23 Nosmarinftöcde. Der heutige bota⸗ 
nifche Garten war der Furfürftliche Hoffüchengarten, welchen 
der aus Holland berufene Gärtner Michelmann angelegt 
hatte. Dafelbft wurden nun diejenigen feinen Gemüfe, wozu 
Kartoffeln gehörten, gewonnen, welche bisher aus Holland über 
Hamburg mit der Küchenpoft nad) Berlin gebracht waren. 
Sm Jahre 1656, wo bereitd der Gemüfebau allgemeiner ge 
worden, wurde aus diefem Küchengarten der botanifche Gar 
ten, und der Botanifer Dr. Elsholz als eriter Auffeher dar- 
über ernannt. Seine Stelle übernahm fpäter Andreas von 
Gundelsheimer, der Neifegefährte TZournefort’S nad) der 

Levante ?). | 
| Für den Thiergarten, damit er ein FE der 
Bervohner Berlins werde, wurden ähnliche Anftalten getroffen; 
fo mußten 1663 täglicy zwanzig. Soldaten des Nibbeckfchen Ne: 
giments an Ziehung eines Grabend zu feiner Entwäfferung 
arbeiten; — nachdem derfelbe umzaͤunt, ließ der Kurfürft Hirz 
fche, die von Zoffen geholt, und Auerhähne, die aus Preußen 
kamen, hineinfegen., Friedrich Wilhelm wirfte durch Bei— 
fpiel und Unterftägung auf den Geſchmack feiner Unterthanen 
für dergleichen Anlagen wohlthäfig; er nahm es fehr beifällig 
auf, wenn fie in gleicher Art für ihre Güter forgten, wobei er 


) Bekmann's Topographie der Mark Brandenburg, I. Th. S. 795. 
2) Er Vieh darunter die Worte feines Wablfruche ſetzen: »Domine, 
fac me feire viam quo ambulaturus fi 
2) Preuß, Friedrich der Große, 2, Bd. ©, 191 u. 3. Bd, ©. 85 
19 
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die Thätigen durch Gefchenfe von Blumen und Pflanzen auf 
munterfe. 

Im Jahre 1686 erfchien die —— daß jeder Ein⸗ 
ſaſſe und Unterthan, ſowohl in Staͤdten als beſonders auf dem 
Lande, hinter ſeiner Wohnung einen Platz abhegen und in zwei 
Theile abgrenzen mußte, deren einer zu Obſt-Anpflanzungen, 
der andere zu einem Eichelkamp beſtimmt ſeyn ſollte. Die 
Amtsdoͤrfer waren verpflichtet, ſogleich damit den Anfang zu 
machen. Ferner ſollte kein Braͤutigam getraut werden, bis er 
nicht beweiſen koͤnne, daß von ſeiner Hand ſechs Obſtbaͤume 
gepfropft und ſechs junge Eichen gepflanzt ſeyen. Als er 1679 
aus dem Kriege heimkehrte, war der Anbau von Küchen» und 
Gartengewaͤchſen wieder gänzlich verfallen, doch feine perfün- 
liche Thätigfeit, er, der mit eigener Hand fäete und pflanzte, 
brachte neues Leben und eine größere Negfamkeit, denn je das 
für gemwefen war, hervor; ſchon im Jahre 1668 gewann er 
aus den durch ihm und feine Gemahlin angelegten Weingärten 
bei Potsdam 848 Tonnen Wein. Seinem Beifpiele waren der 
Minifter Baron von Schwerin und der Feldmarfchall Freis 
herr von Derfflinger zuerft gefolgt; ihre Güter zeichneten 
ſich vorzuͤglich durch fchöne Gärten und nügliche Anpflanzun- 
gen aus, mobei der Kurfürft fie nicht unbedeutend mit feinen 
Vorräthen unterftügte '). Elsholz erhielt 1663 den Auftrag, 
dem polnifchen Unterfanzler Pfropfreifer verabfolgen zu laffen, 
und mußte felbft bis Goslin in Polen einen Gärtner mitfchif- 
fen, ber fie einpflangen follte. 

Die Befeftigung von Berlin, welcher der Kurfürft eine 
ganz befondere Aufmerffamfeit widmete, war, bei Zunahme der 
Bevölferung, fein Hinderniß für die Vergrößerung der Stadt. 
Die (1658) zur Anlage ded Friedrichswerders beftimmte 
Gegend mwurde in diefelbe hereingezogen; der größere Theil des 
dazu gehörigen, mit Gebüfch bewachſenen Raumes war fo tief 
gelegen, daß er im Frühjahr längere Zeit unter Waffer ftand. 
Die erften Gebäude dafelbft waren durch Ffurfürftlihe Beamte 
und Hofbediente entftanden, welche fich der Nähe des Schlof- 


) Hiftorifches Portefeuille. Fahre. 1785. 8. ©. 427—447, 
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fe8 wegen anbauten "); die Eintheilung der Straßen befteht 
indefien noch heute, wie fie damals der Baumeifter Membard 
anordnete. Durch Einführung der Acciſe, nach welcher bie 
Grundftüce nur wenig belaftet waren, und die Handwerker 
nach ben Städten zogen, nahmen die Anbauten in biefem 
Stadttheile bedeutend zu; im Jahre 1667 allein wurden gegen 
150 Häufer gebaut, und im folgenden Jahre mußte wegen ber 
fehnelen Zunahme ber Bevölferung ein eigener Magiftrat eins 
gefegt werden. Der Kurfürft wies einen Fond zur Anlegung 
von Brunnen und zur Anfchaffung neuer Zeuergeräthe an, ließ 
1671 die Straßen pflaftern, und legte 1677, der befferen Ver⸗ 
bindung, wie der Gefundheit der Einwohner wegen, einen 
Kanal an. Da mit den Bewohnern bed Friedrichswerders und 
der St. Petris Gemeinde bei Benußung der Kirche Mißhellig- 
feiten entffanden waren, fo murde die Erbauung einer Kirche 
anbefohlen; aber erft 1681 erhielt die Gemeinde ihren eigenen 
Prediger. 

Eine andere Vergrößerung erhielt Berlin durch die Anlage 
der Dorotheenftadet?). Der Boden, auf welchem fie er- 
baut wurde, war ein der Kurfürftin Dorothea gehöriger ſan⸗ 
diger Acker, welcher der Befigerin — die fehr fparfam und 
wirthlih war — feine Einnahme brachte ?)., Gie befchloß 
demnach, dafelbft Häufer gegen einen Miethszins zu bauen, 
und erhielt (1674) vom Kurfürften ein befonderes Privilegium 
dazu. Während der mit Schweden und Frankreich ftattgehab- 
ten Kriege hatte der Anbau nachgelaffen, felbft die dort fchon 
fäßhaften Bürger geriethen in fo große Armuth, daß die Kur- 
fürftin ſich gensthige fah, ihnen ein Jahr den Grundzins zu 
erlaffen, und ihren Gemahl bewog, der Dorotheenftadt die freie 
DiersEinfuhr nach den anderen drei Städten zu geftatten. us 
deffen durch den anhaltenden Frieden, durd) Einwanderung ber 
aus Frankreich vertriebenen Reformirten, und durch die den 
dortigen Einwohnern geftatteten Privilegien — zehnjährige Des 


) Daher auch) die Namen der Straßen. 
2) Küfter, Altes und neues Berlin. fol. I. Abth. ©. 9. 


>) Einen vorzugsmweife günfligen Ertrag gewährte der Kurfürftin ein 
in der Spandauer Vorftadt angelegter Gaſthof, in welchem die nach 
Hamburg reifenden Kauf- und Zuhrlente einfehrten, 
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freiung von allen Laften, mit Ausnahme der Accife, und freiem 
Bauholze — nahm die Vergrößerung bedeutend zu. ‚Der Kur⸗ 
fürftin war die Gerichtsbarkeit in. Civil- und Eriminal-Sachen, 
nebſt einem beftimmten jährlichen Erb⸗ und Grundzind über; 
geben, Die dortige Kirche hatte fie von 1678 bis 1687 auf 
ihre Koften bauen laffen, und war ſowohl den Putheranern als 
Keformirten der. Gottesdienft darin geftattet; fpäter durften 
ach die Franzofen, gegen Uebernahme der Unterhaltungs= und 
Befferungsfoften, daran Theil nehmen. | 

Der Franzoſe Carl Patin machte 1676 folgende Schilde- 
rung von dem Eindruce, welchen auf feiner Reife Berlin‘ auf 
ihn gemacht hatte *): „Man bedient ſich auf diefem Wege der 
Poftwagen, welche Tag und Nacht gehen, und wo nur beim 
Wechſel der Pferde ausgeruht werden kann; aber ich hatte alle 
Fatiguen vergeffen, als ich Berlin zu fehen bekam. Alles fchien 
mir fo ſchoͤn, daß ich mir eine Deffnung im Himmel dachte, 
von wo die Sonne ihre Wohlthaten auf diefe Erdftrecfe aus— 
breitet. Es find nicht mehr dieſe Einöden, welche ich durch 
reift bin. Die Stadt befteht ang drei anderen, deren Gebäude 
fehr regelmäßig, und der größere Theil im italienifchen Ges 
ſchmack. Der Luſtgarten, welcher nur fünf hundert Schritt 
bat, dient zur Erholung des Kurfürften, der hier alle Gattun—⸗ 
gen Nothivild unterhält. Die Gärten find von Drangerien, 
Jasmin und allen Arten Blumen angefült, mit einem Wort, 
mit allen Koftbarfeiten, welche Italien, die Königin der Länder, 
durch Schönheit des Bodens und Klima's, darbietet, Das 
Schloß des Kurfürften ift fehr alt, fein Alterthum flößt Be: 
wunderung ein’ ı. — Ein anderer Neifender, Regnard, 
welcher Berlin 1682 berührte, fagt: „Der Hof des Kurfürften 
ift freigebiger als irgend ein anderer in Deutfchland, und ob⸗ 
gleich dem Kurfürften der Titel eined Königs fehlt, fo werden 
diefe Eigenfchaften nicht vermißt, wenn man von einem koͤnig⸗ 
lichen Hofe hierher fommt, Gein Land hat mehr ald 200 
Meilen Ausdehnung, und die einzige Provinz Preußen, welche 
nur einen Theil ausmacht, bringt ihm ſechs und zwanzig tau⸗ 


’).Voyages du Charles Patin. Lyon 1676. — Mehrere andere 
ausgezeichnete Reifende befuchten Berlin; fo begleitete der berühmte 
Locke den englifchen Gefandten Ritter Swan (1664) hierher, 
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fend Thaler monatlich eim Er ließ bei feinem lebten Aufent⸗ 
halte zu Pyrmont ein Feft veranftalten, welches ihm, fagt man, 
funfzehn taufend Thaler koſtete. Es befanden fich. dafelbft 
vierzig Fönigliche Perfonen, oder folche, die von Föniglicher Ab⸗ 
funft find. Die beiden Königinnen von Dänemarf und der 
Prinz George nahmen Theil daran.’ — Go freigebig der Kurs 
fürft auch war, fo gern er überall mit fürflichem Glanze — 
doch nur wo es bedingte — auftrat, fo möchte: indeffen diefe 
beteutende Ausgabe, von funfzehn tauſend Thalern für einen 
Ball, mit feiner fonftigen Mirthlichkeit nicht in Einflang zu 
bringen ſeyn. Herr von Jena erwähnt in einem Schreiben 
aus Cleve 1661. eines ähnlichen Falles, der Geburtötagsfeier 
der Prinzeffin Amalie von Dranien (Mutter der Kurfürftin 
Luiſe), und erzählt: „Ihro Hoheit find an ihrem Geburts; 
tage von Sr, 8. D. meinem gnädigften Herrn mit einem 
Diamant-Ring von 8000 holländifchen Gulden, von meinen 
gnädigen Frauen Fürft Wilhelm's und des Fürften von Anhalt 
Ifgnd. Gemahlin aber, von jedweder mit zwei goldenen Schüfs 
feln, und von fand. von Anhalt mit zwei Gefchirren von 
Agath und Eriftall, mit Gold eingefaßt, befchenft worden. Auch 
haben J. K. D. alle Hofbediente mit Silbergefchirr befcheren 
laſſen.“ 

Da der Handel zu Unternehmungen anregt, den Geld⸗ 
umlauf belebt, den Wohlſtand der Nation — wenn auch die 
Menge der Beduͤrfniſſe — vermehrt, ſo ſuchte auch Friedrich 
Wilhelm zur Aufhuͤlfe deſſelben jede Gelegenheit auf, und wo 
ſie ſich ihm darbot, ging ſie nicht ungenutzt voruͤber. Die 
menfchenleer gewordenen Prosinzen empor zu bringen, ſagt 
Gundling '), war des Kurfürften eiferigeg Bemühen; die 
Einwanderer brachten leider Feine Capitalien mit, um durd) 
Handel und damit in Berbindung fehende Unternehmungen 
dem Lande Wohlftand zu verleihen, oder den Betrieb zu verz 
mehren. Dabei wirthfchafteten die Bürgermeifter und Raths⸗ 
herren mit den Kämimereigeldern fehr fchlecht, indem fie ihre 
und der Ihrigen liegende Gründe aus den Contributions-⸗Liſten 


2) Nachricht von denen Commereien und Manufaeturen in der Chur- 
Mark Brandenburg, von Jacob u BABREBS EMOIMDN der 
Konigl. Bibliothef, fol, n. 9. 
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zu bringen mußten, und bie Laften dem gemeinen Mann und 
den Neuangefommenen aufzubürden verftanden; daher ‚waren 
die Rathsfamilien reich, die übrigen Bürger aber arm. „Hier⸗ 
zu fam, daß die Größten, welchen des Landes Wohlfahrt ans 
vertrauet war, ſich mehr um die Juristerei und Procesfe, als 
um dag Commercium befünmerten, fondern nur froh waren, 
wenn fie durch Erhöhung und Aufnahme der Zölle Geld her- 
beifchaffen Fonnten; wie denn auch die Camerales weit eher 
eine Tonne Goldeg, fo durch Etablirung der Commercien und 
Manufacturen aus denen Cammergeldern zu des Landes beften 
hätten fönnen erhalten werden, fahren zu laffen pfleaten, als 
einen Thaler in denen praesenten Revenuen vermißen mol 
ten.“). — Zugleich erhob man die »Contribution« nad 
einem alten Anfchlage, wonach ein Grundſtuͤck von faum 800 
Thlr. Werth 80 Thlr. zahlen mußte. Das Mangelhafte die 
fer Einrichtungen wurde fehr fühlbar, ald der damalige Gene- 
ral⸗Kriegs⸗Commiſſarius Gladebeck die bei der Belagerung 
von Stettin entftehenden Koften nicht aufzutreiben wußte. Es 
gab dies fpäter Gelegenheit zur Hebung der Städte, und fo 
zur Blüthe des Handels und der Gewerbe. | 

Die Poſt-Verbindungen im Lande felbft waren fehr 
unvollfommen; einige Dragoner, welche ſich ald fogenannte 
Landreuter zu Berlin befanden, vertraten bei außergewöhnlichen 
Sachen die Stelle des Poftendienftes, und wurden namentlich 
zu Sendungen nach Preußen gebraucht, Wenn der Kurfürft 
reifte, fo waren die DOrtfchaften, welche er paffirte, verpflichtet, 
für fein Fortkommen zu forgen; in ähnlicher Art wurden auch 
in den erften. jahren feiner Regierung die Neifenden gegen 
eine beftimmt feftgefeßte Vergütigung fortgefchafft. Die von 
Königsberg Über Marienwerder und Cüftrin nach) Berlin gehende 
Reitpoſt erforderte einen Koſtenaufwand von jährlich 1214 Thlr. 
für zwei Poftilons und zwei Pferde auf jeder Station; — die 
Ausdehnung diefer Keitpoft bis nach Niga fand erft fpäter im 
Februar 1646 Statt, und zwar erließ der Kurfürft zu derfelben 
Zeit den Defehl, dag von Memel bis Danzig Poftreuter ſtations⸗ 
weife aufgeftelt werben follten. Eine eben folche Poſt kam 


") Mns. boruss. fol. n. 95. Handfchrift der Königl. Bibliothek. 
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zwei Jahre darauf von. Königsberg nach Warfchau zu Stande, 
Die Eorrefpondenz nach dem: Elevefchen mußte von Berlin den 
großen Ummeg über Hamburg, Bremen und Amfterdbam nehmen. 

Durch Michael Mathias, welcher 1654 zum Poſt—⸗ 
direftor ernannt wurde '), fand eigentlich erft ein regelmäßiger 
und mehr geficherter Poftwechfel Statt, wozu befonderd die 
Einrichtung fleinerer Stationen von 4 bi 5. Meilen weſent— 
lich beitrug; denn früher erftreckten fich diefelben wohl bis auf 
14 Meilen. Der Minifter Otto von Schwerin, welcher 
fehon 1652 zum Vorftand und DbersPoftdireftor ernannt war, 
ift vorzugsweife als der eigentliche Begründer des damaligen 
Poſtweſens anzufehen, wobei daß umfichtige und rebliche Bes 
mühen des eben erwähnten Mathias die wichtigften Dienfte 
leiſtete. 

Der Graf Lamoral von Taxis befuͤrchtete, aus dieſen 
Einrichtungen einen großen Nachtheil für fein Reichs-Poſtweſen 
hervorgehen zu fehen; demnach trug er beim Kurfürften auf 
die Erbbelehnung mit dem Poftwefen an, und um Mathias 
für fich zu gewinnen, verfprach er ihm nicht allein unter der 
Hand die Direktion, fondern aud) ein Gehalt, „daß er als ein 
vornehmer Edelmann davon leben koͤnne.“ Mathias weigerte 
ſich als treuer Diener darauf einzugehen, und der Kurfürfl, 
wohl durch ihn davon benachrichtige, fchrieb den S. Juli 1652 
von Cleve aus an den Kaifer Ferdinand IL, „daß in allen 
feinen Erblanden niehmalß einige andere Poften angeftellt ger 
weſen, biß dato aud) noch feine andere darin feyn, alß welche 
meine hochlöbliche Vorfahren angeordenet vndt auf ihre eigene 
Koften unterhalten haben ꝛc. In meinem Herzogthumb Eleve 
aber feynd vor wenig Jahren bey den Osnabruͤggiſch- vndt 
Münfterifchen Sriedend - Tractaten einige Poftbediente vom 
Graffen von Tassis angeftellet worden, durch welche ic) auch 
meine Pofl-pacquette eine Zeitlang von Münfter big Cleve 
vndt nach Holland beftellen lagen, Nachdem biefelbe aber davor 


1) Nah König’s Angabe in der hiſt. Schild. von Berlin, 2. Th, 
erhielt der KRammerrath Michael Mathias fchon 1650 den Aufe 
trag, das Poftwefen im eine beſſere Verfaſſung zu feen, welcher 
En — eine beſtaͤndige Fahrt nach Cleve, Preußen und Sachſen 
einrichtete. 
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ein fo unbilliges Porto gefordert, fo habe ich meine Hof-Poft 
durch alle meine Lande von der Veſte undt See-Port Mümmel 
biß zum Herzogthumb Eleve etwaß befer alß vordem gewehſen, 
einrichten laßen, daß ich folche umb etwa 5 a 6000 Thlr. jähr- 
lich unterhalten Fann ıc. Des Grafen von Tassis Poftbediente 
haben fich auch ganz unverantwortlich erfühnet, in meinen eiger 
nen Landen unter der Handet meine landesfürftliche Hoheit 
nicht wenig zu viiliren, darüber ich denn. auch die Verordnung 
thun müßen, daß einige Bürger vndt Botten fofort arrelivet 
vndt beftraffet werden ıc., fo habe ich dem Grafen von Tassis 
ſelbſt zugeſchrieben, daß Ich hinfuͤhro nicht weiter geſtatten 
koͤnnte, daß er in meinen hieſigen Landen abſonderliche Poſt⸗ 
Bediente halten vndt anſtellen moͤgen ꝛc.“ 

Als der Kurfuͤrſt (1050) eine reitende Poſt von Cleve 
nach Amſterdam und. dem Haag hafte einrichten laſſen, be> 
ſchwerte ſich Graf Taris darüber, als über einen Eingriff in 
feine Faiferlichen und Reichs-⸗Poſt-Rechte, worauf ihm der Kurz 
fürft aus Berlin vom 3%. December 1650 durch feinen Gez 
fchäftsträger oh. Copes im Haag Folgendes entgegnete: „In 
Unferem Herzogthumb Cleve vndt Grafffchaft Marf haben Wir 
zwahr bißhero gefchehen laßen, bag feit einiger Zeit von. dem 
Graffen Tassis einige Poftbediente dafelbft angeſtellet worden; 
Aber wenn fich diefelben folten gelüften laßen, Vnſere Poft zu 
behindern, So würden Wir verurfacht werden, dererfelben 
Poften in Vuſern Landen (Glevefchen) wiederumb vffzuheben 
vndt gantz abzufchaffen, geftallt Wir denn aud) folches Vnſerm 
Statthalter Graffen Joh. Moritzen zu Naßaw gnädigft re- 
scribirt. Gintemall dag Jus Postarum, alf welches unter die 
Landesfürftlihe Begalia gehört, Vnß in allen vnſern Landen 
unftreitig allein zuſtehet. Es hat auch der Graff Tassis in 
Bnfern biefigen ChursBrandenburgifchen, Pommerfchen vndt 
Preuffifchen Landen niehmals, auch noch itzo nicht, einige Poſten 
anftelen dürffen. Wir werden auch Fünfftig Niemanden fol 
ches zum praejuditz Vnſers Poftsregalis geftatten, fondern 
Vns billig diefes von Gott vndt Nechtivegen zufommenden 
beneſicij vndt Poſt regalis allein gebrauchen vndt es Vns von 
feinem entziehen laßen.“ — Hieraus ergiebt fich, daß in den 
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Kurlanden Brandenburg und Preußen nie Reichspoſten beſtan⸗ 
den haben und aufgenommen worden find ). 

Den fpdter von einigen hohen Staatsbeamten mit den 
Doftpferden und der Portofreiheit — welche diefelben zu Pris 
vatzwecken benugten — begangenen Mißbrauch hemmte der 
Kurfürft durch einen Befehl vom 20, Februar 1671, bei web 
cher Gelegenheit e8 von den Poftbeaniten heißt: „Vnßeres Se- 
eretari) zu mehreren respect vndt in Betrachtung daß ihnen 
nicht wenig von Vnſern geheimbden brieffen vndt fachen au- 
vertrawet worden.” | 

Indeſſen da das Reifen etwas Geltenes war, bie Wege 
durch die abgedanften Soldaten unficher, fo Fonnten die Fahrz 
poften, welche felbft noch zu ihrer Sicherheit von Mannfchaften 
begleitet wurden, nicht in Aufnahme fommen. Herr v. Jena 
erwähnt in diefer Beziehung in feinen Briefen vom 34. Juli 
aus Stolpe datirt, eines Vorfall, der ihm auf feiner Geſandt⸗ 
fchaftsreife von Königsberg über Danzig nach Eleve ıc bes 
gegnete. „Zu Danzig haben fie mir einen Trompeter mitge- 
geben bis hierher, Wie wir geftern Montags von Neuftadt 
nach Lauenburg reifen wollen, haben fich auf Putzig etliche 
Schnapphähne in dem Buſch verftecket, und ohne einiges Zus 
rufen oder Reden fofort unverfehens aus dem Bufche auf un 
fere Leute Feuer gegeben. Hr. Kittelmang eine Pferd fo bald 
todt; meinen Knecht aber durch den linken Arm, und meine 
fchöne weiße Pferde durch den Hals lang durchgefchoffen. 
Gott hat ung endlich von ihnen ohne weiteren Schaden gehol- 
fen, und mir aus fonderbarer Gnade eingegeben, daß ich vor> 
her vom Pferde geftiegen und mic) in den Wagen gefeßet, fonft 
hätte ich ohne allen Zweiffel Unglück gehabt. Heute ift mir 
alhier ein Pferd geftorben, und den gefchoffenen Knecht muß 
ich auch hier laſſen.“ — Go erging e8 dem Gefandten, wel- 
cher zur Kaiferwahl nach Franffurt a, M. reifte! Als Herr 
v. Jena fi in Frankfurt befand, bat er zur fchnelleren Bes 
förderung feiner Depefchen um Errichtung einer Neitpoft. von 
Berlin nach diefem Orte. Ob fein Vorfchlag berückfichtige 


) W —— — — Ueber Poſten und Poſt-Regale. 8. S. 174, 
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worden, ift und unbekannt; jedoch wurde 1658 vermöge ſtatio⸗ 
nirter Reuter eine Poft nach Hamburg angelegt; ja, im fol 
genden Jahre ift felbft fchon eine Poft von Berlin nach dem 
£urfürftlichen Lager in die Gegend von Driefen befördert wor: 
den, welche, der Gontrolle wegen, nach gedruckten Stundenzet- 
teln fahren mußte"). Im Jahre 1662 find diefe Poftverbins 
dungen bis nach Breslau ausgedehnt; vier Jahre fpäter wurde 
das Poſtweſen, wegen der zu leiftenden Fuhren, auf einen bes 
flimmten Fuß gefegt, und (1673) die Briefportogelder nach 
geroiffen Regeln erhoben. Im Jahre 1687 ward die dem Fuͤr⸗ 
fien von Thurn und Taxis als Keichspoftmeifter bisher theils 
weiſe zugelaffene Verwaltung des Poftwefeng, befonders in ben 
weftphälifchen Provinzen, aufgehoben, und die Poftmeifter ans 
gemwiefen, fich die der Poſt anvertraueten Briefe und Pakete für 
Kechnung des Kurfürften bezahlen zu laffen. 

So nöthig und wichtig diefe Verbindungen zu Lande wa—⸗ 
ren, fo übten fie doch nicht den wohlthätigen Einfluß aus, den 
ein anderes großartiges Werf Friedrich Wilhelms — die 
Anlage des nach ihm benannten Kanals — hervorbradte, 
Schon Kaifer Ferdinand J. und Kurfürft Joachim IL. verabs 
redeten 1558 zu Frankfurt am Main die Grabung dieſes Ka⸗— 
nald; laut diefes Vergleich wollte der Kaifer denfelben, fo 
weit der Beeskowſche Grund und Boden geht, und feine Herr: 
fchaft reicht, bauen laffen; d. h. von der Spree bis zur Müpl- 
rofer Brüde; von dort bis zur Oder übernahm der Kurfürft 
ihn fortzuführen. Dies Unternehmen hatte unter Ferdinand I. 
wirklich begonnen, war auch bis auf die Schleufen, mit einem 
Koftenauftivande von 40000 Thlr., beinahe fertig, wurde jedoch, 
ungeachtet der Kaifer ſich 1657 dieferhalb befchwerte, nicht fort 
geführt, weil die Frankfurter es, ihrer Stapelgerechtigfeiten 
wegen, zu hindern fuchten, und den Haupfmann zu Zoffen, 
Euftahius von Schlieben, für fich zu flimmen mußten, fo 
daß er es gänzlich widerrieth; — von diefer Anlage ift noch 
ein Theil unter dem Namen des Kaifergrabensd befannt. Der 
Kurfürft ließ denfelben durch) de Chiefe und DBlefendorf 
1662 anfangen, welche ihn nach achtjähriger Arbeit vollendeten. 


1) König, bifiorifche Schild. d. Nefidenzfladt Berlin, 2. Ch, ©. 9. 
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Der Kanal ift drei Meilen lang, ſechs Fuß tief und fünf Rus 
then breit;. da die Spree funfjig Fuß über dem Niveau ber 
Oder liegt, fo mußten funfzig Schleufen gebaut werden. Che 
das Waſſer in den Kanal gelaffen wurde, fpeifte der Kurfürft 
mit feinem ganzen Hofe im Raume deffelben; nach dem Mits 
tagsmahle wurden auf feinen Befehl die Schleufen geöffnet, 
das Waffer flürzte mit unglaublicher Gewalt hinein, und ber 
Kurfürft hatte die Freude, das erfte Schiff von der Dder in 
die Spree fahren zu fehen. 
Die Handelsprodufte der Marken waren Heringe, 
Getreide, Salz, Bier, Hopfen, wollene Waaren und felbft 
Wein’). Derfelbe wurde vor dem dreißigjährigen Kriege fehr 
bedeutend in der Marf gewonnen; der Eroffener Wein wird 
befonder® gelobt, der Wein bei Königsmwalde in der Neumark 
fol dem Burgunder im Geſchmack fehr ähnlich gewefen fen. 
Noch 1574 fol ein einziger Weinberg bei Taßdorf 150 Tonnen 
Wein gegeben haben; Biefenthal und Oderberg mußten 20 
Tonnen weißen und eben fo viel rothen Wein an das joachims⸗ 
thalifche Gymnafium für Lehrer und Jugend liefern. Nach 
der Tarordnung des Markgrafen Johann zu Eüftrin war der 
Landwein wohlfeiler ald das Croſſener Bier ). Bon bdiefer 
Ergiebigkeit ift unter der Regierung ded Kurfürften nicht mehr 
die Rede; der Landwein war wohl im Gebrauch, aber nicht als 
einträglicher Handelsartikel ?). 
Der Handel ging hauptfächlich nad) Stettin, Polen, 
Rußland, Schlefien, Mecklenburg und Hamburg; den nad) 
Schlefien fuchte Kurfachfen 1659 — jedoch vergeblih — an 
fich zu ziehen. Der Heringshandel ging nah Hamburg und 
Schleſien; Salz wurde befonders nach den neu erworbenen Pros 
vinzen ausgeführt. Zur Aufhülfe der Viehzucht und ded Ges 


) Schon zu Kurfürft Johann George’s Zeiten waren die Kraͤuter⸗ 
weine fehr im Gebrauh, und im „wohlerfahrnen und curieufen 
Kellermeiſter“ ©. 542 findet ſich noch ein Rezept, von feinem Leibe 
arıt Leonhard Thurmeißer verordnet, wonach derjelbe Mor- 
gens und Mittags zu trinken, 


2 ie y n, Geſchichte der Wilfenfchaften in der Mark Branden- 
urg. * 
3) Durch den Kurfürften felbft wurden namentlich die Berge bei Pots- 


dam mit Wein angepflantt. Bedmann’s hiſt. Beſchr. d. Chur- 
u. M. Br, fol. bi &h. s b ſch 
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treidebaues trat 1661 ein Verbot gegen die Korn- und Vieh⸗ 
Einfuhr ein; auch wurde zu bderfelben Zeit den Eurfürftlichen 
Unterthanen das alte Privilegium freier Schifffahrt auf. der 
Elbe bemirft, welche aber erft mit dem Beſitze Magdeburgs 
garız ungehindert Statt fand. Durch die Verbindung der Oder 
und Elbe hob ſich der Handel ganz befonders; felbft Fabriken 
von bedeutendem Umfange — Seifenfabrifen, Zuckerfiedereien, 
deren eine allein (1679) Berlin fchon größtentheild verforgte 
— famen in Aufnahme; namentlich hoben fich die Wollwebe- 
reien, und damit biefelben noc mehr in Flor fommen follten, 
wurde (1667) ein Edict gegen die Ausfuhr der Wolle er: 
laffen *). Fremden war überhaupt der Handel in den furs 
fürftlichen Landen nicht geftatter. Im Jahre 1671 murde be- 
reitd die Einrichtung eines Packhofes für die Breslauer Waaren 
nöthig; felbft der Aufbau einer Porzellanbäckerei folte (1678) 
Statt finden, weil dafür bedeutende Summen nad) Delft gin- 
gen. Ungeachtet der Kurfürft mit Schweden noch Krieg führte, 
geftattete er unter gewiſſen Bedingungen die Einfuhr des ſchwe⸗ 
difchen Eifend. Durch Einmanderungen der aus SFranfreic) 
geflüchteten Neformirten, durd) Koloniften aus der Laufis, aus 
Schiefien, den Niederlanden — fo war die breite Straße mit 
Zuchmachern von dort befegt — hoben ſich Gewerbe und Fa- 
brifen; fchon der Seidenmanufafturen, Strumpf- und Hut 
fabrifen gefchieht Erwähnung; freilich auch foldher, die nach» 
theilig auf die Sitten wirften, wie die Perrückenfabrifen, welche 
nicht unbedeutende Gefchäfte machten. Seit dem Jahre 1678 
befand fich fchon in Berlin ein dem Geheimen Rath unterge- 
ordnetes Generals CommerzsCollegium, in welches ein Kauf: 
mann aus jeder preußifchen und pommerfchen Stadt aufge: 
nommen werden mußte, und im jahre 1681 ift bereits eine 
fo bedeutende Spinnerei von Tabak im Gange, daß den Hamburger 
und Lübecker Kaufleuten die Einfuhr deffelben unterfagt wurde. 


) Auch Joachim IT. verbot die Ausfuhr der Wolle, damit die Tuch- 
macher gehörig befchäftigt werden könnten; cs befanden fich deren 
in Stendal allein 7= bis 800. Der Keichthum hatte unter diefem 
Fürften_fo zugenommen, daß er fich gendthigt ſah, (1565) ein Ediet 
zu erlaſſen, wonad) Feiner mehr als 300 Gulden an baarem Gelde 
oder auf Kreide DEAN, fole. Bekmann's Befchreibung der 
Churmark Brandenburg. I Th. fol. ©, 1148, 
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Im Jahre 1686 Faufte der Kurfürft das fogenannte Grafen 
haus in Spandau, von den Erben des Erbauers, Grafen von 
Lynar ’), zum Spinn> und Manufaktur Haufe *), Saͤmmt—⸗ 
liche in demfelben. befindliche Arbeiter wurden 1688 von dem— 
ſelben Fuͤrſten den Seidenhändlern Müller und Koppiſch 
überlaffen. 

Der Befiß der fhon mehrmals erwähnten Flotte führte 
den Kurfürften auf den Gedanfen, feinem Lande einen über- 
feeifchen Handel zu verfchaffen. Raulé?), der mehr ein unters 
nehmender Mann als Financier war, wußte den Kurfürften 
zur Ausführung diefer Ideen ganz befonders zu ſtimmen. Er 
fuchte demfelben zu bemweifen, daß Pillau zum Schiffbau vor- 
zugsmeife günftig gelegen fey, und er habe die Hoffnung, dar 
aus ein zweites Saardam entftehen zu fehen. Der Kurfürft, 
dem jede Ausſicht zur Hebung des Wohlftandes feiner Unter> 
thanen wilfommen war, nahm die Vorfchläge an; es wurde 
(1679): der dortige Hafen gereinigt, ein Kanal hineingeleitet, 
und das Jahr darauf ein Commerz- und Admiralitaͤts-Colle— 
gium als leitende Vertwaltungs= Behörde errichtet. Die See— 
zölle, dad Maaß und dag Gewicht wurden in Pillau, Koͤnigs⸗ 
berg. und Memel nach den in Danzig üblichen Einrichtungen 
feftgeftellt. Schon zu diefer Zeit veranlaßte die Seemacht eine 
Ausgabe von monatlid) 3200 Thlr., ohne die durch das Ads 


») Graf v. Lynar baute diefes Cichige Zucht- und Spinn-) Haus 
in der Hälfte des 16ten Jahrhunderts. Siehe Diplomatifche Ge= 
fchichte der Stadt und Feſtung Spandau, 1784, und (Fiſchbachs) 
Htitorifch = politisch » geographifch = fHatiftifche und milttairifche Bei— 
träge, die Königl. Preuß. und benachbarten Staaten betreffend. 
Berlin 1781—84. Th. 2. ©: 277 ic, 


?) Siche Patent wegen der angerichteten Seidenrad- und Wollen- 
Spinnerei im Spinnhaufe zu Spandau vom 28. December 1687, in 
Mylius Corp. Conft. March. Th.V. Abth. II. Gap. V. ©. 437. 


2) Raule wurde nach des Kurfürften Tode (den 23. Mat 1688) der 
ächter des Bernſtein-Fangs in Preußen; fiel jedoch nach wenigen 
fahren in Ungnade, weil man ihn im Berdadte einer unerlaubten 
Verwendung der aus der afrifanifchen Handlung gezogenen Gelder 
hatte. Auch nahm der Kurfürft Friedrich IIL bei diefer Gele— 
genheit Befik von dem ihm gehörigen Gute Rofenfeld (das heutige 
Sriedrichsfelde), weldyes, nebit Raule’s andern Gütern, eingezogen 
wurde, HR der Große ſchenkte es auf Lebenszeit dem Mart« 
grafen Albrecht Friedrich, welcher zur Verfchönerung defielben 
nicht unbedeutende Koften verwandte. 


302 


miralitaͤts⸗ Collegium und Naule’8 Befoldung verurfachte Aus⸗ 
gabe zu rechnen, welche jährlid) 4800 Thlr. betrug. Durch 
den Beſitz einer Schanze an der guineafchen Goldfüfte zwiſchen 
Arim und dem Dorgebirge der drei Spigen, twurde den 16. Mai 
1681 ein Bündniß mit den vornehmften drei Häuptern. der 
Neger gefchloffen, twelche den Kurfürften als ihren Ober⸗ und 
Schutzherrn anerfannten. Ungeachtet die Holländer diefen Befig 
mit Gewalt zu hindern fuchten, Fam dennoch die Afrifaniz 
fhe Handelsgefellfchaft zu Etande, welche den 18. No— 
veınber 1682 vom Kurfürften einen Freiheitsbrief auf dreißig 
Fahre erhielt, und zugleich unter Ludwigs XIV. Schuß ge 
fielle war. Die Anlage der Fefte Groß - Friedrichsburg, die 
Unterwerfung der Neger von Accada, welche ſich von felbft in 
brandenburgifchen Schuß begaben, die Errichtung/der Doro: 
theenfchange auf ihren Bergen, und felbft das Eintreffen eines 
vornehmen Negerhäuptlingd ald Gefandten in Berlin, gaben 
diefen Unternehmungen wohl ein großartiged Anfehen, gewaͤhr⸗ 
ten aber feine Vortheile. Durch die Streitigfeiten der regie- 
renden Fürftin von Dft-Friesland und der Stände diefes Lan⸗ 
des, mit deren Beilegung der Kaifer den Kurfürften, ald Dis 
reftor des meftphälifchen Kreifes, beauftragt hatte, benugte er 
die Gelegenheit, fich (1682) in den Beſitz des Grethfyler Has 
fend zu fegen. Die beiden bdafelbft ftehenden Eompagnien wur— 
den auf Verlangen der Stadt Emden dorthin verfegt'). Dies 
hatte zur Folge, daß die afrifanifche Gefellfchaft ihren Sig von 
Pilau nad) Emden, als einem vortheilhafter gelegenen Hafen, 
verlegte, wo dann felbft die Emdener Theil daran nahmen. 
Die bisher von Raule nur gemietheten Schiffe faufte der Kurs 
fürft für hundert taufend Thaler an fich, und wies zur Unters 
haltung des Seeweſens jährlich) ſechszig taufend Thaler an. 
Obgleich nun nad) Dftindien und der Weftküfte Afrika's Han- 
del getrieben wurde, der Walfifch- und Heringsfang in Auf⸗ 
nahme fam, felbft (1687) ein vom Schach von Perfien ger 
fchickter Sefandter von Warfchau aus dem Kurfürften Vorfchläge 
zu einem Handel mit Bernftein gegen rohe Seide that, fo er- 


) Nach einer, mwahrfcheinlich für den König gefchricbenen Ranglifte 
des Jahres 1705 werden noch damals 236 Mariniers als Bes 
fagungstruppen in Grethſyl aufgeführt. Siehe ©. 221, 
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gab fich doch nach den beiden erften jahren noch Feine Divi⸗ 
dende, ja, der Fonds der Compagnie — die ſich durch Aftien 
gebildet hatte — mußte um zwanzig Prozent vermehrt werden. 
Der Kurfürft übernahm 1686, auf Naule’8 Anrathen,. die Ver: 
waltung der Compagnie alein, und zahlte den Intereſſenten 
ihr: eingelegted Capital zuruͤck; jedoch fchon 1687 hatte die 
brandenburgifche Gefellfchaft hundert taufend Thaler Schulden, 
obgleich zu ihrer Aufhülfe die Marines, nachher Nefrutenz und 
fpäter Chargen- Kaffe genannt, angelegt worden war. Dazu 
fam, daß die Holländer, eiferfüchtig auf diefe kuͤhnen, mit 
Schnelligfeit fi) ausbreitenden Unternehmungen, in demfelben 
Sabre die Schanzen Accada und Taccarary überrumpelten, die 
Befagung gefangen nahmen und felbft Groß-Friedrichshurg 
einfchloffen. Die Unterhandlungen mit ihnen, auf Genugthuung 
diefer Beleidigungen, zogen fich fo in die Länge, daß der Kurz 
fürft darüber ſtarb "). 

Bon Wiffenfchaften und Künften, deren num gedacht 
werden fol, fonnte in fo bewegten Zeiten nicht viel die Nede 
geweſen feyn. Die Wenigen, welche den Studien oblagen, ber 
fuchten die Univerfitäten zu Königsberg, Frankfurt a. d. D, 
und andere auswärtige Anflalten der Art, 5. B. Leyden und 
Straßburg. Die miffenfchaftlihe Bildung der Mittelftände, 
und befonders die der Ärmeren Klaffen, berubte nur auf der 
Kenntniß einiger auswendig gelernten Sprüche aus der Bibel 
und anderen geiftlichen Schriften; denn Lefen und Schreiben 
war bei ihnen etwas fehr Seltenes ?), Dies gilt nicht allein 
vom Lande, fondern auch von der Hauptfladt, wo die erfte 
Mädchenfchule erfi 1670, von des Kurfürften Kammerlafaien 
Chriſtian Schmols Ehefrau, auf dem Nicolais Kirchhofe er; 
richtet wurde. Der Kurfürft, welcher durch feine perfönliche 
Mitwirfung in alle Verhältniffe thaͤtig eingriff, wollte diefen 


’) von Hertzberg, Vorleſung auf der Akademie der Mifienfchaften 
den 24. Januar 1781, die Sce- Unternehmungen des Großen Kurs 
fürften betreffend; Deductie,'op geftelt by de Keur- Vorftelycke 
Brandenburghfche Africaenfche Compagnie. 1685. fol. 


2) Die erfien Provinzialfchulen in Preußen find 1588 zu End, 
Saalfeld und Tiljit gefliftet; zu ihrer Unterhaltung waren 200 
Mark aus den bifehsflichen Einkünften beflimmt. Harttinoch's 
Preuß. Kirchenhiftoria. 4. 2. Buch, ©. 504, 
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Mangel an Schulbildung abhelfen, und eine Ordnung feſtſetzen, 
ttach welcher e8 auch dem Lnbemittelten möglich würde, feine 
Kinder unterrichten zu laſſen. Schon 1654 mußte Johann 
Raue einen. Entwurf zur Verbefferung der Schulen einreichen, 
Nach einer nicht publicirten Kirchens und. Schulerdnung: über: 
reichte 1659 das damalige Confiftorium dem Kurfürften eine 
fehr ausführliche Beſtimmung der Art, die leider wegen: ber 
zwischen Lutheranern und Neformirten Statt. findenden Ver— 
hältniffe nicht zur Ausführung. fam, Im Eingange diefer fo 
Haren und alled Nöthige enthaltenden Verordnung (welche in 
drei Abfchnitte: 1) Von den Schulen und ihren Bedienten, 
2) Von den Discipulen, und 3) Von den Jungfern = Schulen, 
zerfaͤllt) Heißt ed") im erſten Abfchnitte: 

„Weil die Alten zu Forderunge der chriſtlichen Religion 
gemeiniglich bei einer jeden Kirchen oder ſonſt an gelegenen 
Orten in Staͤdten eine Schule verordnet und aufgerichtet, in 
welcher die Jugend und Kinder, nachdem ſie dem Herrn Chriſto 
durch die heilige Taufe eingeleibet worden, in guten Kuͤnſten 
und dem Katechismo, auch wahrer Religion, ſeindt unterwieſen 
worden, fo*ordnen und wollen Wir, daß Unſer Conſiſtorium 
und Vifitatores auf. die Schulen, und was denen anhängig, 
genaue Achtung geben und Erfundigung anflellen, wie viel 
Classes darin augzutheilen, von den Stunden in den Schulen, 
was und auf welche Weife in jeder Stunde. in einer jeden 
Klaſſe gelefen werden folle? wie zuvoͤrderſt die Furcht: Gottes 
bei den Kindern zu pflanzen? Von der Disciplin und: Zucht? 
Bon der Nemiffion oder Schulfeiertagen? Wie mit der Election, 
Fxamine und Amt eines jeden Scjulbedienten verfahren werde? 
Was für Artikul den Schulbedienten vorzuhalten, wann. fie 
examiniret und angenommen werden follen? Wie die Streite 
und Differentien fo zwifchen den Schulgefellen vorgehen und 
einer Cognition bedürfen, beisulegen? Von den armen Schü- 
lern, fo mit den Almofen bei den particular Schulen erhalten 
werden? Don den Inspectoribus der particular - Schulen? 
Don den Winkelſchulen? Von den Examinibus, mit was Ord⸗ 

nung 


v. Ledebur, All ug uͤr die Geſchichtskunde des preu 
Stunts. 17. Br. 5. 209 ſchich 
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nung biefelben zu unterfchiedlichen Zeiten des Jahres. follen ge⸗ 
halten werden? tem von dem Einfommen der Schulen, ob 
diefelben wohl in Acht genommen und beibehalten werben? 
Ob die Praeceptores davon das Ihrige befommen, auch die 
zur Schulen behörige Gebäude erhalten werden? Was für 
Provisores und Vorſteher über ſolch Einfommen der Schulen 
zu verordnen und deren Mechnungen? tem von teutfchen 
Schulen in Dörfern und offenen Flecken, und wie e8 in den- 
felben zu halten? Und mas. dergleichen mehr fein mag, fo den 
Schulen anhengig, maßen Wir dann gemeint fein, in Kurzem 
eine ausführliche Schulordnung herauszugeben, deren ſich men- 
niglich gemäß zu verhalten.  Indeffen aber haben unfere Con- 
fiftorialeg über oberzählten und andern denen anhängigen Dins 
gen jedesmals die Gebühr zu. verordnen. Mir ordnen und 
wollen auch, daß bie, Obrigfeiten jeden Ortes auf die Schulen 
gut Acht Haben und darauf: fehen, ob demjenigen, fo von un- 
fern Consistorio und Visitatore angeordnet, fleißig ſowohl 
von dem einem als dem andern nachgelebet werde; auch daß 
die Schulgebäude im Weſen erhalten, oder da fie verfallen, 
wieder aufgebauet werben... So: follen auch. die Pfarrer. und 
Prediger. Öffentlich verfündigen und vermahnen, daß ein. jeder 
feine Kinder, fo bald fie nur Alters halber. dazu tüchtig, im die 
Schulen, den goftlofen Müßiggang zu vermeiden, fhicken, und 
fie in Gottesfurcht und guter Disciplin erziehen laffen ſolle.“ ıc. 
Im zweiten Abfchnitte „Von den Discipulen” wird gefagf: 
„Die Discipel follen Gott aus. Grund ihres Herzens anrufen, 
daß er ihre Studia dahin wolle richten, daß die mit der Zeit 
zu. der Kirchen: oder Gemeine Nußen gereichen möchten.” 
„Darnach ſollen fie ihre Präceptores fürchten, ehren, groß 
und werth halten und alles Gutes von ihnen reden, ihre Ber; 
mahnung und Strafe gerne dulden, fleißig zur Schule gehen, 
ihre. Lectiones ofte repetiren und. feinen Tag vergehlich und 
ohne Nutz und Zunehmen vorbeigehen laſſen.“ 
„Dergleichen ſollen ſie feine ehrbare, ungebremte und nur 
zur Leibes Nothdurft dienende Kleider fragen, die klingende 
und rauſchende Sporen den Reitern und Kutſchern uͤberlaſſen, 
auch zuͤchtig und maͤßig leben, ſich gegen ihre Eltern, Wirthen 
und ſonſt jedermaͤnniglich fein eingezogen und reyerenter hal⸗ 
20 
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ten, imgleichen foll ſich des Nachts oder fonft zu ungebühren- 
den Zeiten Fein findirender Knabe oder Schüler auf der Gaffen, 
noch fonften etwa an unnsthigen Oertern finden laffen, damit 
er nicht, wie bisher leider etliche Mal gefchehen, in Unglück ge- 
führet werde, noch fonften zu Schaden fomme. And weil die 
‚Schüler eines Theil arme Gefellen fein, und feinen freien Tifch 
haben, follen die Pfarrer die Leute. in Predigten adhortiren, daß 
fie den armen fleißigen Knaben, die vor den Thüren die. Als 
moſen fuchen, mildiglicdy nach ihrem Vermögen geben, und die 
andere Müffiggänger und fehulflüchtige Bettelbuben hinweg⸗ 
weiſen, in Anfejung daß diefelben alleine ihren Müttern und 
andern Weibern zutragen, die daheime faulenzen und ſolches in 
Unzucht verzehren.“ 

Der dritte Abſchnitt heißt: „Die Sungfern Schulen find 
ſehr nuͤtzlich und wohl erdacht, darum follen die Bürger ihre 
Töchter darin. lefen, fchreiben, befen und chriftliche Gefänge ler⸗ 
‚nen laffen und zu Erhaltung derfelben Schulen den: Schuthal⸗ 
— ihren Lohn treulich und unverzuͤglich geben.“ 

„So ſollen auch die Raͤthe in den Städten ſie nach Se 
— mit freiem’ geſunden Wohnungen, Hol und anderer 
Nothdurft verfehen, auch frommen gefchichten Schulmeiftern, 
fo bei der zarten AÄugend viel Gutes und Nügliches verrichten 
koͤnnen, Freiheit and Unterhaltverfchaffen.  Geftalt dan auch 
die Prediger ihre. Zuhörer: vermahnen und die Sterbenden er- 
innern follen, daß fie doch von dem veichen Seegen Gottes den 
Kinder Schulen etwas zuwenden möchten ; in Betrachtung daf 
darinnen die Prima Elementa zu deriGottfeeligfeit und andern 
chriftlichen Tugenden müffen'gelege werden, und jedermann, 
ſonderlich der: Obrigkeit, oblieget, ihnen,’ den‘ ge alle Be⸗ 
förderung widerfahren zu laſſen. “ 

Aus dieſen Beſtimmungen, wenn gleich ſie nicht. in Wirt⸗ 
ſamtete getreten find, kann man ſich jedoch eine Vorſtellung 
von dem Zuſtandenmachen, in welchem die Volksbildung ſich 
befards! Die den Lehrern geſtellten Anforderungen, ihr eigenes 
eben nicht ‚löbliches Verhalten, das Betragen der Schuljugend, 
die Art und Weiſe ihre; Benehmens, ſelbſt durch Berteln fich 
entweder einen Erwerb oder die Mittel für den Unterricht zu 
verfchaffen, geftatten ung .einen Blick in die damalige Bildungs⸗ 
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fiufe des Volks, der die fchmwierige Lage offenbart, in welcher 
der Kurfürft fich befand, um auch von biefer Seite die großen 
Mängel und Irrthuͤmer zu überwinden. 

Am Dften feines Landes, auf der Univerfität zu Ko: 
nigsberg, lehrten acht und dreißig Profefforen, die der Künfte 
nicht mitgerechnet; ein Theil der Schüler erhielt freien, Unter; 
halt, und die Einfünfte wurden noch durch neue Dotationen 
vermehrt. Frankfurt's Univerfität erfreuete ſich ähnlicher 
Unterftügungen; dahin gehörte, außer der Vermehrung der Ein⸗ 
fünfte, die Errichtung eines großen Stipendiums für, neun 
Studirende, ein beſtimmt feftgefegter Fonds für die Bibliothek, 
und die Vereinigung einer Neitfchule, An bed Kurfürften Ger 
burtstage fand eine Öffentliche Feier Statt. Die Lehrer wur⸗ 
den auf jede MWeife durch ihn aufgemuntert; nicht allein daß 
fie fich befonderer Unterfiügungen erfreuten, — fo waren fie 
von aller. Acciſe frei — fondern auch des Kurfürften perföns 
liche Gegenwart erweckte Eifer und Intereſſe für ihre Stellung. 
In der. Theologie lehrten G. Pelargus, Fried. Bekmann, 
G. €, Bergius, Joh. Rießelmann; über Rechtslehre hiel⸗ 
ten: Joh. Brunnemann, Friedrich von Jena, Gottfr. von 
Jena, F. Rhetius, Sam. Stryck und Andere Vorleſungen. 
In der Arzneikunde war es Bernh. Albinus; in der Geſchichte 
J. € Bekmann; in der lateiniſchen Litteratur Tido H. von 
Lith, die den Ruf der Univerſitaͤt zu einem der ausgezeichnet⸗ 
ften ihrer Zeit machten. | 

Die Moralität und Sitte der findivenden Jugend Frank⸗ 
furts war im Beginn der Regierung Friedrich Wilhelms 
einer. nicht: geringen Gefahr ausgefegt. Der, fogenannte Pens 
nalismus, welcher ein Verein zu Trinfs und Spielgelagen war, 
und in dem fonftige Ausfchtweifungen, begangen wurden, nahm 
fehr überhand; aber der Kurfürft führte durch meife Vorkeh— 
zungen und Befonnenheit die irre geleitete Jugend fchneller zur 
Erfenntnif, als es ihre eigenen Lehrer: der geiftliche Juſpektor 
Heinſius und ber zeitige, Neftor Pelargus, vermochten. 
Erfterer that alle Theilnehmer in den Firchlichen Bann, verfagte 
ihnen den Gottesdienft und das Abendmahl, verwies ihnen ihr 
Unrecht mit fcharfen Worten in einer Predigt, die nicht geeig- 
net var, den Zweck zu erreichen, und feßte ſich der Unannehm⸗ 
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lichfeit aus, daß die jungen Feute unter: dem größten Geräufch 
die Kirche verließen; beide leiſteten in dieſer Weiſe dem Treiben 
der berauſchten Jugend nur noch Vorſchub, welche jedoch durch 
den Ernſt ihres Fuͤrſten zur Erkenntniß gebracht wurde, ſo 
daß mit den 1659 und 1661 erlaſſenen Verordnungen dieſe 
Laſter gänzlich aufhörten "), — Um den Gelehrten aufzuhelfen, 
wurde 1686 von ihm dag: fürmärfifche Stipendium geſtiftet. 
Es waren hierzu 20000 Thaler ausgeſetzt, welche die Landſchaft 
mit 5 Prozent verzinfen mußte. Von diefen Zinfen (1000TH1.) 
follten neun Gtudirende (Maͤrker) ohne Unterfchied der’ Neli- 
gion, auf drei Jahre jeder jährlich 100 Thaler erhalten, - Sie 
durften aber nur zu Sranffurt- davon Gebrauch machen. Jaͤhr⸗ 
lich -follte eine Rede zum Andenfen des Gtifterd auf der Uni- 
verfität gehalten werden, wobei der Profeffor der Beredtſamkeit 
50 Thaler für die Durchficht und Eorreffur der zu -haltenden 
Rede, und die legten 50 nt ber —— der ea m 
erhielt ?). | 

In Halle gebadhte der Kurfärft eine neue Univerfi fat zu 
errichten, die aber erſt 1694" durch feinen Sohn zu Stande fam. 
Seinen weſtlichen Provinzen eine eben ſolche Anſtalt zu Duis⸗ 
burg zu ſchaffen, wurden ſelbſt in der ſchwierigſten Zeit die 
Mittel dazu angewieſen. Schon 1562 hatte Herzog Wilhelm 
der ’Neiche die Abficht gehabt, in demfelden Drte eine: Univer- 
ſitaͤt zu ſtiften; wegen Ausbruch des iiederländifchen ‘Krieges 
unterblieb jedoch fein Vorhaben. Auf Grund diefer alten Pri— 
vilegien wurden die noͤthigen Profefforen berufen, ein reichlicher 
Fonds zur Gründung angewieſen, und- unter Leitung des Statt- 
halterd Johann Morig von Naffau fand am 14. Oktober 
1655 die Einmweißung derfelben Statt, Wegen ihrer ungünfti- 
gen tage iſt dieſe Univerſitaͤt nie in Aufnahme —— und 
ging dieſerhalb in ſpaͤteren Zeiten ein. 

— Friedrich Wilhelm, welcher für vateriänbifghe Sprache 
umd- Pitteratur ein wahrhaft deutfcher Färft war, deffen Thäten 
den‘ Dichtern Stoff zum Singen gaben, trat ſelbſt aus Nei⸗ 





ir: 1) u Geraiche, br Aniverfi tät; und Stadt Srantfur a. d. 9. 
9 gering, — zur Geſch. d. Evangel. Ref. Kirche 1 2. 2. 
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gung, unter dem Namen. des Untadelichen, auch der frucht⸗ 
bringenden Geſellſchaft bei, welche Caspar von Teut⸗ 
leben, den 24. Auguſt 1617, in dem nachherigen deuffchen 
Athen ſtiftete. Er hielt das Ordensgeluͤbde: deutſche Tugend 
und deutſche Sprache zu üben: '), und allem verderblichen We- 
fen: des Auslandes kraͤftig entgegen zu wirken *) Mit dieſem 
Geiſte, mit ‚einer unermuͤdlichen Sorgfalt: leitete Friedrich 
Wilhelm auch die Erziehung der Jugend feiner: Hauptſtadt. 
Um derfelben aufzuhelfen, wurde (1655) das Gymnafium 
zu Joachimsthal dahin verlegte. ‚Einige Mitglieder der. berz 
linifch=reformirten Gemeine, welche zu Vorſtehern diefer “und, 
der. Schule zu Eölln an der Spree vom Kurfuͤrſten eingefege 
waren, erhielten. den Auftrag, füch mit den Gefegen und Funs 
dationg- Verfügungen: befannt ‚zu machen. Demnach wurden 
die zur Sürftenfchule beftimmten Legate wieder dahin gewieſen; 
die Unterhaltung einer gewiffen Anzahl adeliger, , bürgerlichen 
und, Land⸗Kinder, und was fonft der neumärfifchen Ritter⸗ 
fchaft an Statt des. jungfräulichen Klofterd Zehden verfprochen 
ift, der Fundation gemäß. wieder angeordnet 3), — Die: Lehrer 
blieben aber. mit fehr geringem ‚Gehalte angeſtellt, ſelbſt die 
Sreitifche Fonnten aus Mangel an, Einkünften. erſt Ende, der, 
funfziger Jahre eingerichtet werden. ; Es fehlte der Schule anz 
faͤnglich noch an einen beftimmten Lofale,, und ‚bei, der zuneh⸗ 
menden Vermehrung. der. Schüler ‚waren auch nicht dazu 9er 
eignete Privathäufer. aufzufinden,. Dieſerhalb raͤumte der Kurz 
fürft ‚einige Zimmer in dem Vordertheile des Schloffes ein, 
und feine eben fo menfchenfreundlich denfende Mutter gab von 
ihrem Wittwengehalt jährlich einige hundert Thaler zur Unterz 
haltung derſelben. Im Sabre 1682 -den -29. Auguft fliftete 
der Kurfürft vier Sreiftellen, deren zwei. an Polen und zwei au 
RJohann Baoͤdiker, feit 1675 Rektor des Föllnifchen Gomnaftums, 
arbeitete während der Zeit feine Grundſaͤße der deutſchen 


Sbyprache aus, welche Ehlln an der Spree 1690 gedruckt wurden, 
und bis auf Adelung’s Grammatik das befte Werk der Art war. 


») Neu- Sproffender Palmbaum: oder Ausführlicher Bericht 
von der Hochlöblichen fruchtbringenden Geſellſchaft. Anfang, Ab— 
fichten, Satzungen, Eigenfchaften und derjelden Fortpflanzung u.f.w. 
von dem Sproffenden (d. i. George Neumark). Nuͤrnb. ‚1668, 


>) Mylius, Corp. Conft. March. VI. Th. I. Abth. ©. 39. 
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Litthauer, die von ihren Senioren mit guten Zeugniſſen ver- 
fehen wären, vertheilt werden follten; zu gleicher Zeit waren vier 
folcher Sreiftellen auch an der Univerfität zu Frankfurt errichtet 
worden '). 

Für die Schule am grauen Klofter forgte der Kur- 
fürft mit derſelben Theilnahme. Wegen der geringen Beſol⸗ 
dung waren die Lehrer angewieſen, wechſelsweiſe bei den Bürz 
gern ben Mittagstisch einzunehmen; um die hierdurch entftehens 
den Unannehmlichfeiten abzufchaffen, und weil die Werheirathes 
ten davon feinen Gebrauch machen fonnten, fo bemilligte der 
Kurfürft unterm 7. Februar 1682 aus der neu eingeführten 
Acciſe jährlich 500 Thlr. Tifchgelder. Indeſſen fcheint diefe 
Schule anfänglich mehr in Aufnahıne, als dad Joachimsthal 
gervefen zu feyn, denn zu Neujahr 1645 veranftaltete der Rek⸗ 
tor Spengler eine Feierlichfeit, wobei in den Reden die Ebdel- 
fteine bildlich vertheile wurden. Am Jahre 1646 ließ derfelbe 
von den Gymnaſiaſten den Fall Adams in einem Drama auf 
führen. Im Yahre 1656, unter dem Direktor Heinzelmann, 
zählte das Klofter bereitd 400 Schüler. Hauptfächlich wurde 
Rateinifch und Griechiſch gelehrt, die Kenntniß der Mutter: 
fprache wurde vorausgeſetzt; Hebräifch wurde erſt fpäter ein 
Gegenftand des Lehrend; lebende Eprachen blieben ganz unbe- 
achtet, Der NeligionssUnterricht war in Dogmatik, vorzüglich 
in Concilien»Dogmatif, verwandelt worden, wobei der Gefang 
befonderd hervorgehoben wurde. Am grändlichften wurde Phi⸗ 
lofophie, befonders -Logif, die damals Dialeftif genannt wurde, 
getrieben; in den Disputations⸗Uebungen — durch welche lei⸗ 
ber die Jugend zu einem vorlauten Wefen Neigung befam — 
wurde jeder Sag bald bejahend, bald verneinend durchgefochten. 
Als im November 1674 das erfte hundertjährige Stiftungsfeft 
der grauen SKlofterfirche vier Tage hindurch gefeiert wurde, 
führten die Schüler am legten Tage ein Schaufpiel „Bellero⸗ 
phons Unfchuld und Sieg’ * dem berliniſchen Rathhauſe 


9 Dany Beiträge zur Geſch. d. Evangel. -Reformirten Kirche “ 
Th. ©. 1 — Kurze Ueber cht der Geſchichte des Koͤnigl. 
Sondjimsthalfchen Gymnafiums, ©. 4. 3. Poppe, einige 
In PRIOR von der Gründung des Soachimethalfchen Gym⸗ 
aſiums. 8. 
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auf, wozu durch ein beſonderes eos eugatepen worden 
war ). 
Im Jahre 1683 den 5. Mai wurde die Stadtſchule auf 
dem Friedrichömwerder, das nachherige Gymnaſium, geſtiftet *); 
der zeitige Direftor Lampertus Eller erhielt. zugleich die Er⸗ 
laubniß, fo. oft. es der Magiſtrat diefeg Be wenlangen 
würde, predigen zu dürfen. 

Als des Kurfürften erfte Gemahlin, weiche. in Foige des 
letzten Wochenbettes an einer abzehrenden Krankheit litt, dem 
Tode nahe war, und er ihre Leiden: ſah, verfügte er die Gruͤn⸗ 
dung eines Armenhauſes, und ſchrieb in der tiefſten Betruͤbniß, 
der Stimme ſeines Herzens folgend. ‚ > nn 
gen Brief 2): 


„Nachdem ber höchfte meine — — 
gar hartt vndt ſchwer mitt Cranckheitt heimgeſuchet, vndt 
das auch alle menſchliche mittel vmbſonſt vndt verlohren 
fein, So habe ich eine gelubtte dem hoiſten gethan, das ich 
daferne S. Edbl. von dieffem lager wieder auffonmen, ich) 
Ihnen zu ehren ein Armenhauß bauen, vndt zu Unterhaltung 
deffelbigen ehrlichen 6000 Rthlr. verordnen will, fo zu ewi⸗ 
gen Zeitfen von meinen Nachfommen dar zu follen ausge 
fertiget werden, vndt damitt Cie nun Diefelben defto ficherer 
befommen megen, fo verweiffe Ich Sie ahn die Sals, Ber- 
venftein vndt Poftgelder hiemitt dergeftalde vndt alfo, das 
von jeder 2000 Thl. Jahrlic für alle andere Aufgaben Ih⸗ 
nen zum Unterhalt gereitt werden folle, Wie ich dan denen 
Bedienten fo dieffe einnahme in handen haben gang erenftlich 
vndt bei hechfter Stroffe anbefelle, folche Gelder alle Jahr 
richtig abzuftatten, das zu Vrfund habe ic) dieſes eerhen⸗ 
dig geſchrieben, vndt unterſchrieben. | i 
Geben zu Berlin den Aten May An. 1667. u 


Friderich Wilhelm— u 


) Bellermann, das graue Klofter. 8, ©. 33 und 37. 
— I n ee zur Geſch. der Evangel.-Reformirten Kirche ꝛc. 


2) König, Hiftorifche Schild, “ Reſidenzſtadt Berlin. 2, Th. S. 136, 
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Diefe feine geliebte Luife, als fie nach dem Tode bes 
erfigeborenen Kindes ſechs Jahre Finderlos blieb, fol, als der 
Kurpring Carl Aemil geboren wurde, daß Gelübde zur Stif- 
tung des Dranienburger Waifenhaufes gethan haben. Es wur⸗ 
den in demfelben zwölf Knaben und eben fo viele Mäbchen in 
Handwerken oder Künften unterrichtet, und diejenigen, bei wel⸗ 
chen fich befondere Fähigkeiten zeigten, wurden auf dem joachims⸗ 
thalifchen Gymnaſium mit Freiftellen. verforgt. Die Kurfürftin 
hatte dazu 1200 Thlr. jährliche Renten, Naturalien und Holz 
aus den ihr gehörigen Gütern angewieſen. Nach dem Stif⸗ 
tungsbriefe ") wurde auch für diefe Waifen beim Austritt aus 
der Anftalt geforgt; die Mädchen empfingen 20 Chir, bei ihrer 
Berheirathung. — Ihre Kleidung beftand aus braunem Tuche, 
die Elle — wie die Kurfürftin es beſſiimmt — zu 18 Gr. Die 
übrig gebliebenen Speifen mußten an die Armen vertheilt wer: 
den, welche außerdem noch von Zeit zu Zeit beföftige wurden, 
Als die Gebäude (1671) abbrannten, ließ der Kurfürft fie noch 
fchöner und ganz maffiv aufbauen ?). 

Seine zweite Gemahlin ftiftete zu Potsdam, mit einem dazu 
ausgeſetzten Fonds von 10000 Thalern, dag, muthmaßlich mit 
einem Waifenhaufe verbundene, veformirte Wittwenhaus, wel⸗ 
ches Kurfürft Friedrich ILL. Cden 1. Februar 1697) in ihrem 
Namen gründete. Auch die beiden Armenhäufer zu Berlin, dag 
zu St. Georg und St. Serufalem, wurden vom Kurfürften 
ſehr oft mit Geld und anderen Wohlthaten unterftügt, unter 
andern 1659 mit 1000 Thalern. Zur Erbauung des Doro> 
theen⸗Hospitals vor dem Koͤnigsthor wies die Kurfürftin 1674 
den Betrag von 700 Thalern an; hierbei bewies ſich der Hof⸗ 


1) Siehe Beilage G. 


2) Auf der Königl. Bibliothek befindet fich noch ein 1662 und 1663 
eigenhändig in holländifcher Sprache gefchriebenes Einnahme- und 
Ausgabe-Buch (Mus. boruss. octavo n. 11. und n. 14.) dieſer 
Furfin. Die Ausgabe beginnt mit zwei Summen zu 1000 Fl., an 
die Armen gegeben, und 1000 Fl., zu Neujahrsgefchenken veraus- 
gabt; erſtere 2000 FI. befinden fich in den Einnahmen als ein Neu— 
jahrsgeſchenk, vom Kurfürften empfangen, notirt. — Eben dafelbft 
ft auch noch ein von ihr gefchriebenes Buch (Mns. boruss. 4. 
n. 172.) vorhanden, welches das ihr gehörige Inventarium enthält. 
Darunter befinden fich 32 Gegenflände in Silber, 29 in Porzellan, 
und unter den Schmuckfachen ein Gebetbuch, mit Diamanten be= 
jebt, und ein Drden von der Prinzeß Royal. Ä 
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prediger Urfinus befonders thätig, und hat zur Vergrößerung: 
deſſelben nicht wenig beigetragen. — — 

So hatte der Kurfuͤrſt fuͤr Inſtitute jeder Art, ſowohl zur 
Bildung ſeines Volks, als fuͤr Huͤlfsbeduͤrftige, geſorgt; daher 
kann ſein Verbot: daß ohne ſeine Erlaubniß niemand in fremde 
Laͤnder reiſen duͤrfe, weniger befremden, weil viele junge Edel⸗ 
leute, unter dem Vorwande, ſich im Auslande zu bilden, ohne 
Nutzen nicht unbedeutende Gelder verreiſten. 

Da zu den Lieblings-Wiſſenſchaften des Kurfuͤrſten die 
Gefchichte gehörte, fo war er befonderd bemüht,. die vater⸗ 
ländifche in Aufnahme zu bringen )). Schon 1664 hatte er 
den Profeffor zu Gröningen Martin Schorfiug in feine Dienfte 
genommen, und ihn beauftragt, eine Gefchichte der Marf Bran⸗ 
denburg zu fchreiben, deren. Herausgabe auf feine Koften: Statt 
finden follte; eben: fo beförderte er den Druck des von Hend- 
reich gemachten Entwurfs, die Marf Brandenburg betreffend. 
Als Gregoriug Leri fein meitfchweifiges Werf *) dem Kur⸗ 
fürften überreichte, ließ diefer ihm eine Medaille, hundert Du: 
katen werth, und eine Anmweifung auf 500 Thaler einhändigen. 
Als ihm diefes reichen Gefchenfs wegen Vorftellungen gemacht 
wurden, fol er geantwortet haben: „Ich kann mich wohl ber 
mühen, einige Sylben zu Gunften eined Mannes zu fchreiben, 
welcher zwei große Bande zur Ehre meined Haufes verfertigt 
hat.” So erhielt Ehriftian Kirchner, um das. fyrifche neue 
Teftament und des Arian Montani Bibel verlegen zu können, 
einen Borfchuß von 1000 Thlrn., und der Hofprediger Schmet; 
tau, um die Ausgabe des dritten Theils feiner überfegten bibli- 
fchen Gefchichte beforgen zu können, 200 Thlr. gefchenft. "Noch 
größeres Glück und Aufiehen erregte der Probft Müller in 
Berlin, Derfelbe widmete nämlich dem Studium der chinefifchen 


’) Einen Hiftoriographen Joachim Hübner hatte der Kurfürft nach 
Berlin berufen, die brandenburgifche Gefchichte zu ſchreiben; da 
derfelbe indeß Feine Kirche befuchte, auch alle Ermahnungen , felbit 
die des Kurfüriten, unbeachtet lieh, fo wurde er 1661 feines Dien- 
ftes entlaffen. Hering, Beiträge zur Gefch. der Evangel.-Reform. 
Kirche ꝛc. 2. Th. ©. 11, ! 

'?) Chronologiei della Cafa Elettorale di Brandenburgo. 2. Vol. 
4, ‚Amsterdam, und im Sranzdfifchen erfchien es 16897. Abrege 
de V’Histoire de la maison Serenisfime et Electorale de Bran- 
debourg. 
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Sprache feine ganze Thätigkeit, und beabfichtigte fie zu lehren; 
weil man in den Schriften diefes Volks eine tiefe Weisheit zu 
finden glaubte. Der Kurfürft dagegen hoffte durch eine ge- 
nauere Kenntniß diefer Sprache einen Handel mit Dftindien 
und China anfnüpfen zu Finnen, von deſſen Erfolgen er ſich 
große Nefultate verfprah. Müller, der vom Kurfürften mit 
goldenen und filbernen Bechern beſchenkt wurde, deffen Bor 
lefungen über die Sitten und Gewohnheiten der Chinefen der 
Kurfürft mit feiner Gemahlin beiwohnte, deffen Perfon fich 
felbft der Kaifer (1682) auf einige Zeit erbat, um in Mien 
verfchiedene chinefifche Schriften zu überfegen und zu erflären, 
erhielt die befondere Erlaubniß, daß feine. Arbeiten, wenn fie 
nicht religiöfe Gegenftände betrafen, ohne Weiteres gedruckt 
werden durften. — Das Intereſſe, welches der Kurfürft für 
das Studium der orientalifchen Sprachen und Litteratur hegte, 
bewies er auch dadurch, daß er den holländifchen Leibarzt 
Cleyer beauftragte, in Holland chinefifche Manuffripte aufzus 
fuchen; außerdem berief er den aus China zurückfommenden 
Franzoſen Eouplet nad) Berlin, um feinen Leibarzt Menzel 
in der chinefifchen Sprache — die er vorgab zu verftiehen — 
zu unterrichten. Durch Menzel's und Müller’ Bemühunz 
gen: Famen viele Handfchriften und fonftige Geltenheiten aus 
jenen Ländern nach Berlin Auch der Fürft Mori von 
Naffau, welcher einige Zeit Statthalter in Brafilien geweſen 
war, vermehrte diefe Sammlungen durch fein großes Werf: 
‚ „Brafilianifcher Schauplaß’‘, welches 1460 Figuren enthielt, 
und von welchem: er ein Eremplar dem Kurfürften verehrte. . 

Wie der Kurfuͤrſt jedes auf geiftige Entivicfelung hinarbei- 
tende. Streben in Erwägung zog, beweif’t der Umftand, daß er 
ſelbſt nicht die Vorfchläge eines AUbenteurers, des ſchwediſchen 
Reichsraths Benedift Sfytte, verwarf, welcher feine. eben 
fo fomifchen als lächerlichen Projekte dem Kurfürften (1666) 
durch den Leibarzt Bonnet vortragen ließ. Skytte verlangte 
nämlich; in einer noch anzulegenden Stadt, die von einer un- 
überwindlichen Seftung umgeben fey, die Errichtung einer Uni: 
verfität, zu der die gelehrteften Männer aller Völker. berufen 
wuͤrden, welche alle Arten von Wiffenfchaften und Künften 
lehren, alte Erfindungen verbeffern, neue hervorbringen follten, 
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Diefer Gelehrtenz und Künftler- Verein müßte durch Chren- 
titel ausgezeichnet, mit anfehnlichem Gehalte unterftügt werben. 
Skytte glaubte fo auf einem Punfre der Erde eine Nieder⸗ 
lage errichtet zu haben, die Alles, was MWiffenfchaften, Kuͤnſte 
und Erfindungen betrifft, in fich vereinigt, welche das Drafel 
für die Bewohner der Erde würde, und durch Handel den 
Reichthum der brandenburgifchen Staaten begründen dürfte, 
Er verficherte dem Kurfürften, daß viele reiche Familien von 
der Wahrheit feiner Anfichten ganz durchdrungen wären, und 
nur auf die Ausführung diefer Idee warteten, um fich einen 
Aufenthalt in der Stadt der Weisheit zu erbitten, Der Kurs 
fürft übertrug. dem Geheimen Rath von Bonin die Unter 
fuchung dieſes Borfchlags; da fich diefer jeboch, der vielen 
Schmwierigfeiten wegen, abgeneigt zeigte, fo verlangte Sfytte, 
daß berfelbe im Verein mit ihm und Bonnet dies Projekt 
noch einmal in Erwägung ziehe, Friedrih Wilhelm, ob- 
gleich das Land fehr erfchöpft war, mies bereitd 15000 Thlr. 
zur Erbauung der Häufer an, und Bonin mußte ihm den in 
lateinifcher Sprache abgefaßten Stiftungsbrief vorlegen, welchen 
er den 12, April 1667 unterfchrieb *). Auf diefer Akademie, 
welche Universitas Brandenburgica Gentium scientiarum et 
Artium hieß, verlangte Skytte erfter Direktor zu feyn; Bons 
net follte die Stelle des ziveiten übernehmen. Ihre Anlage, 
die erft zu Ziefar, dann zu Tangermünde Statt finden follte, 
unterblieb aber auf Bonin’s Anrathen, welcher vorfchlug, erft 
die Anfunft der reichen Familien abzumarten, und, da bdiefe 
nicht eintrafen, Skytte im Namen des Kurfürften mit: Danf 
und einem Gefchenfe abfertigte *). 

- Daß Arzeneimwefen befand fi) unter dem Kurfürften 
noch fehr in der Kindheit; die gefährlichfien Mißbräuche maren 
eingeriffen, fo „daß oft Gefundheit und Leben der Unterthanen 


) Eur Leben und Thaten Friedrich Wilhelms des Großen. fol. 
80. — Sur le projet d’une ville favante dans le Brande- 
— — a Frederie Guillaume le grand, par Mr, Er- 
man, Hiftoriographe de Brandebourg et membre de V’aca- 
demie royale des sciences et belles lettres. Berlin 1792. 8. 


?) König, hiſtoriſche Schild. d. Refidenzftadt Berlin. 2. Th. ©. 428. 


— n g's Bee pr SR der Evangelifch » Reformirten 
Kirche ꝛc. 2. 
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durch die Apotheker, Barbirer und.Chirurgen gefährdet: wurde,’ 
Daher ftiftete er den 1. November 1685 das Collegium: ıne- 
dieum. — Das im Mylius) chgedruckte michtige Medicinal- 
edict hat auch folgende merfwürdige Stelle: „daß die, Opera; 
tores, Deuliften, Stein- und Bruchfchneider, Zahnbrecher ꝛc. 
ohne vorhergegangene Eramination des. Collegii medici und 
vier Tage in den Jahrmärften nicht feil haben ſollen.“““ Da 
während feiner Negierung gefräufelte Haare und Perrücken 
Mode wurden, fo gaben ſich viele Barbirer mehr damit, als 
mit der Chirurgie ab, biß 1716 die Perrückenmacher zuͤnftig 
wurden 3). Der berühmtefte Arzt zu dieſer Zeit war Gahr- 
liep v. d. Mühlen. Den 3. Januar 1630 zu Grypsholm 
bei Stockholm geboren, war er, zwei und dreißig Jahr alt, 
Doftor in Leyden, wurde 1665 Professor med. et anatom. zu 
Sranffurt a. d. O., 1669 Hof- und GarnifonsMedicus in 
Colberg, an Timaeus von Güldenflee Stelle; dann. furze 
Zeit diefelbe Charge: befleidend, wohnte er in der Feſtung Altz 
Stettin, ald fie fich im Befige des Kurfürften befand. Im 
Sabre 1680 fam er nach: Berlin, erwarb ſich als Leibarzt des 
Kurfürften ganges Vertrauen, und genoß großes Anfehen. Ein 
nicht geringes Verdienſt hat er um das oben erwähnte: CGolle- 
gium medicum, da er dag MedicinalsEdict und die neue Me; 


) Mylius, Corp. Conft. M. Th. 5. Abth. 4. 


2) In chirurgiſcher — iſt das Verfahren der Aerzte dieſer Zeit 
bei der Behandlung des Meſſerſchluckens merkwuͤrdig. Dieſer Fall 
erregte großes Auffehen, fo daß Über die dabei obgewalteten medi— 
ciniſchen Verrichtungen eine eigene, in.die kleinſten Details gehende 
Schrift vom Dr. Beckher erjchien. Ein Bauer des Dorfes Grun— 
wald, unmeit Landsberg in Oftpreußen, welcher Ucbelfeiten empfand, 
verfuchte ( 1636 ) mit der Schnale eines Meffers Can welchem fich 
eine drei Zoll lange Klinge befand ), indem er dieſelbe tief im die 
Kehle ftedte, ein Erbrechen hervorzubringen; aber das Meſſer ent— 
fuhr ihm, und glitt in.den Magen. Nachdem er daſſelbe beinahe 
ſechs Wochen mit fich trug, unterwarf er ſich einer Operation in 

 Königsverg; die Aerzte fchnitten ihm den Magen auf, nahmen das 
Meäſſer heraus und heilten ihn glüdlih. Der damals in Königs- 
berg anweſende König Wladislam IV. »befuchte den Patienten 
jelbit, und lieh fich der Merkwirdigkeit wegen das Meſſer nad) 
Warſchau jchiden, welches indeß fpäter wieder nach Königsberg 
zuruͤck kam, und ſich noch dafelbit befinden fol. — Hartfnoch, 
altes und neues Preußen. fol. ©. 349, 


) Preuß, d. Königl, Preuß. mediciniſch⸗ chirurgifche Fr. Wilhelms⸗ 
Inſtitut. ER | 
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dicinal⸗ und Apothefer-Drbnung und Taxe, — woruͤber die 
Apotheker fehr unruhig und unzufrieden waren — ingleichen 
daß Dispensatorium Brandenburgicum hauptfächlicy zu Stande 
gebracht; ſeit 1693 auf zwanzig Jahre Vice-Defan des Col- 
legii medici '). 

Eine befondere Vorliebe und Neigung zeigte der Kurfürft 
für die Chemie, Schon in den erften jahren feiner Regierung 
hatte er fich dieferhalb ein Fleines Laboratorium in Göpenick 
angelegt, welches (1658) nach Berlin’ gebracht, und wobei ein 
gewiffer Eberhardt angeftellt wurde. Später führte der ge- 
heime Kammerdiener Kunckel die DOberaufficht über. daffelbe, 
welcher — mie er (1689) bei Unterfuchung der von ihm ver- 
brauchten. 27084 Thlr. angab — von den dazu verwandten 
Geldern feine Kechnung zu legen brauchte. Derfelbe trieb au: 
Berdem ein nicht unbedeutendes Gefchäft mit Kryftallglag, wel: 
ches er auf einer Hütte fabriciren ließ, die auf dem ihm vom 
Kurfürften (1685) geſchenkten Pfauenwerder angelegt war, 
und wogegen er fich verpflichtet hatte, jährlich für 50 Thaler 
Kryftallglas an den Kurfürften zu verabfolgen ?). 

Erft mit dem Jahre 1660 lieferten die Berliner Buch- 
druckereien bereit® verfchiedene gelehrte Abhandlungen; auch 
eine Art von Zeitung unter dem Titel Avifen erfchien fchon 


* 


') Dr. J. C. Delrichs, Nachrichten von dem Leben und den Schrif— 
ten des berühmten Dr. Guſtav Caſimir Gahrliep von d. Mühlen 
— a wen eigenen Handſchriften herausgegeben. Greifs— 
walde 1769. 4. 


?) Der Kammerdiener Kunckel brachte durch Erfindung des Rubin⸗ 
fluffes feine Fabrik gang befonders in Aufnahme; zu den DBerfuchen 
hatte ihm der Kurfürit 1600 Dufaten borgefchoffen. Erſt unter 
König Friedrich Wilhelm J. erfand der damalige Aufſeher Krü- 
ger den Rubinfluß ohne Beimifhung von Gold zu bereiten. — 
Bei dem gegen ihm eingeleiteten Prozeß fagte Kundel, daß er 
dem Kurfürfien dfter entgegnet: die Rentmeiſter wuͤrden ihm bei 
Auszahlung der Afignationen Schwierigkeiten machen; derfelbe fol 
aber erwiedert haben: „darum dürft ihr euch nicht befümmern, ich 
frage niemand darum, was id) haben will, muß. gefchehen; ich bin 
nicht jo wie zc., ich habe allezeit fo viel in meiner Schatoulle, daß 
ich der feinen darf umfragen, ich fpiele jeht nicht fonderlich mehr; 
babe aber dfter 1000 Thlv. auf einmal verjpielt (2), auch wohl zur 
Luft fo, viel in die Luft fliegen laffen, So kann ich auch zu meinem 
Vergnügen an allerhand Wiſſenſchaften auch was wenden, und darf 
‚mir niemand einveden, was ich thun und laſſen fol,“ — ger 
ſches Portefenille S. 446; König, hiſtor. Schild, d. Ref. Berlin, 
2, Th., ©. 194, — 
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zu berfelben Zeit, war aber einer befonderen Genfur unter; 
worfen. Außer diefen gedruckten Zeitungen gab ed noch ge 
fchriebene, welche durch dazu beauftragte Geheime Räthe ange: 
fertigt wurden, und die nur der Hof, die erfien Staatsdiener 
und Gefandten empfingen. In Königsberg erfchienen wahr: 
fcheinlich mehr Zeitungen als in Berlin, und da in der Pro- 
vinz Preußen, wie im Elevefchen fchon der neue Kalender üblich 
war, fo finden wir in den dortigen Öffentlichen Blättern ſtets 
beide Kalender angeführt, Der Buchhandel muß fehr im Zus 
nehmen geweſen feyn, denn 1669 entfland zwifchen den Buch- 
händlern einerfeitS, den Buchdruckern und Buchbindern ander 
rerſeits wegen Beeinträchtigung im Buchhandel ein Prozeß, der 
aber von feinen weiteren Folgen war. | 

Eine zwechmäßige Einrihtung und Vergroͤßerung feiner 
Bibliothek ließ fih Friedrih Wilhelm vorzugsweife angeles 
gen feyn; wie er denn ald der Gründer der Föniglichen Biblio- 
thef anzufehen if. Der Bibliothefar Chriftopp Hendreich 
fagte dem Kurfürften, ald er die Bibliothek anvertraut erhielt, 
er babe von feinen Vorfahren faum fo viel Bücher erhalten, 
als einem Privatmanne genügen fönnten; eine Aeußerung, die 
nur zu wahr ſeyn mußte, wenn man bedenft, daB die furfürfts 
liche Bibliorhef fi) auf dem Schloffe unterm Dache befand. 
Die zahlreichen Manuffripte, welche in diefer Zeit derfelben ein- 
verleibt wurden, feheinen früher im Befige von Klöftern und 
Kirchen geweſen zu feyn. Schon 1649 ließ der Kurfürft da= 
mit den Anfang machen, im Jahre 1661 ließ er diefelbe durch 
feinen Bibliothefar Johann Nauen in cin befondereg, mit Ges 
mälden verzierted Lofal, aus einem Saal, 150 Fuß lang, 40 
Fuß breit, und einem Zimmer beſtehend, neben dem Schloffe 
aufftellen, und für den Gebraud) der Gelehrten mie der Ge- 
heimen Näthe einrichten. Zu ihrer Vermehrung waren ver: 
fchiedene Werfe angefauft, auch, hatte ihm bereits früher der 
Doktor Pelargus feine Bibliothek für 8000 Thlr. angeboten. 
Sm Jahre 1661 Faufte er die Bücherfammlung ded Oberften 
v. d. Grveben, und 1663 bie fehr anfehnliche des Biblio: 
thekars Vorſt. Zwei Jahre fpäter (1665) entwarfen die 
Bibliothefare Gebrüder Hendreich bereits ein Verzeichniß der 
Werke, welche ſich in den nächftfolgenden drei Jahren durch 
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die Münchhaufenfche aus Bremen, die Nusdorffche aus 
Arnheim und die Bibliothek feiner Gemahlin anſehnlich ver- 
größert hatte, Die zur Vermehrung dieſes Bücherfchaßes noͤ⸗ 
thigen Gelder wies der Kurfürft, außer den von ihm befonderg 
gegebenen Zufchäffen, (fo empfing 1688 der Nath Beger 
2000 Thlr.) aus den Straf> und Dispenfations- Geldern an. 
Nächft dem. Ankauf der von Blumenthalfchen Bibliothek, 
war der werthvollfte Beitrag diefer Art die durch den gelehr- 
ten Herzog Ernft Bogislam von Croy dem Kurfürften 
(1684) teſtamentariſch vermachte Bücherfammtung. Die Auf- 
munterung, toelche der Kurfürft auf diefe Weife der Literatur 
angedeihen ließ, erweckte auch bei feinen Unterthanen Geſchmack 
für. litterarifche Befchäftigungen, ber fich befonderd dadurch 
fund gab, daß PrivatsBücherfammlungen entftanden, 

Die Einfünfte der Bibliothek betrugen in den Jahren 
1664 bis 1676 3793 Thaler, und von 1677 bi 1692..5570 
Thaler: 13 Grofchen; ungefähr im Durchfchnitt jährlich, 324 
Thaler. Im Jahre 1684 wurden fo wenig Bücher angefchafft, 
daß ‚der Lohn der Buchbinder nur 4 Thaler betrug. Im 
Jahre 1687 waren 1618 Handfchriften und 20600 gedruckte 
Bücher vorhanden. — Noch in den legten Lebensjahren gedachte der 
Kurfürft ein geräumigeres und befferes Lokal von zwei Stock⸗ 
werfen im Luffgarten zu bauen, wozu, außer dem größten Theil 
der Materialien, 26000 Thlr. in einem von ihm eigenhändig 
unterfchriebenen Gontraft zugefügt wurden; fein Tod ver 
eitelte es *). 

Statt dee Dpern , die. man damals noch nicht kannte, er: 
freute fich das Ohr an feierlichen Kirchen-Gefängen mit Chor: 
Begleitung. Der Kurfürft liebte die Mufif, hielt fich eine eis 
gene Kapelle, wozu felbft italienifche Sänger und englifche Mus 
fifer berufen wurden; er: fonnte diefer Liebhaberei indeß, wegen 
Mangel an Geldmitteln, nie die gemwünfchte Ausdehnung geben. 
Der Hof veranftaltete jedoch bei außerordentlichen Gelegenheiten 
fchon Feſte, die fich denen auf unferen Theatern etwas nähern. 
Des — Feſtes dieſer Art gefchieht 1670 Erwähnung am 


') Friedrich a. “er Gefchichte der Königlichen Bibliothek zu Berlin. 
Berlin 1828 


— 
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funfzehnten Geburtstage des Kurprinzen Carl Aemil, welcher 
mit dem des Kurfürften auf denfelben Tag fiel. Derſelbe be— 
fand fi) damals in Königsberg, wo auf dem dortigen Schloß- 
ſaal von allen daſelbſt ftudirenden Edelleuten, ‘denen fich der 
Kurprinz anfchloß, ein großes Ballet aufgeführt wurde, Das 
zweite fand ftatt, als im jahre 1684 ber Kurpring Friedrich 
feine zweite Vermaͤhlung feierte. E8 wurde am 6. Noveniber 
zu Berlin von den bei Hofe befindlichen Prinzen, Ebdelleuten 
und Damen, auf einem auf den Stallplat beſonders dazu er⸗ 
richteten Theater, ein großes heroifches Ballet: „der Götter Freuden⸗ 
feſt“, aufgeführt, welches nac) den Erzählungen der Zeitgenoffen 
an Pracht und Geſchmack nichts zu wünfchen übrig ließ. 

Die Poe ſie hatte während der Regierung des großen Kurs 
fürften vorzugsmweife die Religion zu ihrem Gegenftande gewählt; 
ein großer Theil dernoch heut im Gebrauch befindlichen Kirchen 
gefänge fchreibt fi aus dieſer Zeit her; . Dben an. fteht die 
Kurfürftin Luife; ihre erhabenen Lieder, welche der: Ausdruck 
ihres frommen Wefeng, ihrer: Demuth und: Würde: find; jeich- 
nen fich, durch die darin vorfommenden Hindeufungen auf ihre 
fürftliche Stellung, vor anderen der Zeit aus. Gie ließ von 
denfelben drei Exemplare auf Pergament drucken, von denen 
eins für ihren Gemahl, das andere für fie, und das dritte für 
Otto von: Schwerin beſtimmt war; Letzterer vermachte. das 
feinige dem Grafen Stolberg- Wernigerode, in deffen Fa- 
milie es fich noch heute befindet'). Wenn gleich die. Kurfür- 
ftin ausdrücklich als Verfafferin der darin vorfommenden Lieder 
genannt wird, fo mögen doc nur.diefe von ihr gedichtet feyn: 
„Jeſus meine Zuverficht” — „Ein and’rer fege fein Vertrauen‘ 
— „Gott, der Neichthum deiner Güte“ — „Herr Jeſu, nimm 
mich zu dir ein‘ — und „Ich will von meiner Miſſethat“. — 
Allen Vermuthen nach find dieſe Lieder (vielleicht von Schwer 
rin?) aus dem Holändifchen ind Deutfche übertragen, denn 

| ae fie 


) Diefe Ausgabe hatte den Titel: „D. Martin Luthers und anderer 
eiftreichen Männer geiflliche Lieder und Pfalmen, auf fohderbahren 
Ihrer Churfuͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg gnädigiten Befehl zu— 
jammen getragen. Berlin 1653, 8. Gedrudtdurc Chriſtoph Runge. 
— Denfwürdigfeiten zur Tagesgefchichte der. Mark Brandenburg. 

2 Bd, ©. 897 u. f. w. vom D. Oelrichs mitgerheilt. 
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fie war der deutfchen Sprache fo wenig geübt, daß’ fie fich 
ſtets Corvorftin unterfchrieb; in den auf der Königlichen Bis 
bliothef von ihr befindlichen Handfchriften fchreibt fie ſich auch: 
Louise de Nafsau d’Orange. — Naͤchſt diefer fürftlichen Dich- 
. terin verdient Paulus Gerhardt genannt zu werden, an feis 
nen hundert und zwanzig vortrefflichen Liedern erbaut ſich noch 
heute mancher Verzagte und Betrübte'). | 
In Berlin wurden des Kammergerichtd-Advofaten Nicolaus 
Peucker's Gedichte?) befonders gelefen, als einziger Gelegens 
heitsdichter fchildert er in ungefünftelter, treuherziger Manier 
die Sitten und Gebräuche der damaligen Zeit. Ald der Kurs 
fürft einft (den 12. Dezbr. 1671) im Grunewalde Jagd hielt, 
ging Peucher hinaus, dies ihm neue Schaufpiel mit anzus 
ſehen?). Die Menge des an dem Tage gefchoffenen Wildes 


2) Paulus Gerhardt, geboren zu Gräfenhainichen in Sachfen im 
Jahre 1606 oder 1607; im Jahre 1651 Kandidat des, Predigtamtes, 
dann Archidiafonus an der Nicolgikirche zu Berlin, entfagte frei= 
willig 1667 diefer Stelle, nahm 1668 den Ruf als Archidiaconus 
nach Lübben an, und flarb dafelbft den 7. uni 1676. 


2) Nicolaus Peuder, Kammergericht3- Advofat, Stadtrichter und 
Rathskaͤmmerer zu Chin a. d. Spree, ſtarb 1673. Erft 1702 gab 
der Buchhändler Pfeffer Peuger's Gedichte in Druck, die fehr 
felten find. Der Titel heißt: „Nicolaus Peucker’s des berühmten 
Ehlnifchen Poeten ꝛc. Paucke von 100 finnreihen Scherzgedichten, 
Mit des Dichters Bildniffe und (feltfamen) Notariatsfiegel,’ 


3) Auch des Kurfüriten zweite Gemahlin liebte die VBergnügungen der 
Jagd. Als der Kurfürft unter andern im September 1686 zu ſei⸗ 
ner Erholung nach Golte zum Amte Lebus gehörig, reiſte, begleis 
tere ihn wie gewöhnlich feine Gemahlin. Eine halbe Meile vor 
Cuͤſtrin ſteht hart am Wege ein felten großer Hirfch, und da fie 
ihrer Gewohnheit nach in einem offenen Wagen fuhren, nahm die 
Kurfürftin die günitige Gelegenheit wahr, ließ ſich von dem mit- 
fahrenden Büchfenfvanner ein Gewehr geben und jchoß nach dem 
Hirſche, welcher (wie fich nach der Unterfuchung ergab ) durchs 
Herz getroffen niederfiel; jedoch nach 3 Stunden zu Kräften Fam, 
zu entjpringen verfuchte, und von neuem geſchoſſen werden mußte, 
Diefer Vorfall bewog den Leibarzt Bernd. Albinus eine medici- 
nische Schrift nebft einem anatomifchen Kupferitich herauszugeben, 
in welcher er dieſe merkwürdige Begebenheit näher unterfucht. 
Der Titel des Buches heißt: De ceruo corde glande -plumbea 
traiecto a — electrice Brand. Dorothea, mortui inftar pro- 
ftrato, et poft tres horae quadrantes, quatuor eirciter paf- 
fuum inillia aufugiente refp. Georg. C. Wolff. Francof. 1688. 
— Delrihs Chur-Brd. Medaillen-Cabinet. T. XXX. 

Um unferen Lefern ein Bild von der reichen Ausbeute der da= 
maligen 3 u geben, wollen wir einen Auszug aus einem 1698 
den 4, Juni zu Johannisburg erfchienen Exrtrablatte mittheilen, 


21 
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machte in ihm den Wunfch rege, etwas davon für feine Küche 
zu befigen, dieferhalb überreichte er dem Kurfürften ein poeti⸗ 
ſches Supplifat"), welches derfelbe fehr mwohlgefällig aufnahm, 
und Peuckern befahl dag zu unterzeichnende Defret abermals 
reimmeife zu entwerfen, worauf diefer Folgendes, vom Kurs . 
fürften gebilligte, zur Unterfchrift vorlegte: 


Der Große Nimrod gibt Befehl: 
Actäon, daß ift, der von Oppen 
Sol Niclas Peuckern feine Kehl 
Mit einem wilden Schweine ftoppen; 


in welchem eine dem Könige von Polen zu Ehren, veranftaltete 
Jagd, und die dabei gewefenen Feierlichkeiten befchrieben werden. 
„Se. Churfürftl. Durchl. zu Brandenpurg, gelangeten den 2. Juni 
gegen Mittag allbier an; Etliche Stunden hernach Fam der Pohl- 
nifche Kron» Dber- Cammer- Here, Graf Bielinsti, welchen Fhre 
Königl. Majeftät voran gefchidet hatten, umb Sr. Churf. Durchl. 
zu wiſſen zu fügen, daß fie fchon von Warfchau aufgebrochen, und 
am Mittwoch, war der 4. uni, bey Er. Churf. Durchl. zu fein 
verhoffeten, welche darauf Drdre gaben, daf mit DVerfertigung des 
Fagens geeylet werden möchte. An gedachtem 4. uni, frühe er- 
hielten Sr. Churf. Durch. Nachricht, daß Ihre Königl. Majeſt. 
jebige Nacht zu Ortelsburg, fo 8 Meilen von hier, gerubet, und 
den Nachmittag zu Johannisburg fenn wolten: Worauf Se. Churf. 
Durchl. um 3 Uhr Nachmittags mit Ihrer Suite fidy heraus be— 
gaben, um Ihrer Königl. Majeflät entgegen zu fahren. Weilen 
man aber eigentlich nicht wufte, zu welcher Stunde Ihre Königl. 
Maieftät anfommen würden, hatten ©. Ch. D. ein Zelt auffchla- 
gen laffen, umb fichere Nachricht zu erwarten: Ihre Königl. Ma- 
jeftät aber kamen gantz eilig und unvermuthet zwifchen 4 u. 5 Uhr 
Nachmittags; da ich dann beide Potentaten mit fonderbarer Ver: 
gnügung brüderlich embraffireten, ſich in eine Chaife feßten, und 
jo berein fuhren. — — Denfelbigen Abend ward Öffentliche Tafel 
gehalten, und hatten Sr. C. D. Ihro Mai zu Ehren die Tafel 
auf einer Estrade unter einem Baldachin dreffiren laffen, woran 
Sie beyde allein faßen. Die Herren Senatoren und andere Gran- 
des aber wurden bey einer abfonderlichen Tarel von J. C. D. Marg— 
graf Christian Ludwig bewirthet. Den folgenden Tag war der 
>. Juni, man ruhete wegen einer ungewöhnlichen großen Hitze. 
Am 6. Juni fpeifeten J. Mai, Sr EC. D. und die Herren Gena- 
toren an einer Tafel, und erwiefen ſich Allerfeits fröhlich und ver- 
gnügt. Nach aufgehobener Tafel, ungefähr um 4 Uhr Nachmittag, 
fuhr man nad) dem Tagen, welches geof und fchön war, auch 10 
gluͤcklich ablief, daß Federmann die Eh ßeſte ——— darob em⸗ 
pfunden. Ueber 200 Stuͤcke, an Elenden, Hirſchen, Thieren und 
anderem Wild wurden in einer Zeit von 2 Stunden gefaͤllet, wor- 
unter etliche Stuͤck Elend von ungewöhnlicher Größe waren. Ihre 
K. Mai. wie auch Seine Ch. D. fchofen fo juste, daß faft alle= ° 
mahl Knall und Fall zugleich geſchah.“ 


) Siche Beilage K. 
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Er wird dafür, wann Dorothee, 

Die Churfürftinn, nach Kinded-Weh 

Sich wohl und glücflicdy wird befinden, 

Ein Wiegenskied zuſammen binden, 
Sriderich. Wilhelm, 


Auch das von demfelben Dichter für den SKurprinzen Carl 
Aemil verfertigte Wiegenlied haben wir wegen feiner Schil— 
derung, den Luftgarten betreffend, derfelben Beilage beigefügt"). 

In der Provinz Preußen erwarb fi) Simon Dad) durd) 
feine anmuthigen Gedichte, ſowohl des Kurfürften, als Deutfch- 
lands Beifall). Von feinen Kirchenliedern gehören: „ch bin 
ja Herr in deiner Macht” und „O wie felig feid ihr doch, ihr 
Frommen” zu den vortrefflichften. Schon bejahrt, und mie es 
fcheint in fümmerlicher Lage, befang er den Kurfürften und 
überfchicfte demfelben dies Gedicht?), als derfelbe die Reime 
lag, lächelte er, und ſchenkte — in bedrängter Zeit — dem 
Dichter dag Gütchen Cuxheim bei Königsberg. — Außerdem 
lebte dafelbft Heinrich Alberti, Organift an der Altftädtifchen 
Kirche zu Königsberg, an deffen Gedicht: „Gott des Himmels 


'YPDeuder machte auch einit den Verſuch, fich auf dem Zelde der 
N Satyre auszugeichnen, wozu ihm die unvafiende cheliche Berbindung 
zweier damals in Berlin fehr bekannten Perfonen aus dem Buͤr— 
erftande Veranlaſſung gab; da er aber in diefem Gedichte die Per- 
fonen hart mitnahm, lächerlich machte und felbft beleidigte, wurde 
er von dem erbitterten Ehepaar verklagt, und durch das Kammer- 
gericht zu einer Geldbuße von zehn Thalern verurtheilt. — Peu— 
der, der fehr unbemittelt war, reichte beim Kurfüriten eine poe— 
tiſch abgefaßte Bittfchrift ein (f. Beilage K.), in welcher er um 
—— ann der Koſten bat. Der Kurfürst erließ darauf diefe 
erfügung: 
‚Seine Churfürfil. Durchlauchtigkeit zu Brandenburg, Unfer 
gnädigfter Herr haben dem Supplicanten, die ihme im Cam— 
mer- Gerichte dietirte gehen Thaler Strafe in Gnaden erlafien, 
und befehlen dero Cammer-Gericht hiermit gnädigit, ſich dar- 
nach zu richten. 
Signatum Cölln an der Spree den 1. November 1673, 
Sriderih Wilhelm 


2) Simon Dad, geboren 1659 den 15. April, als Profefior der Pocfie 
zu Königsberg. Der Kurfürft ließ ihn, wenn er fich in Königsperg 
befand, oft bei Hofe einladen, und wußte felbit viele feiner Verſe 
auswendig. Erläutertes Preußen. 5 Theile 1724, 8. 1. Theil, ©. 
159, und Schule Preuß. Todestempel, 


2) Siehe Beilage K. 
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und der Erben” wir erinnern; auch Robert Nobertin ver- 
dient unter ihnen eine wuͤrdige Stelle. — Diefe allgemein herr- 
fchende Innigkeit des religiöfen Gefuͤhls hatte fehr großen Ein 
fluß auf den Kirchengefang und auf die Choralmelodien. Der, 
berühmtefte Componift war Johann Erüger, welcher 1662 als 
Mufif-Direftor an der NicolaisKirche in Berlin geftorben ift"). 
— Nicht mindereg Intereſſe erregten v. Caniß und v. Beffer 
durch ihre Poefie, wenn auch ein großer Theil ihrer Gedichte 
einer fpäteren Periode angehört, fo find doch wiederum andere, 
welche Begebenheiten aus diefer Zeit befingen. 

Friedrih Wilhelm, Bater feiner Familie und feines 
Volks, Staatsmann und Feldherr zugleich, liebte die Künfte 
und befchäftigte fich felbft mit ihnen, weil ihre Ausübung Sinn 
und Geſchmack des Menfchen veredelt. Mit eigener Einfchrän 
fung ließ er Künftler zu ihrer Fortbildung nach Nom reifen, 
gab anderen — wie Herrn v. Marenholg 1663 zu Regens⸗ 
burg — ben Auftrag, ihm Kunftgegenftände aufzufaufen, un 
terhielt eine fo große Anzahl von Künftlern, wie verhältnigmä- 
fig feiner feiner Zeitgenoffen, und oft mußte er fich den Ge- 
nuß, der auf feine Koften erworbenen Gefchicklichkeit, wegen 
Mangels an Mitteln verfagen. Allein fünf und vierzig Maler 
find durch ihn befchäftigt worden, von denen einige mit taus 
fend Thalern jährlich befolbet, andere — als das geringfte Ge- 
halte — mit 200 Thlrn. Unter ihnen haben fih Adam de 
Elerf, Ditomar Elliger, Heinrich defromantiou, Ca— 
fimir Gahrliep, Michael Hirdt, Wilhelm von Honkt 
borft?), Friedrich v. Roye und Michael Willmann be- 
ſonders ausgezeichnet. In der Beflallung eines Malergefellen, 
Gabriel Nietzell, welcher 1640 in furfürftliche Dienfte auf- 
genommen ward, hieß es: „er folle nicht allein im Hoflager, 
fondern auch auf Reifen, fo oft es noth thut aufwarten, und 
was ihm von dem Kurfürften und dem Hofmaler Mathias 


) Johann Crüger's Choralmelodien, aus den Quellen fireng nad) 
dem Driginal mitgetheilt, und mit einer kurzen Lebensbeichreibung 
defielben begleitet, von Langbeder. Berlin 1835. 4. Erite Samm- 
lung, enthält 32 Choralmelodien. 


| 2) Er wurde 1647 als Hofmaler mit 1000 Thlen. jährlicher Befoldung 
angeſtellt; nebft freier Wohnung und einem feidenen Kleide, 
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Tericzecken oder fonften, in allerlei Kunſtſtuͤcken, Hiftorien, Con- 
trefaicten, Perfpectiven, Landfchaften, undt wie es genens 
net werden möchte, mit feinem beften Verſtande vndt ers 
fahrenheit nach, mit allen getrewen embfigen Fieiß verfertigen, 
wie auch, vndt infonderheit alles dasjenige, was zu Zier, Staf⸗ 
firen, vergulden, verfilbern, mit oͤhl oder mwafferfarben, in oder 
außerhalb der Gemächer, vndt fonften anzuftreichen vorfiele, 
willig vndt gehorfam verrichten und machen.‘ *) 

Bon den fleben Kupferfiechern verdienen Gottfried Bartf ch 
und Friedrid) Leonhard, welcher zuerft die ſchwarze Kunſt 
nad Berlin brachte, beſonders genannt zu tverden 2). Ein 
große Gemach, erzählt Gregoriug Leti, ift mit Gemälden 
von Ban Dyk angefüllt, dann erwähnt er der über 50 Fuß 
langen Bildergallerie mit Gemälden von Titian, Baffano, 
Paul Veronefe, Raphael, unter denen der Kopf des Hei- 
lands von diefem Künftler allein auf fünf taufend Thaler ge: 
ſchaͤtzt wird; alle Gemählde find auf 400000 Thlr. berechnet. 
— Indem wir ferner der vierzehn vom Kurfürften befoldeten 
Bildhauer gedenken, mögen Michael Daͤbler, Franz Düfart, 
Arthus Auellinus und Kaspar Günther hier eine Erin- 
nerung finden; leßterer verfertigte für den Kurfürften die Bruſt⸗ 
bilder der zwölf erften römifchen Kaifer in Lebensgröße, und 
verfchiedene Kamine, aus ſchwarzem ihm gelieferten Marmor, 
deren jedes Stuͤck ohne Unterfchied mit funfzig Thalern bezahlt 
wurde, — Unter den neun Eifenfchneidern hat fic) Gottfried 
Leygebe als großer Meifter in diefer Kunft ausgezeichnet. Er 
vollendete unter andern nach dreijähriger Arbeit auch eine zehn 
Zoll hohe Statue (welche noch auf der hiefigen Kunftfarumer 
befindlich ift und nach Delrich8 auf 100000 Thlr. gefchäst 
wird) aus einem Gentner Eifen gefchnitten, welche den Kurfürz 
ſten als Bellerophon, wie er die Chimära überwindet, darftelt?). 


1) König, hiſt. Schild. der Reſidenzſtadt Berlin, 2. Th. ©. 442. 


2) Ein Kupferftecher, Albrecht Chriftian Ralle, Eonnte 1642 der ver- 
armten Zeiten wegen nicht von feiner Kunft leben, und bat um einen 
Amts= oder Kornfchreiber-Dienft. 


3) v. Redebur, Allgemeines N me die Geſchichtskunde des Preu- 
Fifhen Staates 12, Bd. ©. 2 30. Gottfried Leygebe, geb. 1630 
zu Freyſtadt in Schleften, — als Schwerdtfeger und Eifen- 
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Dem Künftler hat hierbei wohl die Idee der vom Kaifer, Po- 
len und Schweden erfämpften Unabhängigfeit vorgefchmebt. 
Von ihm ift auch das auf der hiefigen Kunftfammer befind- 
liche in Erz getriebene Medaillon des großen Kurfürften (2’ 3 
hoch und 2%’ 1” breit) in Lebensgröße, Weil e8 das Einzige 
iſt, von dem wir beftimme wiſſen, daß der Kurfürft dem Kuͤnſt⸗ 
ler dazu gefeffen, fo bewog ung dies, e8 als Titelfupfer abbils 
den zu laſſen. | | 

Was der Kurfürft namentlich für die Kunſtkammer ge 
than, darüber giebt ung das „Allgemeine Archiv” eben fo ins 
tereffante al8 auf gründlichen Forfchungen beruhende Mittheis 
lungen. Herr v. Ledebur fage'): „Es ift fchon fehr erfreu- 
lich, zu fehen, welche Vorliebe der große Kurfürft für die An 
tife hatte, Sein Herzogthum Cleve, befonders der Flaffifche 
Boden von Kanten, gab ihm Gelegenheit, in feinen eigenen Lanz 
den Ausgrabungen zu veranftalten. Im Jahre 1642 fehen wir 
ihn mehrere Alterthümer erwerben, die fein Geheimer Kath 
Erasmus Seidel aus dem Glevifchen mitgebracht hatte, Auch 
die von dem ehemaligen Prediger zu Wefel, Hermann Ewich, 
gefammelten Antiquitäten und Handfchriften für die Gefchichte 
des Herzogthums Eleve bereicherten 1680 das furfürftliche An- 
tifen-Cabinet und die Bibliothek.“ — indem berfelbe an einer 
anderen Stelle der außereuropäifchen, befonders aflatifchen Merf- 
würdigfeiten für die Kunſtkammer gedenft, fagt er: „fie geben 
‚ einen Fleinen Beitrag zu dem vollftändigeren Gemälde des gros 
fen Monarchen, der mitten im Geräufche ded Krieges nicht 
vergaß, auch für Künfte und Wiffenfchaften Sorge zu fragen. 
Dies bemeifet eine vor mir liegende, im Jahre 1670 begonnene 
Eorrefpondenz mit dem im Dienfte der Dfiindifchen Compagnie 
zu Amfterdam flehenden Lieutenant, nachmald Major Chriſtian 
Polemann in Batavia. Es erfolgte bereitd im Jahre 1671, 
außer einem Vorrathe feltener Seegewächfe und Mufcheln zur 
Ausſchmuͤckung einer von dem italienifchen Grottirer Johann 
Barrotta in dem Luflgarten an der Stelle der heutigen Börfe 


fchneider zu Nürnberg, erhielt 1668 den Ruf nach Berlin, und 
ftarb 1683, 


) v. Ledebur Allg. Archiv ꝛe. Gr Bd. ©, 12, 13 u. 14. 
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erbauten, prachtvollen Grotte, ein Transport von Naturalien 
und afiatifchen Waffen für die Sammlungen der Kunftfammer. 
Am 20. Januar 1673 wurden von Batavia aus, unter ver 
fehiedenen Adreffen und auf fünf verfchiedenen Schiffen, aber: 
mald Waffen, Kleidungsftüce und Gerathfchaften aus Japan, 
Zunfin, den Molucken, aus Border-Indien und Ceylon abge: 
fandt; der furfürftliche Faktor in Amfterdam, Tiberius Mas 
frofe, ward auf die Benachrichtigung hiervon, am 23. Dftober 
1673 beorbert, die angefommenen Gegenftände im Empfang zu 
nehmen und demnächft nach Berlin zu überfchicfen. Eins der 
Schiffe war auf der Höhe von St. Helena von den Englän- 
dern genommen worden, die übrigen Sachen wurden alsbald 
nad) Hamburg eingefchifft und langten auch glücklich in Berlin 
an, — Am 31. Januar 1674 ward ein neuer Transport von 
feltenen Seegemwächfen und Indianiſchem Gewehr verheißen; 
der richtige Empfang bdeffelben auch von dem Kurfürften aus 
dem Feldlager von Bleißheim am 8. October 1674 beſcheinigt.“ 

„Sm Sabre 1676 benußte Polemann die Nückfehr des 
twahrfcheinlicy in Aufträgen des Kurfürften nach Indien ger 
reifeten Matthias von Mulffen zu Madelig zu einer neuen Gen; 
dung von Indianiſchen Armaturen, und unterließ bei diefer Ge— 
legenheit nicht, dem großen Kurfürften wegen des Sieges bei 
Fehrbellin Glück zu wünfchen, welches diefer durch ein eigens 
händiged Schreiben") vor dem belagerten Stettin erwiedert. 


) F. 8. C. Uns ift euer gehorfambftes fchreiben nebft denen beyge— 
fügthen Sndianifchen Armaturen durd) den von Wolffen wohl be- 
bändiget worden. Gleichwie wir nuhn folches abermahlen alß eine 
probe und pfand euer Uns zu tragende beitändigen affeetion erken— 
nen und aufnehmen, alß eritathen Wir Euch davor —5 Dank 
und Wuͤndſchen hier nechſt gelegenheit zu haben, es Wirklich zu er 
fennen. Vor den überfchidethen ahm NRheinifchen Mein babet ihr 
nicht urfache zu danken. Wir Wollen die Verfügung thuen, daß 
Euch mit den erſt abgehenden, fchiffen noch ein Zulaſt uͤberſchicket 
werden ſolle. Eure Wohlgemeinthe Gratulation zu denen Uns von. 
Gott verlichenen glülichen Succesfen wieder die frone Schweden 
it Uns lieb und angenchm gewefen. Wir hoffen vermittels Gött- 
licher Hülfe alle Tage Meifter von Stettin zu werden, weilen Mir 
bereits an dreyen orthen in den Graben und unter den Wall avan- 
cirt: indefjen verbleiben Wir Euch ꝛc. 

Gegeben im Feldlager vor Stettin den 43. Detbr, 1677. 
An den Major Polemann 
auf Batavia, Friderich Wilhelm. 
v. Ledeburs Allg. Archiv. Gr Bd. ©. 49. 
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Bon Wolgaft and, am 24. Auguft 1678, gab der Kurfürft, 
wie er bereits öfter gethan hatte, feinem Faftor zu Amſterdam 
den Befehl, dem Major Polemann eine Sendung guten Rhein⸗ 
weins zufommen zu laffen; dies Geſchenk fand jedoch den wak⸗ 
fern Mann nicht mehr am Leben; denn er war bereits am 
30. Suli an einem hitigen Fieber verſtorben.“ ꝛc. 

Die Baufunft erreichte unter dem Kurfürften einen hoben 
Grad von Vollkommenheit, die im ebdelften Style aufgeführten, 
noch heute allgemein bemunderten Bauten — bie lange Brücke, 
das Schloß, Zeughaus u. a, m. — verdanfen Männern ihr 
Entftehen, bie durch Friedrich Wilhelm’s Anregung und 
Unterftügung ihre Bildung empfingen. Wenn auch fein Sohn 
Kurfürft Friedrich IH. den Bau des Schloffes nach dem heute 
vorhandenen großartigen Umfange vollendete, und daß Zeug- 
haus erbauen ließ, fo dürfen wir nicht vergeffen, daß der große 
Kurfürft e8 war, der die Bahn bezeichnete, auf welcher bei dem 
von ihm vorbereiteten Mitteln nur fortgefahren zu werben 
brauchte. Unter den von ihm bevorzugten Baumeiftern gehö- 
ven folgende: Johann Blefendorf, welcher zwei Jahre auf 
Koften des Kurfürften reifte, und fich einige Zeit in Nom aufz 
hielt, Er hat mit de Ehiefe und Smids den Friedrich Wil 
helms Canal angegeben, und machte die erfte Anlage zur Do— 
votheenftadt. Ein größeres Vertrauen genoß de Chiefe, er 
baute Caput und 1660 das Haupt> Gebäude des Schloſſes zu 
Potsdam. Außerdem hatte er die Divection über alle Feſtun⸗ 
gen, und reifte 1666 dieferhalb nad) Cuͤſtrin, Colberg und Star⸗ 
gard; einige Zeit führte er auch die Aufficht über den Schloß⸗ 
bau!). Noch mehr befchäftige wurde Membhard,. Cr baute 
nicht allein fehr viel am Schloffe, fondern auch die Boͤrſe, dag 
Haupt:Gebäude des Schloffed zu Dranienburg, und machte die 
Anlage der Straßen zum Friedrichswerder. Schon 1658 er- 
hielt er die Direction der neu anzulegenden Feſtungswerke zu 
Berlin. Endlich gedenfen wir nad Michael, Mathias Smids 

noc) 

) Bon ihm find die unter dem Namen „Berlinen” befannten Wagen 
erfunden, deren er fich einen, als er nad) Paris gefchidt wurde, 
bauen ließ, und welcher dafelbfi allgemeinen Beifall und viele Nach- 


ahmer fand. — Nicolai, Befchreibung von Berlin. Nachricht von 
den Künftlern. 
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noch des Nering, welcher den Schloßbau fortfeßte, befonders 
an der nach dem Waſſer liegenden Seite arbeiten ließ, und 1688 
ward ihm der ganze Anbau der Friedrichgftadt aufgetragen‘). — 
Einer der größten Künftler diefed Jahrhunderts ift der be- 
rühmte Andreas Scyüter?), wenn fein fchöpferifches, groß- 
artiged Talent auch erft unter König Friedrich 1. ſich fund 
that, fo verdiene doc Schlüter auch hier rühmend genannt 
zu werden, weil er der Verfertiger der 15 Fuß hohen Statue 
aus Erz ift, welche Friedrih Wilhelm den Großen auf 
der langen Brüce in Berlin darſtellt. 

Der Kurfürft ift im römifchen Eoftüm, auf einem muthis 
gen fpanifchen Hengfte dargeftellt, deffen Iebhafte Bewegungen, 
namentlich durch das Feuer in den blutreichen Adern, fehr be- 
zeichnend hervorfreten. Der Mangel vom Winde gehoben, mit 
einem antifen Schwert umgürtet, in der rechten Hand den Com⸗ 
mandoftab haltend, während die linfe den Zaum des Pferdes um⸗ 
faßt hat, ift der freie, gebietende Blick des großen Mannes — 
dem Leben ganz entfprechend, mit unbedecktem Haupte — gegen 
das Schloß gekehrt. Diefe aus einem Stück gegoffene Statue 
wiegt 250 Gentner, und verurfachte einen Koſten-Aufwand von 
80000 Thlrn. — Das Piedeftal aus fchönem cararifchem Marz 
mor gearbeitet, zeige auf zwei Geiten in Erz gegoffene Bas- 
Reliefs, welche befonders wichtige Momente aus feinem Leben. 
enthalten; die Nückfeite, für eine ähnliche Idee beſtimmt, ift 
leider unausgeführt geblieben. An der Worderfeite des Piede- 
ſtals befindet fich unter dem, von einer gefchmackvollen Einfafz 
fung gezierten, Föniglich preußifchen Wappen; folgende Infchrift: 


2) Nicolai, Beichreibung von Berlin, Nachricht von den Künitlern. 

2) Andrens Schlüter wurde 1662 zu Hamburg geboren. Erbicht 
feine erfte Ausbildung zu Danzig, und lebte 1691 in Warfchau, mo 
er für den König arbeitete. Leote von 1694 an als Hofbildbauer 
mit 1200 Thlr. Gehalt in Berlin; baute 1696 das Haupt-Gebäude 
des Schloffes zu Charlottenburg, und im folgenden fahre model- 
lirte er die fichende Statue des Kurfürften Friedrichs III., welche 
fi jetzt in Königsberg befindet. 

Seine Arbeiten am Zeughaufe, am Schloffe baben feinen Namen 
zu großer Berühmtheit gebracht. Von feinem Nebenbuhler und 
und Neider Eofander verfolgt, von feinen Zeitgenoſſen verfannt, 
ging er 1713 nach Rußland und ſtarb im Anfange des Jahres 1714. 
— GSiche: Nicolai Beichreivung der Königl. Refidenzitädte Ber- 
lin und Potsdam, Nachricht von den Künftlern. Berlin 1786, 8, 
S. 103— 112. 
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DIVO. FRIDERICO. GVILIELMO. MAGNO. 
S. R. I. ARCHIC. ET. ELECT. BRANDEB. 

SVO. PATRIAE. EXERCITVVM.PATRI. OPT. MAX. INCLYTO. 
QVVM. INCOMPARABILIS. HEROS. DVM. VIXIT. AMOR. ORBIS. 
AEQVE. AC. TERROR. HOSTIVM. EXTITISSET. 

HOC. PIETATIS. ET. GLOR. AETERNAE. MONVM. 

L. M. Q. P. 

FRIDERICVS. 

PRIMYS. E. SVA. STIRPE. REX. BORVSS. 

AN. A. CHR. NAT. CIDIICCIH. 
Am Fuße des Piedeftald befinden fich an jeder der vier Eden, 
in verfchiedenen Stellungen, gefeffelte Sclaven aus demfelben 
Metall gegoffen. Durch Haltung und Mienen find die man— 
nichfaltigften Affefte ausgedrückt: Verwunderung, Verzweife⸗ 
lung, tiefer Schmerz, ein in fich verlorenes Nachdenfen, Sie 
find unter Schlüterg keitung, nach von ihm entworfenen Fleis 
neren Modellen, von den Bildhauern Bader, Brudner, 
Henzi und Herfort vergrößert worden). 

Den 12. Juli ded Jahres 1703 wurde diefed große Kunft- 
werk Furz vor Anbruch des Tages enthält, und durch einen 
friumphartigen Aufzug, dem vier Herolde in Wappenröcen und 
Stäben vorangingen, gleichſam eingeweihet, Der erfte diefer 
Herolde rief unter Paufens und Trompeten Schall folgende 
Verkündigung aus: „Demnach Sr. Königl. Majeftät in Preu⸗ 
Ben, Unſer allergnädigfter König und Herr, Ihrem in Gott 
ruhenden glorwürbdigften Herrn Vater, dem Durchl. Großmäch- 
figften Fürften und Herrn Friedrih Wilhelm dem Großen 
zu Seinem und Seiner unfterblihen Heldenthaten ewig waͤh— 
rendem Andenfen, die allhier ftehende Statüe haben feßen und 
aufrichten laffen; fo wollen Sr. Königl. Majeftät auch folche 
Statüe von allen und in allen heilig, unverlegt, und in Ehren 
gehalten wiſſen: welches zu jedermanns Kundfchaft hiemit Sfr 
fentlich ausgerufen und angedeutet wird.’ ?) 


1) Am 22, Dftober 1700 wurde im Gießhaufe hinter dem Zeughaufe 
der Guß von Johann Jacobi (aus Homburg vor der Höbe ge 
bürtig) einem Schüler des berühmten Keller, welcher die Bild- 
fäule Ludwig's XIV. zu Paris gegoffen, ausgeführt. 

2) Der lebte Triumpf des Churfürften Friedrich Wilhelm d. Gr., über 
die ihm zu Ehren auf der neuen Brüde aufgerichtete Statuͤe 1703, 
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Nenn wir mit einem: Blicke das Leben Friedrih Wil- 
helms des Großen überfehen, in ihm den Menfchen, den 
Staatsmann, Krieger und Landesvater ‚betrachten, fo werden 
wir unwillkuͤhrlich von feiner Größe hingeriſſen. Nicht allein, 
daß die Befanntfchaft mit großen und guten Menfchen ung 
felbft beffer macht, daß wir im Umgange mit ihnen an Kräf- 
ten getvinnen, fo werden auch. ihre Tugenden unwillführlich die 
unfrigen. ‚Friedrich Wilhelm mußte, daß durch Gefege die 
menfchliche Gefelfchaft ihre Bildung empfängt, durch Sitten 
fich erhält, durch Selbftüberwindung und durd) eine richtige 
Beurtheilung der Verhaͤltniſſe die Begierden gemäßigt: werden. 
Denn Bölfer wie Individuen können nur nach dem Laufe der 
Zeit ihre Verfaffung, ihre Bildung befommen, diefe mug — 
wenn fie von Beſtand feyn fol — aus ihnen felbft hervorges 
ben; jene, wenn fie dazu reif geworden. So dachte, fo hanz 
delte Friedrich Wilhelm der Große! Don vielen feiner 


4,— Küster, Vindieiae ftatuae equeftris Friderico Wilhelmo 
Mag. pofitae, contra auetorem libri: Histoire du Siecle de 
Louis XIV. Berolini 1745. 4. — C. Delrichs Grläutertes Churs 
Brandenburgifches Medaillen-Cabinet. 4. Tafel LXXXIMT. 

Im Fahre 1738 lichen die märkifchen Landitände mit Gench- 
migung König Friedrich Wilhelm I, auf dem Marktplage der Neu— 
ftadt Rathenow, dem großen Kurfüriten zu Ehren eine feinerne 
Statue errichten, welche ihn ſtehend darſtellt, und vorzugsweife an 
die Thaten des jahres 1675 erinnern fol; fie koſtete 16000 Thlr. 
Auf den vier Feldern des Piedeitals diefer Bildfäule find folgende 
Inſchriften angebracht: _ im eriten Felde „Friedrich Wilhelm 
der Große, vor dem feine mächtigen Feinde nicht geitanden, ſte— 
bet bier auf feinen Siegesplag. In dem Augenblid, da fie ihn 
faben, wurden fie geſchreckt, getroffen und gefchlagen. Gein Hel- 
denbild zeiget dieſer Stein. Seinen Geiſt ſuche in ſeinem aͤhnlichen 
Enkel.“ Im zweiten Felde: „Er trat das Polniſche Joch und der 
Schweden Gewalt unter feine Füße. Er jagte den Feind aus ſei— 
nen Grenzen, und führte die verjagten Glaubensgenofien in feine 
Thore. Gefahr und Flammen bewegten Ihn niemals, die Noth— 
leidenden allezeit. Er vermehrte alfo feine alten Länder mit neuen 
Provinzien, und beyde mit neuen Unterthanen.“ Im dritten Felde: 
„Er bezwang fo leicht durch feine Tapferkeit Veftungen, als durch 
feine Großmuth menſchliche Herzen, und war die Luft feines Volks, 
das Schreden feiner Feinde und die Zuflucht der Bedrängten, ein Schild 
der Chriftenbeit, ein Schuß der Deutichen, ein Erretter und Vate 
feiner eigenen Unterthanen.’’ Im vierten Felde: „In Ihm verei— 
nigen ſich die Tugenden feines Stammes. Er war die Ehre feiner 
Ahnen, und ein Vorbild feiner Nachfolger, der größte Sohn aller 
Brandenburgifchen Churfürften, und größte Vater aller Preußifchen 
Könige, ein Mufter eines fo vollfommenen Füriten, als Helden; im 
Leben wahrhaftig groß und nach dem Tode unfterblich.” 
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Unterthanen nicht verflanden, hafte er nur das Eine im Auge, 
fein Volk glücklich zu machen. Er wußte in jedem Augenblick 
das zu ſeyn, was er feyn follte; den wichtigften Angelegenhei- 
ten obliegend, vergaß er die alltäglichen nicht, Gleich allen 
ausgezeichneten Menfchen war er feinem Volke in vielem. über; 
legen, e8 wurde ihm dadurch leichter, daffelbe nach feinem Willen 
zu bilden und ihm einen Geift einzuflößen, durch welchen e8 unter 
feinen Königen zum Vorbilde Deutfchlandg geworden. Er hin- 
terließ eine fchon auf Grundfägen bafirte Regierung, und ah⸗ 
nete vielleicht nicht, welch' eine Stellung die Zufunft. dereinft 
feinem Lande geben würde; aber feine Nachfolger waren fich 
bewußt, daß mit ihm erft die Macht ihres Haufes, der Eins 
flug, den es auf Europa’s Politif ausübt beginnt, Wenige 
Fürften der neueren Gefchichte haben fo viele Verträge ger 
fchloffen, fo oft den Frieden vermittelt, Feiner feines Haufeg 
fo viele Kriegsjahre erlebt, wenn andere auch größere Siege 
erfochten. Friedrich Wilhelm, welcher gegen die mächtig- 
ſten Reiche, die beften Feldherrn feiner Zeit kämpfte, welcher, 
fage ich, nie gefchlagen wurde, hat vielen Schlachten und Ge- 
fechten beigewohnt, oft feine Feinde überfallen und ift mehrere: 
mal verwundet worden‘). Er, der einen verarmten, entoöl- 
ferten Staat von nicht viel über 1300 Geviert- Meilen erbte, 
in welchem faum 800000 Einwohner lebten, hinterließ feinem 
Nachfolger ein Reich) im Wohlftande, an Größe und Voͤlker⸗ 
zahl beinah noch einmal fo groß geworden, welches in ſchnel—⸗ 
lem Sortfchreiten begriffen alle feine Nachbarn hinter fich ließ. 
Möchten wir nie vergeffen was wir ihm zu danfen! 


») Rentfchen Brandenburgifher Gedernhain (1682. 8.) giebt an, 
daß der Kurfürft hundert und zwanzig Schlachten mitgemacht, drei= 
Bigmal den Feind überfallen, und fünf und vierzig Wunden befom= 
men babe. Was von diefen Angaben zu halten, üverlafen wir dem 
Urtheile unferer Lefer, 


Original: Briefe un Beilagen. 
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Briefe des großen Kurfürften an den Baron von Schwerin!) 
vom Sten Juni 1672 bis Auguft 1674. 


I. 


Lieber herr Bon Schwerin, auß beyliegendem Hollendifchen 
Schreiben, habt Ihr Zu erfehn, Was alda pafliret, Vndt dag 
mitt Verlangen auf den securs gemwahrttet Wirdt, Der herr 
Don Blumenthal ?) hatt auß Koppenhagen gefchriben, Welcher 
den andern tag audientz bey dem Könige haben Wirdt, Vndt 
muß man Seine Zufünftige Relation abwahrtten, Was Zwifchen 
den Sranfchoffen Vndt hollendern in Flandern für Ardenburg fürs 
gangen, Vndt Wie Eie dappere ftoffe befommen, Weiffet der ges 
drucktte beiſchlus, Wen man Sid) ahn andere orfte fo gehal- 
ten Würde es beffer für hollandt ftehen, hiemitt thu ich euch 
Goͤttlicher bewahrung getreulich befellen, Vndt Verbleibe Alzeitt 
Ewer gnediger Churfürft 
Köpenick den 28. Juny ?) - Sriderich Wilhelm. 
Ao. 1672. 


ı).Dtto, Reichsfreiherr von Schwerin, geboren den Sten März 1616, 
—— den Aten November 1679, Kurfuͤrſtlich Brandenburgiſcher 
lteſter Geheimer Lehns-Rath, Erſter Miniſter und Ober-Praͤ—⸗ 
ſident aller Collegia; brachte 1648 das Erb-Kaͤmmerer-Amt der 
Kurs Mark Brandenburg an fein Haus, Dom-Probit der hohen 
Stiftskirche zu Brandenburg, Verweſer und Amt - Hauptmann zu 
Croſſen. 

2) Geheimer Etats-Rath und Kurbrandenburgiſcher Geſandter, der 
zu mehreren diplomatiſchen Sendungen, namentlich in Daͤne— 
mark 1672, gebraucht wurde, um den Koͤnig zur Alliance wider 
Frankreich zu bewegen. | 

) Die von den Briefen noch vorhandenen Adreſſen find, mit Ausnahme 
einer, von der eigenen Hand des Kurfüriten —— und lauten: 

„Ahn Herrn Von Schwerin”, oder; „A Monsieur Le Baron 
de Schwerin.” 


II. 


Lieber herr Von Schwerin, Die relation Von herren Gans 
fteine, Wie auch des Zerife ') auß Hamburg hab ich dieffen 
abendt Wol empfangen Bndt Verleffen, auch darauß mitt freud 
erfehn das hergog George Wilhelm ?) fo beftendig DVerharret, 
es Wirdt aber nöttig fein damıitt das Werck feinen Vordtgang 
gewinnen möge, ahn Kayferliche hoffe den marfch Vndt con- 
junction zu pafliren, Vndt Wirde nöttig fein, die relation 
Bon Eanfteine den Fürften Von Anhaldt 3) Zu communiciren 
damitt er es defto mehr treibe, Wegen der Coͤlniſchen fache aber 
habt Ihr Woll gethan, das hr mitt Baron de Gos *) dar⸗ 
auf reden Wollet, Ich fehe auch Wol fo Biel das Bon Die 
Hraunfweigifche häuffer fehen Werde dag e8 dem Kayſer cin 
rechter erneft fey, Sie alle ingefambt dabey tretten dürften, 
Was die Zeittungen auß Hollandt betrift, da ficht man Klerlich 
das es anfange zu flugen, ch hoffe auch nicht dag Gie ſich 
Wegen des frideng precipitiren Werden, Weil conditiones fehr 
ſchimpflich, hiemitt Winfche ich eine geruhige gutte nacht, Vndt 
Verbleibe Alzeitt 

Ewer gnediger Churfuͤrſt 
Coͤpenick den 4. July Friderich Wilhelm. 
Ao. 1672. 


III. 


Lieber herr Von Schwerin, Euere beide Schreiben ſein mir 
Woll geworden, nehbenſt der Zwey Kayſerlichen Schreiben, Welche 
ich Euch hiebey Vberſchicke, Chur Maintz erklerung iſt noch Zim— 
lich, Vndt das Schreiben ahm Kayſer iſt gutt ingerichtet, aber 
ob es noch zur Zeitt dienlich ſein Wuͤrde, das zu Regenſburg 
geklagt Werden ſoll, halte ich dafuͤr, das es noch zu zeittig ſey, 
Vndt muß man Wahrtten bis man mitt nachdruck reden kan. 


) Canſtein, Dberhof-Marfchall und 1659 Kammer-Praͤſident, und 
Jerike, Geheimer Rath und Refident im niederfächfifchen Kreife, 
war zugleich Bevollmächtigter in Hamburg. 

°) Seriog | — Wilhelm von — gehoͤrte, nebſt feinem Bru—⸗ 

Auguſt, Daͤnemark und Holland, zu der mit dem Kur— 
— 53 — 1666 abgeſchloſſenen Quadrupelalliance. 
2) Johann George, Gouverneur der Mark Brandenburg. 
) Geſandter des Kaiſers Leopold, 


— 
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Ich WIN hoffen. die Kayſerliche ratification Werde nuhmer 
außgeandtworttet fein, Vndt alfo alles zur richkigfeitt gebracht 
Worden fein, Ich hoffe das nun alles mitt Göttlicher hülffe 
alles Wol gehen Werde, hiemitt thu ich Euch Göfttlicher 
bewahrung gefreulich befellen, Vndt Verbleibe Alzeitt 
Ewer gnediger Churfürft 
Potzdam den 19. July Friderich Wilhelm. 
Ao. 1672. 


IV. 


Lieber herr von Schwerin, ch Vberſchicke euch hiebey 
das Schreiben Von herßog Bon Neuburg, darin er mir be— 
richtet daß er feinen Biße Canglar ") nach Franckreich fchicket, es 
ift nöttig das folches fchreibeg nicht in andere hHände Komme, 
derhalben Wollet Ihr folches DVerwahren, Aus des Rumbſ— 
winckell ?) Relation Werdet Ihr erfehen, Was Wegen des 
Armifticium fürgangen, Vndt Was für grobe anmuttungen 
Bon Frandreich angebracht fein, das nemlich die Lipſtadt in 
eined anderen hände fo lange Verbleiben folte, It. das ich 
mich aller Alliancen begeben folte, Welches. dinge fein Die 
Sch in ewigfeitt nicht eingehen Werde, Graff Todt hatt noch 
gemacht das foldyes herauß gelaffen Worden, ch beforge aber 
es Werde noch mere andere fchwere Dinge darin flchen, 
Welche ich nicht in gehen Werde, hiemitt Gott befollen Vndt Vers 
bleibe Alzeitt Ä 

Ewer gnediger Churfürft 
Potzdam den 24. Marty Friderich Wilhelm. 
Ao. 1673. 


V. 


Lieber herr Von Schwerin, Ich Vberſchicke Euch hiebey 
erftlich der Raͤtte bedencfen auff dag ienige So ich mitt 
eigener handt gefchriben, Ich Werde geliebts Gott Zufünftigen 
mitwog Zu mittage in Berlin fein, alßdan ich Weitters auß 
der fache mitt Euch reden Werde, infonderheitt Wegen ber 


) Heinrich Goldftein fchloß 1674 mit Kurbrandendburg einen Vertrag 
gegenfeitiger Huͤlfsleiſtung bei Kriegs» Unruhen. 
2) Romswindel, Minifter und Gefandter des Kurfürften im Hang. 
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Supfidien, Bom Kayfer Vndt Spanien, Wie aud Wegen 
Spanien, das felbiger König brechen folle, Sie nehmen e8 darz 
auff das es nicht in der Alliance des Kayſers Vndt Hollandt 
fände, hiebey habt Ihr auch herrn Ganfteind relation zu em⸗ 
pfangen Welhe Woll beobachtet Werden muß, herrn Wichers 
Schreiben Wolt Ihr Verleffen, Vndt hab Ich hirauff Euren 
Bruͤdern befollen 300 man Zu ſchicken nach Draheim, Ich 
Werde auch einige Reutterey auf die grenſſe gehn laſſen, die 
Verweren ſollen, das die Pollen nach Ihrem belieben mir 
Keine Brodtgelder anmutten, es iſt itzo eben die rechte Zeitt 
das Sie Sich noch mehr feinde machen, hiemitt Gott befollen, 
Vndt verbleibe 
Ewer Alzeit gnediger Churfuͤrſt 
Friderich Wilhelm. 
P. S. 

Es Kuͤntte nicht ſchaden das man das geruͤcht gehen 
lieſſe auff der Polniſchen grenſſe das ſchon etliche Tauſendt 
mann im anzuge nach Draheim gingen, Welche Verweren 
ſolten das die pollen Keine brodtgelder bekommen ſolten, den 
das iſt gewis Vom Koͤnige in Pollen durch die Kayſerlichen 
mir Verurſachet Worden, Wan der herr von Schwerin ahn 
nimritze ſchribe Vndt Ihn in Vertrauen berichte, das ich es 
nicht Zu geben Werde, Vndt Was darauß entſtehen Kuͤnte, es 
ſolte nicht ſchaden, 

Potzdam den 23. Marty Ao. 1673. 


VI 


Lieber herr Bon Schwerin, Was ch gleich iko von 

Dfnabrüc empfangen, Wie auch auß Minden, fchicfe icy Euch 

hiebey, Wen man folcher geftaldt mitt mir Verfahren Wirdt, 

Werde ich eine andere refolution faffen müffen, den Bon Kei— 

nem Pfaffen Will ich mich fickffiren laffen, Vndt lieber alles 

für alles dran fegen, hiemitt Gott befollen, Vndt Verbleibe 

Ewer Alzeitt gnediger Churfürft 

Sriderih Wilhelm. 

Morgen mittag Werde ich 

gewis in Berlin fein, 
Poßdam den 26. Marty Ao. 1673. 


VII. 


Lieber herr Von Schwerin, Gleich itzo bekomme Ich Sein 
Schreiben, Darin Er mich berichtet, Was der Trumpetter mitt 
bracht, Ihr Kuͤnnet dem Wangelin!) ſagen, das Ich Keines 
Weges auff ſolche ſchimpfliche ahrdt ein Armiſticium in gehn 
Werde, Zu deme thette Ich ſolches Keinesweges auß nodt, 
ſondern, Ich hette ſolches auff begeren der Chron gethan, Vndt 
Zu bezeugen das ich begirich bin mitt Franckreich in guttem 
Vernehmen Wider Zu Kommen, Was der Biſchoff von Oſna— 
bruͤck deßwegen Schreibet, Werdet Ihr auß beigelegtem Schrei— 
ben erſehn, er hatt Seinen Secretarium mitt hergeſchickt, Ihr 
Wollet eine antwordt darauff machen laffen Vndt mir zu Vols 
lendtziehen Zu fchicfen, da ferne Ihr euch Wol befindet 
MWünfchte ich Woll das Ihr hir anhero Kommen Woltet, hie 
mitt Gott befollen, Vndt ich Verbleibe _ 

Ewer Alzeitt gnediger Churfürft 
Potzdam den 2. April Sriderih Wilhelm. 
Ao. 1673. 


VI. 


Fieber herr Bon Schwerin, Aus des Von Krakaus Schrei- 
ben erfehe ich daß theils ministri den friden verlangen, auch 
das Armifticium beliebt haben, Dieinigen So gut Spannig 
Werden zum friden ſchwerlich rahtten, bey ben tractaten aber 
muß man fehen, ob Wegen Spanniend ein tempariment ges 
funden Werden fan, damitt felbe Chron auch im friden bleibe, 
Vndt nicht alle mall, Vberfallen Zu Werden, in furcht ftehn 
darf, Mich verlangt Was der Trumpetter von Turene Wirdt 
gebracht haben, hiemitt Gott befollen, Vndt Verbleibe 

Ewer Alzeitt gnediger Churfürft 
Potzdam den 2, Aprilis Friderich Wilhelm. 
Ao. 1673. 


2) Mangelin , fchwedifcher Gefandter, vermittelte 1673 zwiſchen 
Frankreich und dem Kurfürften den Frieden, ward 1675 als der 
Anftifter des Krieges zwiichen Schweden und Brandenburg ange- 
ſehen; er machte als Dberft diefen Krieg mit, wurde bei Rathenow 
gefangen, ausgewechfelt, und fiel das Jahr darauf abermals in 
einem Eleinen Seetreffen in Kurbrandenburgifche Gefangenichaft. 


IX. 


Lieber Herr von Schwerin, hiebey DBberfchicke Sch Euch 
ein Schreiben vom Fürften von Anhaldt, Vndt eines Don 
Blafpeiller ?), auß Mechelin, Auß des Fürften von Anhaldt 
Schreiben Werdet Ihr erfehn Was für eine ordre der Duc 
de Bornoviell ?) befommen, Vndt das er Wider nach Brüffel 
gehet, Ich hab die relation von der Ambt8 Cammer befommen, 
Worin Sie mir den fortteill, fo ich in erfauffung ber liverey 
haben Werde, Wen ich felbe Bon Frangen in Berlin nehme, 
Sch finde aber das Gie fi verrechnet haben, Ihr Wolt den 
Marſchalck fagen laffen das er anhero fümme, damift er mic) 
recht berichte Wie e8 damitt fey, hiemitt Gott befollen, Vndt 
Ich Verbleibe 

Ewer Alzeitt gnediger Churfuͤrſt 
Potzdam ben 4. April Friderich Wilhelm. 
Ao. 1673. 


X. 


Lieber herr Bon Schwerin, Ich Vberſchicke Euch hiebey 
das Schreiben Vom Fürften von Anhaldt, nehbenft die Schreis 
ben vom Duck de Borneviell, welche Wol in acht genom= 
men Werden müffen beuverab Weill Gericfe von Hamburg 
fchreibet, das man alle ſchuldt auff mich legen Will, Vndt ift 
die frage ob nicht von einem ohne nahmen, ahn einen in Ham⸗ 
burg gefchriben Werden möchte, das ch Keine fchuldt habe, 
fondern dag die Kayſerliche alles verurfacht heiten. hiemitt 
Gott befollen, Vndt Verbleibe Alzeitt | 

1 Ewer gnediger Churfürft 
Potzdam den 5. Aprilis Friderich Wilhelm. 
Ao. 1673. 

Pfluch ift gleichigo von Drefden Kommen, Welcher begert 

in nahmen des Churfürften das ich nach Leiptzig Kommen folle. 


2) Blaspil, Gefandter des großen Kurfürften im Haag; nahm fpäter 
an den Friedens» Unterhandlungen zu Nimmegen Theil Man fagt, 
Ludwi V. babe ihm nachher 20000 Rthlr. Penſion gegeben, fo 
wie die Kurfürftin_als Vermittlerin zum Frieden von ihm 100000 
Rthlr. und einen Diamantfchmucd erhalten haben foll. 

2) Due de Bornonville, fommandirte nach Montecuculi's Abgan 
das Faiferliche Hülfsforps, — * 


XL 


Lieber herr von Schwerin, Gleich ißo. hab ich Euer Schrei: 
ben, nehbenft das ahn den Don Crafau ') empfangen, Vndt 
durchleffen, finde dabey nichts zu erinnern auffer das ich da> 
für halte, ob e8 nicht beffer Were, das Crafau mitt der refo- 
lution die ich genommen, noch in etwas Zurüce hilte, den da 
Franckreich die conditiones nicht in gehn Wolte, fürchte Ich 
nur dieffes, das ich alßdan alleine zu ftehn Komme, Wie Würde 
Ich mich da der Kanferlichen hülffe Vndt afistens auff den 
notfall gebrauchen Künnen, daher ich noch dafür halte man 
möfte erft fehn Wie Weide es mitt den Franfchöfifchen tracta- 
ten Kommen Wirdt, Ihr habt dieffes mitt den Nähtten Woll 
Zu Bberlegen, Bndt mir Eures gefambtes bedencken Vndt gut: 
achten Zusufchicken, Ich hab Zwahr das Schreiben vollendt- 
zogen, tie auch das ahn die Raͤhtte, Was die Hollender re- 
folviret Wegen der Monadtlichen gelder, hab ich aus des Von 
Polnigen ?) Schreiben, Wie auch auß des Rumbſwinckellens 
vernommen, Vndt fehe Ich daraus Wol fo Viel das die Zwey 
Monatte fallen Werden aber auß den Uebrigen Werden Wider 
6 Neue Monadt Werden, beuverab Weill man den geldt mans 
gell fo groß machet, beforge alfo, das Wenig oder gar nichts 
ing Künftige gezahle Werden dürfte. Mic) Wundert fehr, daß 
der Graff von Waldeck 60000 Rthlr. Bon mir fordern darff, 
da ich Ihme nur 40000 Berfprochen, Wenn er in meinen 
Dienft Berbleiden Würde, nun ift folches nicht gefchehn, Was 
bin ich Ihme da für eine recompens fchuldig, hiemitt Gott 
befollen, Vndt Verbleibe 

Ewer Alezeit gnediger Churfürft. 
Potzdam den 10. Aprilis Friderich Wilhelm. 
Av. 1673. 


XU. 


Lieber herr Bon Schwerin, Euer Schreiben ift mir Woll 
Worden, Vndt hoffe ich das ‘hr auff Künftigen Montag alhir 


) Rurbrandenburgifcher Befandter in Wien. 
2) Wurde gleich nach der Ermordung der Gebrüder de Mitt nad) 


Holland geſchickt, um den Abmarſch der Brandenburgifchen Trup- 
pen anzufundigen, 
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fein Werbdet, Ihr Woher ein befehl ahn Marenholgen ") Zur 
Vnterſchreibung außferttigen laffen, damitt er Sich nacher Achen 
auff die fridend tractaten begebe, Was Erofeck ?) fchreibet, 
bab hr hiebey zu empfangen, Wie auch Jerickens Schreiben, 
Mit Baron de Gos hab ich heutte lange.geredet, Vndt ging 
fein anbringen dahin das ich mic) nicht separiren, Vndt Keine 
particulate tractaten in gehn folte, Ich hab im darauff geant- 
worttet das Ich beftendig bey Ihrer Kayferliche Mayeſtt. Vndt 
dem Reiche verbleiben Wuͤrde, er begerte aber das ich mich 
herauß laſſen ſolte ob ich es auch ins Kuͤnftige thun Wolte, 
Ich antwortte, das man mir mittell ahn handt geben Vndt 
Weiſſen Wolte Welcher geſtaldt das Werck außzufuͤhren, Vndt 
das ich ſolches balde Wiſſen muͤſte, er iſt ſo klug Von mir 
gangen als er Zu mir Kommen iſt, hiemitt Gott befollen, Vndt 
Verbleibe 
| Ewer Alzeitt gnediger Churfürft 
Potzdam den 18. April: Friderich Wilhelm, 
Ao. 1673. 


XII 


Lieber herr von Schwerin, Ich Vberfchicke Euch hiebey 
des von Crakaus relation auf Wien, Er Wolle folche decifie- 
riren laffen, Vndt felbige alfo fortt mir Wider Zufchicken, Die 
Aliance mitt Dennemarck Vndt Hollant ift gewis gejchloffen, 
Vndt ſolches haben die Schweden bey Dennemarck Zum höd)- 
ften getriben, hoffe alfo Wir Werden einen algemeinen friden 
erlangen. Was der Kunft Drefler Bon Wien Schreibett, habt 
Idhr hiebey Zu erfehn, Ich halte dafür man Künntte ſolch Schrei- 
ben ahn Neumann thun, damitt er felbiged den Geiftlichen 
Weiſſen Küntte, hiemitt Gott befollen, Vndt verbleibe Alzeitt 

Ewer gnediger Churfürft 
Potzdam den 10. May Sriderih Wilhelm. 
Ao. 1673. | 


) War von Regensburg nach Würzburg zum Kurfürften von Mainz 
geichidt, um ihn zur Alliance gegen Frankreich zu bewegen. 

2) Befand ſich 1672 beim Prinzen von Dranien, um ihm den mit 
Montecuculi verabredeten Operationsplan mitzutheilen. 
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XIV. 


Lieber herr Bon Schwerin, Jh muß Euch berichten, 
Welcher geftaldt Der Fürft Von Anhaldt, ein Schreiben Vom 
Kayfer Bon feiner eigenen handt empfangen, Welches gang in 
Zieffern gefchriben wahr, Was aber darin geftanden hab ich 
nicht erfahren Künnen, e8 hatt folched Monfieur Nimrig in 
feinem gemach gefehn, Wie aud) mein Sohn Garrel, der Fürft 
Don Anhaldt hatt folches Wider in Zieffern beantworttet, es 
müffen groffe geheimniffe, Vndt groffe Verftendeniffe fein, dag 
der Kayfer mitt eigener handt Vndt in Zieffern Schreiber, Vndt 
mache ic) mir allerhandt gedanden, Ich hab folches erft geftern 
erfahren, hette Ich es alfofordt gerwuft, Ich Würde Ihn dars 
‚über befragt haben, hiebey fchicke ich euch eine Supplick von 
den Vertribenen Arianeren So fid) nach Preuffen reteriret has 
ben, Sich befinde Unrecht zu fein, das man bie leute Wan Sie 
Sich fill Verhalten das nicht gönnen Will, man Sol fuchen 
Sie mitt glimpf Zurecht Zu bringen, Vndt nicht auff folche 
ahrdt, Ahr Wollet Euere gedancken hiruͤber Zu Wiffen thun. 

Dem Baron de Gos hab ih Wie in Eurem bedencfen 
angeführde geantworttet, er ſchine darüber fatisfeit zu fein, 
Vndt bahdt das nach Regensburg befollen Werden möchte fol- 
ched Zu fecondiren, hiemitt thu Ich Euch Göfttlicher bewah— 
rung empfellen, Bndr verbleibe Alzeitt 

Ener gnediger Churfürft 
Potsdam den 14. May Friderich Wilhelm, 
Ao. 1673. 


XV, 
ficber herr Bon Schwerin, Ewer Schreiben hab ich Zu 
Nellin (7) Wol empfangen, Vndt Kan Er dem Baron de Gos 
das Schreiben Vom Fürften von Anhalde Woll communiciren, 
er hatt mir alhir, da ich Ihme fürftelte in Was Zuftandt ich 
gerahtten, Vndt dahero notwendig andere refolution faffen 
müffe, mic) Wider mitt Franckreich Zu Vergleichen, Sagte er 


Ich hette nicht andres thun Künnen, legte die fchuldt auff die 


Kapyferlichen, da Sie nicht hetten recht agiren Wollen, die in- 
ftruction hab ich mir fürleffen laffen, hab nichts fonderliches 
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dabey zu erinnern gehabt, hiemitt thu ch euch Göttlicher be> 
wahrung getreulich befellen, Vndt verbleibe Alzeitt 
Eier gnediger Churfürft 
Friderich Wilhelm. 

Derichtet mich doc) Wan dag Begrebnus Von der Frau 
Kleiften ’) fein folle, damitt ich meine beide Söhne hinnein 
fchicfen möge. 

Pogdam 17. May Ao. 1673. 


XVI. 


Lieber herr von Schwerin bey der inſtruction hab ich 
nichts zu erinnern auſſer, das der Fuͤrſt Von Anhaldt anhalten 
ſolle, das der Kayſer noch etliche 1000 zu den itzigen truppen 
fo ſchon marschiren beorderen Wolte, Dem Spaniſchen ge— 
fantten muß er auch deßwegen Zufprechen, 


XVII. 


Lieber herr Von Schwerin, Ewer Schreiben So ich Von 
meiner gemallin empfangen, iſt mir Woll Worden, Vndt dar— 
auß nochmals vernommen, Wie das Ihr Wegen Ewerer lei: 
bes indispoſition halber Ewere erlaſſung begeert, Nun beklage ich 
Eueren Zuſtandt, Vndt Wuͤnſche das es Sich mitt Euch beſſern 
moͤge, damitt Ihr mir Deſto fleiſſiger mitt gutten rahdt an— 
handt gehn Kuͤnnet, Wie Woll Ich nun Zu bezeugung meiner 
gnedigen affection Euch gerne itzo ahn handt gehen Wolte, 
So hoffe ic) dennoch Ihr Werdet die itzige beſchwerliche con- 
iunctur bei euch ſo viell Vermoͤgen laſſen, das es nun nicht 
Von der Zeitt ſey, Euch euere erlaſſung zu geben, beuverab ich 
Eueres Rahdts in dieſſe itzige geferliche leufte am meiſten von 
notten habe, da alles gleichſam in crilii ſtehet, Ich Will ge: 
fchweigen Was Von ahmdere darin iudiciret Werden möchte, 
Derhaiben begere Ich ahn Euch, Ihr Wollee bey fo gefialten 
fachen noc) in geduldet flehen, biß Sich die leufte enderen, Vndt 
Ich Euch von ſchweren arbeitten in etwas erleichterung guedigft 


1) Wahrſcheinlich die Gemahlin Emalds von Kleiſt, der 1649 nad) 
Schweden geihidt wurde, um die Abtretung der Stifter Halber- 
ſtadt und Minden zu erlangen. 
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geben Künne, hiemitt thu Ich Euch Göttlicher bewahrung be- 
fellen, Vndt Verbleibe Alzeitt 
Ewer gnediger Churfürft 
Potzdam den 2. Sept. Friderich Wilhelm. 
Ao. 1673. 


XVIII. 


Lieber herr Bon Schwerin, Meinerts ) Kumpt gleich itzo 
Von Leipzig aber ohne geldt, nur Weckſſell auff 50000 Thlr. 
davun ſollen 30000 Zu Dantzig liegen, Ich hab mich reſolvi— 
ret, das ich es nicht acceptiren Will, ſondern die Weckſſell 
Widerſchicken, den ich ſehe Woll das Kein geldt Vorhanden, 
Vndt das man den Narren mitt mir ſpillet, Ich bin recht dar— 
uͤber erfreuet, den Weill Sie Ihr Verſprechen nicht halten, ſo 
bin Ich auch nicht ſchuldig das meine nachzu Kümmen, Wan 
Verjus ?) anhero Kommen Wirdt Werde ich Ihme die War- 
heidt fagen, Der König Will mitt mir andere tractaten mas 
chen, Viell summen geldes geben, Bndt hatt die mittel nicht, 
das Wenige fo verfprochen zu Zahllen, Wie reimbt ich dag, 
Sc fehe das es auff lautter betrigerey angefehn, ch Werde 
meine mefures auch darnach nehmen, Vndt dance Gott dag 
ich Ihnen nicht obligirt bin, hiemitt Gott befollen, Vndt ich 
Verbleibe 

Ewer Alzeitt gnediger Churfuͤrſt 
Potzdam den 14. Octb. Sriderih Wilhelm. 
Ao. 1673. 


XIX. 


Lieber herr Bon Schwerin, Gleich igo da Ich Bon Caput 
Widerfümme, left Sich der denifche Refident bey mir anges 


RFranciscus von Meinders, aus der Graffchaft Ravensberg, 
geb. 1630; 1672 den 6ten Auguft Wirflicher Geheimer Rath, Kur- 
brandenburgifcher Gefandter zu Regensburg, in Franfreih, Spa- 
nien, Schweden, Dänemark und im Haag, wie auch bevollmächtig- 
ter Minifter bei den Friedens- Kongrefien zu Nimmegen und St. 
Germain, welchen letzteren Friedensichluß er allein zu Stande ge= 
bracht und — bat, ſchloß auch 1673 den Frieden zu 
Voſſem und wurde 1682 vom Kaifer in den Adelftand erhoben. 
Er farb den 22ften April 169. 


2) Berius, Gefandter Franfreichs, unterhandelte 1671 und 72 zu Ber- 
lin und Bielefeld. 
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ben, Sein anbringen ging dahin, Sein König hefte Vernom⸗ 
men, dag die Schweden einige tractaten mitt mir für hetten, 
Sein König hofte nicht das Ich die gutte partie DVerlaffen 
Würde, Sie hetten die gewiſſe nachricht, dag es Bon Franc; 
reich herfeme, Ich antwortte Ihme, das die Schwebdifche 
fhiefung dahin gerichtet were, ein feſtes Vertrauen Zwiſſen 
mir Vndt dem Könige aufzurichten, Vndt daß Unfere Lande alfo 
gelegen fein, dad Wir billig Vrſache hetten in guttem vernehs 
men Zu flehn, Vndt foldhe Aliance Zu machen, das Wer ba 
Kommen folte und Vndt Unfere lande Zu Wberfallen, demfel- 
ben alfo Zubegegnen, auf dag er Sich eines anderen bedencen 
möchte, Ich halte dafür dag Baron de Gos Ihme diefe com- 
miffion aufgetragen hatt, er berif Sich auff Schreiben So er 
defhalb auß Kopenhagen erhalten hette, Wie Ich In darnach 
fragte Was der König für eine partie nehmen Würde, ants 
wortte er mir, ehr hette in Kurgem Keine Schreiben Von hoffe 
erhalten, das reimet Sidy nun nicht mitt der propofition die 
er mir in nahmen Seines Königs gethan hatt, zu legte batt 
er ch möchte von den tractaten fo mitt den Schweden ge: 
troffen Würden Seinem Könige pardt Bon geben, hiemitt 
Göttlicher bemahrung, Vndt cd) verbleibe Alzeitt 
Ewer gnediger Churfürft 
Friderich Wilhelm. 

Ach Werde Sonnabendt geliebts Gott 

gegen abendt gewis iu Berlin Sein. 

Potzdam den 22. Octobi Ao. 1673. 

A Monsieur Le Baron de Schwerin 


Cito. ä 
Cito. Landsberg. 


XX. 


Präf. den 29. Octbr. 1673 '). 

Lieber herr Bon Schwerin, Der Fürft Bon Anhaldt hatt 
mir heutte anbracht, Welcher geftaldt der Kayfer Ihme aufges 
tragen, Wegen der Magdeburger, Welche ahn Kayfer gefucht 
Ihr fchuldenwere Zu unterfuchen, Vndt die creditores für zu 
fordern, mitt Ihme zu handelln oder aber Sie bey dem induldt 


) Schwerin’s Handihrift. 
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zu fchüßen, er begert Zu Wiffen ob es mir angenehm fein 
möchte, — Wegen des Rahdtsganges fo Werden Wir es Wie 
abgeredt halten müffen, den ich fehe Woll das er Sich gerne 
Wider darin dringen Wollte, Ich Vernehme gleich io, das 
auff der Lüneburger Braunſweiger Wie auch Saͤchſſiſche Münz 
fen die 8 groffe ftücke mitt menge gefchlagen Werden, fo ift 
die frage ob man nicht auch folche zu fchlagen hette, Vndt ob 
man Sie nicht etwas beſſer den die anderen fchlagen lieffe, da— 
mitt man noch etwas fortteill haben Füntte. Ihr Wollet dief- 
ſes mitt den Retten Wberlegen, Mic) Wirkt verlangen Was 
die Schmwedifche gefanntten in bringen Werden, hiemitt Wünfche 
ich Euch einen gutten morgen Vndt Verbleibe Alzeiet 

Ewer gnediger Churfürft 

Friderich Wilhelm, 


XXI. 


Lieber herr Von Schwerin, Ich ſchicke Euch Was auſſem 
Hage Vndt Hamburg Kommen, das Schreiben Von Rumbf- 
winckell, Wollet Ihr deciferiren laffen, damitt Wen ich mor: 
gen in Berlin Komme ſolches haben fan, hiebey ift auch eine 
relation auß Schweden, nehbenft der propofition fo der Pol: 
nifche gefantter gethan, Welches nachdendlich, Ich Werde auch 
‚darin angezogen, Wan Ich morgen abendt nach Berlin Komme 
Werde ich mitt euch hievun reden, Die Schwedifche Aliance 
hab ich zweimal durchleffen, Vndt ein Vndt das andere not- 
tiret, hiemitt Gott befollen, Vndt verbleibe Alzeitt 

Ewer gnediger Churfürft 
Eöpenick den 21. Novemb. Friderich Wilhelm, 
Ao. 1673, 


XXII. 


Lieber herr Von Schwerin, Ewer Schreiben Wie auch 
eueres Sohnes relation hab ich dieſſen morgen für mich ge⸗ 
funden, Vndt bin der meinung dad man ifo zu arbeitten habe 
Wie man die ortter fo Sranckreich in händen im Cleviſchen 
habe, befommen möge, den gewis ift ed, das Wan ein oder 
die andere partie folcher ortter fich bemechtigte, Ich felbe 
ſchwerlich Widerbefommen Würde, derhalben ich dafür halte 


- 
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das man bey den Franfchofifchen gefantten Zu Colln nochmals 
anzuhalten hette, Damitt felbige e8 dem Könige remonftrirten 
Vndt Zu glei Zum beften recommendirten, Mons: Verjus 
Küntte Ihr auch folches fürftelen, Vndt wie dem Könige 
nicht gediendt fen daß ich ruinirt Würde, Ja man Künte Ihme 
auch Woll andeutten das wen es nicht gefchen Würde, ich eine 
andere refolution faffen müfte, Ihr Kündt dieſſes mitt den 
anderen Raͤhtten Vberlegen, Vndt da hr es gutt findet thun, 
oder mir Euere gedancken Vndt meinung Wie man Dazu Zu 
gelangen hette, es müfte aber dabey Wol in acht genommen 
Werden, dad man Sic) dadurd mitt Franckreich nicht zu ſehr 
Verbünde, Vndt Küntte man die ito gemachte alliance Vor 
fchügen, das man alfdan Zur interpofition Keine freie Hände 
haben Würde, Wen man Sich zu Was merhres ald das man 
die ortter in Keines andern hände Kommen laffen Wolte, Vndt 
felbige gegen alle partien aufs befte Vndt eufferfte Verdettigen 
Molte, ch ermwahrtte euere gedancken, Vndt Werde alfdan 
mich Weitterd refolviren, hiemitt Gott befollen, Vndt Verbleibe 
Alzeitt 
| Ewer gnediger Churfürft 
Pogdam des morgens vmb Sriderih Wilhelm, 
ein Vierttell auff 9 den 
6. Decemb: Ao. 1673, 


XXIU. 


Lieber herr Schwerin, Ewer Schreiben hab ich Woll er- 
halten, Vndt darauf Vernommen, das der Kayſerliche gefantter 
die abfchrift nehbenft den nehben Articulen, nun Weis ich 
mich Wol zu erinnern, das im rahdt entlich gute gefunden 
Worden, den Kayferlichen folches Zu communiciren, auch co- 
piam mitt Zu theillen, dabey es dan auch fein bemenden haben 
Wirdt, Wie Woll man dem Baron de Gos fagen Küntte, da 
weil Ich den von Krakau ahm Kanferlichen hoffe fchicken 
Vndt durch Ihn ſolches communiciren laffen Wolte, das e8 
folange einen anftandt hette haben Künnen, man Kan Ihme 
aber doch Woll folches abfchreiben Vndt zu fielen laflen, da 
fonften Zu beforgen, dag er meinen möchte daß etwas anderes 
dahintter ftecke, Was den Denifchen belanget, fo hab ich Ihme 

gefagt, 
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gefagt, das ich. den nehben Articull Ihme für Ieffen laſſen 
Wolte, fonften hab ich niehmals Willens gehabt Ihme folche 
fchriftlich zu communiciren, Ich halte aber dafür dag Baron 
de Gos Ihme folhe Wirdt communiciren, als fiehet Zu be- 
denden ob man ed Ihme nicht auch zu geben hette, Wegen 
des Hamrahdts Wittibe Vberſchicke Ich euch ein bedencken 
vom Prediger Zu Hamb, Welches Ihr den anderen Nähten 
Zu Verleffen geben Künnet, Ich Vermercke auch, das beforgt 
Wirdt, das Wo nicht hirin dispenfiret Wirdt, ein groffer 
schandall entfiehen möchte, berohalben Vermeine ch, das er 
Sie auff feine gefahr traue, Ich aber Würde darin nicht dis- 
penfiren, hiemitt Gott befollen, Vndt Verbleibe Alzeitt 
Ewer gnediger Churfürft 
Potzdam den 7. Decemb. Zriderich Wilhelm. 
Ao. 1673. 


XXIV. 


. Lieber herr Von Schwerin, Sch Vberſchicke Euch hiebey, 
die Relation von Rumbſwinckelln, Ich befinde das der Staadt 
fehr siviel gangen ift, aber Wegen dem reft der supfidien Sich 
nichts erkleren Wolle, Sondern Sich beruffen, Zu fehn ob ich 
dem tractat nad) Komme, Wie auch das man Ihme den 
tractat mitt Franckreich außfuͤrlich communiciren folte, Vndt 
das Sie denſelben erſt durch Zu ſehn, Vndt es alßdan ahn 
die provinſien bringen Wolte, Welches da Viell Zeitt erfordern 
Wirdt, So halte ich dafür, das Rumbſwinckell categorifche 
erflerung begern folte, ob Sie felbige bezahlen Wolten oder 
nicht, damitt Ich mich darnach Zu richten hette, das Gie ie 
mand fchicken folten, Würde ein groß vmbrage bey Srancfreich 
geben, Vudt Würde auch nicht dienen, Sich fo Weitt gegen 
den Staadt herauf Zu laflen, das man folches gerne fehe, 
beuverab Weill Sie in fo billigen Dingen fo divicill fein, nem 
lic) Wegen reftirender supfidien, Ihr Wolet mir euere gedanz 
cken defiwegen Zu Wiffen thun, Ihr werdet auß der Negirung 
von Clewe relation erfehn haben Wie die Franfchoffen im 
Elewifchen außhalten, das mir alfo das gange landt inutill ger 
macht Wirdt, Welches da gegen den Klahren bugftaben des 
tractats leuft, Ihr Wollet mir auch berichten ob die relation 

B 
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Wegen ber Zehnden im Mindifchen infommen feiern, damitt 
felbige der Cammer intraden einverleibt Werden möge, Ich 
begere auch ahn Euch hr Wollet heiffen dreiben, damit Wer 
gen des hofftadts Kammerweſſen Keine Zeitt Verabſaͤumet 
Werde, hiemitt thu Ich Euch Göttlicher Bewahrung getreulich 
befellen, Vndt Verbleibe alzeitt 

Ewer gnediger Churfürft 
Popdam den 9. Decemb. | Friderich Wilhelm. 

Ao. 1673. 

XXV. 

Lieber herr Bon Schwerin, Ich hab geſtern ſpette eine re- 
lation Bon herren Rombſwinckelln auß dem hage erhalten, in 
felbige paket Wahr ein Schreiben Vom Pringen Bon Ora⸗ 
nien, Welches ich Euch hiebey Vberſchicke, Vndt Wirdt nöttig 
fein das man ſelbiges beantwortte, Ihr Kuͤnt herrn Somnigen 
Vndt Jonas bedencfen darüber vernehmen, den es nicht diendt 
das man den anderen Nähten folches Zu Wiffen thue, ch 
halte dafür, das ber Print fuchet mitt mir wider in corespon- 
dents Zu gelangen, Rumbſwinckelln aber mwirdt man befellen 
müffen nochmals inftans twegen der restirenden supfidien gels 
ber Zu thun, Ihr Wollet Euere gedancken hirüber zufammen 
tragen, Vndt mir felbige auffen dienftag gegen abendt Zu Berz- 
lin eröfnen, beigelegtes Schreiben vom Fürft Moritz Wolt Ahr 
decifferiren laſſen, Vndt mir Wider zuſchicken, Was der herr 
Bon Ammerangen ') ahn mich fchreibet habt hr auß beiges 
legtem feinem Schreiben Zu erfehen, Ich bin in erfahrung 
Kommen, ob folte Brasser Von Wegen ded Staadts an mich 
gefchickt Werden, hiemitt thu ich euch Göttlicher bewahrung 
empfellen, Vndt Verbleibe alzeitt 

Ewer gnediger Churfürft 
Potzdam den 12. Decemb.' Sriderich Wilhelm. 
Ao. 1673 vmb halb 8 des abendts. 


XXVI. 


Lieber herr Von Schwerin, gleich dieſſen morgen bekomme 
ich dieſſes inliegende Schreiben Vom hertzog Georg Wilhelm, 


) Freiherr von Amerongen, hollaͤndiſcher Miniſter, unterzeichnete den 
mit Holland 1674 abgeſchloſſenen Traktat. 
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Vndt ift eine danckfagung Wegen communication des geheimen 
articels in der Schtwedifchen Alliance, Vndt begert er Zu Wif- 
fen ob er folcye Seinen Brüdern Vndt Vettern communiciren 
folle, mein bedüncken gehet dahin, da8 man Ihme Zur antwort 
Schreiben Künne, Ich hette Ihme folches in Vertrauen com- 
municiret, Vndt hofte er Würde ſolches alfo menafiren damitt 
e8 nicht fo puplick annoc Werden möchte, man Weis Wie 
Hanoffer fo gar franfchöffis, der Würde es ohne Zweiffell da- 
bin wider communiciren, Was dag postchiptum belanget, Künt 
Ahr der andern Nähte bedenken davun nehmen Vndt euch 
einer andtwort Vergleichen, man Wirdt aber dahin fehen muͤſ— 
fen, das man da durch Keine offence bey dem Kayfer Ver⸗ 
vrfache, Zwahr nimpt es der herßog dahin, Das er eg auff die 
ficherheitt des GCreiffes nimpt, Weil e8 aber Bon Chur Coͤlln 
durch die Schweden gefucht Wirdt, ift es deſto bedencklicher, 
ich erwahrtte hierüber euer bedencken Vndt guttachten, Vndt 
thu euch hiemitt Goͤttlicher bewahrung emipfellen, Vndt verbleibe 
Ewer Alzeite gnediger Churfürft 

Potzdam den 15. January Friderich Wilhelm, 
1674. 


XXVII. 


Lieber herr Von Schwerin, Ich Vberſchicke euch inliegen⸗ 
des, Welches hr mit den anweſenden Raͤhtten reiflich Vber⸗ 
legen, Vndt mir Ewer geſambttes guttachten hinwider Zuſchicken, 
Wen etwa ein ieder fein bedencken abſonderlich hiruͤber abſtat— 
ten wolte, muͤſten Sie ſolches ſelber ſchreiben, oder durch einen 
von meinen secretarien, Welche man Vertrauen Kan, das er 
e8 in geheim halten, fchreiben laffen, hiemitt Gott befollen, 
Bılde verbleibe Alzeitt 

Ewer gneediger Churfürft 
Potzdam den 17. January Friderich Wilhelm. 
Ao. 1674. | 

Ich Vberfchicke euch hiebey dad Schreiben Vom Pringen 
Bon Dranien, Wie auch herrn Rumbſwinckells Relation, Je— 
tiefe Schreiben mitt den beilagen, Werde ich erft durchleffen 
Vndt nachmals Bherfchicken. 
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XX VII. 


Weill Ich den gegenmwertigen Zuftandt Je länger ie gefer- 
licher fehe, In dem Wan Jc Keine Supfidia befomme, meine 
lande dabei Zugrunde gehn Werden, da meine Voͤlcker abzu- 
danfen mir Keiner rahten Wirdt, So beger ch, dag meine 
Raͤhtte Sich Zufammen thun Vndt Vberlegen follen, Wie ch 
mic, Weitter Zu betragen habe, Vndt Wan die Staadten Bon 
Hollandt an mich abfchicken Würden, Ob ch mich mitt Ihnen 
in tractaten einlaffen fol, oder Was Sie mir fonft vor Rahdt 
geben Können, Im fall Sie Sich nicht Vber ein einhelliges 
gutachten Vereinigen Können, So Kan ein Jeder fein beden- 
cken à part auffegen Vndt mir Vberſchicken, 

Posdam den 17. January | 

Ao, 1674, 


XXIX. 


Lieber herr Von Schwerin, Ich habe dieſen morgen die 
inſtruction, Welche ich Widerſchicke, durchleſſen, befinde erſtlich 
das darin mitt angefuͤhrdt Werden muſte, das der Franſchoͤſiſche 
geſantter außdruͤcklich geſagt, das der König Keine dritte par- 
tie Verſtatten Kuͤntte, Vndt felber feindtlich erfleren Würde, 
2) fiehet das man nicht Zugeben Küntte das der König in Franck- 
reich redutabler gemacht Werben folte, ob man nicht ein an 
der Wordt gebrauchen Küntte Welches nicht fo hardt lautte, 
3) ftehet das ich DVerfprochen Zu Keiner Wiffenfchaft Kommen 
Zu laffen, e8 ſey den mitt beliben des Koͤniges publick gemacht, 
hidurch Würden mir die hände gebunden, 4) fo ftehet dag ich 
die tractaten mitt Hollandt nicht eher fchlieffen Wolte bis Den- 
nemarck felbige mitt ein gehen Würde, hiedurch Würden mir 
auch die Hände gebunden mitt Holande nicht zu fchlieffen, Wan 
Dennemarck nicht mitt darzu freften Würde, 5) Küntte man 
remonstriren das man befürchte, das Engelandt durch den Krieg 
Vndt huͤlffe Bon Sranfreih, Sich cattolifch erfleren dürfte, da⸗ 
durch deſtomehr die apue der evangelifchen fallen Würde, es 
müfte aber der von Blumenthal hiemitt behudtfam Umbgehen, 
Weil der minion vom Könige fehr gutt Englifch ift, fonften 
ift die instruction Wol eingericht, Sonften Wirdt nöftig fein 
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das iemandf nach Peiptzig gehe, Vndt Wegen der punctten 
Welche ich dem Churfürften Bon Sackſſen Zugefchickt alda eis 
nes gewiſſen Sich Vergleiche, Wer aber dazu gebraucht Wer: 
den folle, Wollee hr nehbenft den anderen Nätten euere ge⸗ 
dancken mir Zufchicken, So muß auch ahn hertzog Georg Wil- 
helm gefchriben Werden, Vndt Ihm communicirt Werden, das 
ich nuhmer mitt Hollandt gefchloffen habe, hiemitt Gott be> 
follen, Vndt Verbleibe alzeitt 
Ewer gnediger Churfürft 

Potzdam ben 12. Aprilis. Friderih Wilhelm. 


XXX. 


Lieber herr Von Schwerin, Ich Wberfchicke euch hiebey 
die Preuffifche poft Wie auch, die relation von herrn Duer- 
bef auß Warfchau, Worin Zieffern, Welche Ihr decifferiren 
laffen Wollet, Vndt Weill notwendig eine antwohrt, ahn Ihn 
bey igiger poft abgehen muß, Wollet hr eine auffegen laffen, 
e8 fcheinet das er mehr für lottringen als für Neuberg ift, 
ſchickt mir einen secretarien da ich mitt der gröften mühe dief: 
ſes fchreibe, hiemitt Gott befollen, Vndt verbleibe 

Ewer Alzeitt gnediger Churfürft 
Potzdam ben 3. May Friderih Wilhelm. 
Ao. 1674. 

Des Generall Maior Görkfy') fchreiben gehet auch hie 
bey vndt befrembt mic) nicht Wenig das er fo ahn mic) fchreis 
ben barff, da ic) es deßwegen gethan, dag er mitt ben Voͤl⸗ 
ckern herauß Kuͤmmen ſolle, 


XXXI. 


Lieber herr Von Schwerin, Ich Vberſchicke euch hiebey 
herru Rumſwinckell relation Welche in Zieffern, Vndt Ihr di- 
ciferiren laſſen Wollet, hiebey gehet auch ein Schreiben Bon 
Dorflinger Welcher im hage ankommen, Vnudt ſchlegte hofnung 
gibet, von feiner Verrichtung, Was Brandt?) auß Koppenha— 


1) General Goͤrtzke ſtand 1674 bei der Kurbrandenburgiſchen Armee 
im Elſaß. 


2) Kurbhrandenburgiſcher Geſandter. 


® 
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gen berichtet Werbet hr auß feinem Schreiben mitt mehrerem 

Vernehmen, Wo das bewufte negotium mitt Hollandt nicht an 

gehet muß man mitt Sranfreich tractiren, hiemitt Gott befol- 

len, Vndt verbleibe Alzeitt 

Emwer gnediger Churfürft 

Potzdam den 4. May Friderih Wilhelm. 
Ao, 1674, 


XXXII. 


Lieber herr Von Schwerin, hiebey habt Ihr zu empfangen 
ein ſchreiben Vom hertzog Georg Wilhelm Darin er Vermel—⸗ 
det, das er ehift einen ahn mic, ſchicken Wolle, ch halte das 
für das man eine andtwort hirauf abgehn laſſen Küntte, dag 
es mir angenehm fein Würde, Vndt ich felbige feinen Rahdt 


erwahrtten Würde, Ich hoffe der hollendifche gefantter Werde 


morgen ordre befommen, Ihr hab in acht Zu nehmen, das 
Wan Bon den 16000 Mann gehandelt Werde, dag «8 Zu Ver: 
fiehen fey auff gemeine Vndt nicht mitt der prima planne, hie- 
mitt Gott befolen Undt ich verbleibe Alzeitt 
Ewer gnediger Churfürft 
Potzdam den 14. May Sriderih Wilhelm. 
Ao. 1674. 


XXXIII. 


Lieber herr Von Schwerin, 

hiebey habt hr herrn Rumbſwinckell relation Zu em- 
pfangen, auß Welcher Ihr fehet, Wie man von einer Woche 
Zur andern mich herumb führer, Ihr Künnet dem Hollendi- 
fchen gefantten fagen, das ich die Montagspoft noch abmwartten 
Werde, folte alfdan, Keine refolution infommen, fo Würde 
mir nicht Verdacht Werden, andere mefures zu nehmen, es 
möchte auch außfallen Wohin e8 Wolle, Ich fehe aud) das 
Baron de Gos auch damitt Vmbgehe mich zu Zwingen, alles 
inzugehen Was Sie haben Wollen, er fol ſich aber deffen ver- 
fihern, das ich eine folche refolution faffen Werde die Ihme 
nicht anftendig fein Wirdt, Wan dad Schreiben deciferiret, 
Wollet Ihr ſolches mir Wider Zufchieken, Ich Hoffe mitt Srige 
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Werbe es nun Keine nodt haben, hiemitt Gott befollen, Vndt 
verbleibe Alzeitt ’ 
Ewer gnediger Churfürft 
Potzdam den 15. May Friderich Wilhelm. 
Ao. 1674. | | 


XXXIV. 


Lieber herr Bon Schwerin hiebey hab Ihr herrn Rumſ⸗ 
winckels Schreiben Zu empfangen, Ahn Crakaun Wollet Ihr 


- ein Schreiben in meinen nahmen abgehn laſſen, das er beför- 


dern möchte, daß die execution Wegen des von Fürftenbergs 
in etwas aufgehalten Werden möchte, da es Zu beforgen fte- 
bet, das man fchwerlich wider Zu tractaten wirdt gelangen, 
Weill Franckreich Vndt Schweden, Sich fonften nicht in laffen 
Werden, Wangelin hatt auch heutte bey mir deswegen anfus 
hung gethan, Ich halte dafür das man durch den Fürftenberg 
zu erhalten nod) gutte conditiones erlangen Wirdt, hiemitt 
Gott befollen, Vndt verbleibe Alzeitt 
Ewer gnediger Churfürft 
Potzdam ben 22. May Friderich Wilhelm. 
Ao. 1674. 


xxxv. 


Lieber herr Von Schwerin, 

Ich Vberſchicke euch hiebey des von Krakau Schreiben, 
Wie auch des von Achtzehnhoffens, Ihr Kuͤnt Ihn den hol: 
Iendifchen andeutten, das Weill er morgen anhero Kommen Wirdt, 
Ich Ahr nicht geantwortet habe, Vndt das ich hofte er eine 
gewirige refolution mittbringen werde, Das Schreiben ahn Kra⸗ 
fauen hab ich endern laffen, Vndt Ihm befollen mit Graff ho— 
cher darauß Zu reden, Vndt von Ihm Zu Vernehmen, ob er 
Eich defhalben bey Ihrer Kay. Mayt angeben folle, ich hab 
MWiderumb eine Bngelegenheitt ahm Knie befommen, hoffe aber 
ed Werde baldt vergehn, hiemitt Gott befollen, Vndt verbleibe 
alzeitt 

Ewer gnediger Churfuͤrſt 
Potzdam den 24. May | Friderich Wilhelm, 
Ao. 1674. 
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XXXVI. 


Lieber herr Von Schwerin, Ewer Schreiben hab ich dieſ— 
ſen morgen empfangen, Vndt darauß erſehn Was herr Vagell 
ahn Blaſpeill geſchriben, hoffe alſo es Werde alles noch gutt 
Werden, man ſieht aber auß allem, das man ahm Kayſerlichen 
hoffe alles in das Weitte feldt ſpillen Will, vielleicht mach es 
Ihnen nicht lieb fein, das ich mitt in die alliance Komme, 
Ihr hab dem Baron de Gos fehr Woll geantmworttet, da es 
gewis bey Pollen eine groffe vmbrafe feßen Würde, Was Ihr 
fonften Wegen Canfteinen berichtet, davun ift mir nichts Wif- 
fendt, Ihr Wollet deßwegen euch imformiren, da Ihm ſolches 
ohne mein vortwiffen nicht gezimet, Vndt gehet folches auch ge- 
gen meine legte Verordnung, da hr gewiffe nachricht erlanget 
habt hr folches Zu inibiren, Vndt da er einige gelber empfangen 
folhe Bon Ihm abfordern, Vndt dem hofrendtmeifter Zuftellen 
Zu laſſen, hiemitt Gott befollen, Vndt ich Verbleibe alzeitt 

Ewer gnediger Churfuͤrſt 
Potzdam den 6. Juny Friderich Wilhelm. 
Ao. 1674. 


XXXVII. 


Lieber herr Schwerin, 

hiebey habt ihr herrn Crakaus Schreiben vom 10. Juny 
auf Wien Zu empfangen, Wo es nach des Spanifchen gefant- 
ten meinung gehen fol, fo Wirdt auß den hollendifchen tracta- 
ten gar nichts, Wie Wol er andere feitten aufgezogen, da er 
gehöret, dad es in Burgundt Vndt ahn der Mahs fo Vbell 
für Sie abgelauffen iff, ob auch der Baron’ de Gos ordre 
vom Kapferlichen hoffe Wirdt befommen, folche® Wirdt bie 
Zeitt leheren, hiemitt Gott befollen, Vndt Verbleibe Alzeitt 

Emer gnediger Churfürft 

Potzdam den 7. Juny Friderich Wilhelm. 

Ao. 1674, 


XXXVIII. 
Lieber herr Von Schwerin, Gleich itzo empfange ich ein 
Schreiben Vom Printz Von Oranien, Welches Ich Euch deß—⸗ 
wegen Zuſchicke, auff das Ihr ſolches Dem Baron de Gos 
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Wie auch dem Spanifchen leffen laffet, Vndt Weill Ich dadurch 
faft confus gemacht Werde, Als beger Ich das der Baron de 
Gos Vndt der Spanifche mir Ihre gedanden fchriftlich fchi- 
cken, oder da Sie ed gutt finden Montag frühe anhero Konz 
men Wolten, Vndt mitt mir deliberiren Was Zu thun, Vndt 
auch Was dem Pringen Zu antwortten fein möchte, hiemitt 
Gott befollen, Vndt Verbleibe Alzeitt 
Ewer gnediger Churfuͤrſt 

Potzdam den 8. Aug. Friderich Wilhelm. 

Ao. 1674. | 

Dem Baron de Gos Wollet Ahr das Schreiben fo Ich 
ahn den Graffen Souches ‘) abgehn laffe communiciren. 


XXXIX. 


Lieber herr Von Schwerin, es iſt mir leidt, das Ihr Euch 
Vbell befindet, Ich hoffe aber es Werde baldt beſſer Werden, 
Ich ſage Euch danck fuͤr die hochnoͤttige erinnerung ſo Ihr 
mir thut Ich Werde ſelbige im rahdt beobachten, eines ſorge 
ich, das daß hauß Lüneburg, Wan Sie den tractat der Aliance 
nicht fehen Werden, dificultet machen Werden, gutt aber ift 
e8 auch Wan e8 ohne Zeigung felbiger gefchen Küntte, den fo 
Würde ed deſto Verfchwigener Vndt geheimer gehalten Wer; 
den Künnen, Worüber Ihr mir Emere gedanden Zu Wiffen 
thun Woher, Vndt Wünfche euch himitt einen gutten morgen, 
Vndt Verbleibe 

Alzeitt Ewer gnediger Churfuͤrſt 
Friderich Wilhelm. 


XL. 


Von Gottes gnaden, Friderich Wilhelm, Marggraft Zur 
Brandenburgh, Des heyl. Roͤm. Reiches Ertz Caͤmmerer 
und Churfuͤrſt; in Preuſſen, Zur Magdeburgh, Guͤlich, 
Cleve, Berge, Stettin, Pommern ꝛc. Hertzogh ꝛc.) 

Unſeren gnaͤdigen gruß Zuvor: Wohlwuͤrdiger, Wohlge⸗ 
bohrner, Rath und Lieber Getreuͤer: Wir haben euͤer gehor⸗ 


— — “ 





) Graf Suches, Gouverneur in den ſpaniſchen Niederlanden, wollte 
| den Kurfürften überreden nach Brabant flatt dem Main zu gehen. 


2) Diefer Brief iſt nicht von der Hand des Kurfürftien gefchrieben. 
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fambftes fchreiben Bom 17: dieſes Wohl erhalthen, und darauf 
erfehen, auf was uhrfachen jhr abermahlen uͤmb euͤre erlafz 
funge mit fehr devoten exprefsionen anhalthen Wollen. Nuhn 
hatten wir gehoffet, e8 Würde Diefe fache nicht mehr rege ge- 
machet werden, nachdem Wir diefelbe noch Bor unfer abreyfe 
auß Berlin Zur eier Vergnuͤgunge gänglich abgethan, und in 
der that bezeüget, Wie Wenig reflexion Wir auff Diefe und 
dergleichen Vorſtellungen gemachet: Und Weilen Wir auß Vie: 
len erheblichen, und Euch gahr nicht nachtheiligen uhrfachen in 
diefes euer fuchen noch Zur Zeith nicht willigen Können, auch 
Zue Euch Das gnädigfie Vertrauen haben, jhr werdet Uns bey 
jegigen gefährlichen conjoncturen euren getreuͤen rath, Deffen 
Wir Uns nuhn 42 jahre her gebrauchet, nicht entziehen, ſon⸗ 
dern Uns Vielemehr damit biß Zum befchluffe eures lebeng, 
infonderheit jeßiger Zeith, getreülich an handt gehen, fo Wird 
ed Uns fonders lieb und angenemb feyn, Wenn jhr deßfals 
Keine fernere inftancen thuet. Wir werden bey allen begeben- 
heiten fpühren laffen, Daß Wir Einen getreüen Diener nicht 
Weniger Zu protegiren alß Zu belohnen Wiffen, und ſeynd 
Eud) mit gnaden Wohl beygethan. Geben Dobran, Den 22. 
Decemb, 1678, 
Friderich Wilhelm. 


XLI. 


Lieber Herr Schwerin, ") Emwer Schreiben hab ich em: 
pfangen, vndt erfehe mitt befrembdung, daß in holande für 
gewis gehalten mwirdt, als follte ic) intentioniret fein mid) mitt 
Ahnen zu feßen, und Weis Gott daß ich niehmals dieſe Re- 
solution genommen babe, fondern Ihr werdet willen, Was ic) 
deßhalb alhie bei eurer antweſenheit mitt euch geredet habe, 
nämlich das ich dem Werfe noch eine Weile zufehen, vndt noch- 
mals eine resolution faffen wolte, im mittel8 mid) mitt Kei— 
nen zu angasiren, dabey verbleibe ich noch, vndt thut man ein 


1) Es war der jüngere Otto von Schwerin. Derfelbe wurde 1645 _ge- 
boren, 1676 wirklicher geheimer Rath und Dber-Präfident der Do« 
mainen=Berwaltung in der Kurmark, 1700 vom Kaifer Leopold in 
den Neichsgrafenftand erhoben, und iſt mehrfach in diplomatifchen 
Geichäften gebraucht worden, Er fiarb 1705. 
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verraht, daß man folcheß von mir außfprenget, halte auch da⸗ 
für, daß es ein fü von den Demitte fey, vmb mich bey 
Sranfreich in Verdacht zu bringen, vndt mic in folchen ſtandt 
zu feßen, damitt ich gezwungen werde eine andere resolution 
zu faffen. Ihr habtt fehr woll gethan daß Ihr ahn Mons. 
Verjus geſchrieben, daß ich noch bey vorigen gedancken ver- 
bleibe, damitt Ruhe im Reiche erhalten werde möge, Ich fange 
Wider ahn zu gehen, vndt hoffe mitt der Hülffe Gottes dieffes 
mahl gnedig davon zu fommen, hiemit thu ic) euch Göttlicher 
Bewahrung empfehlen undt verbleibe 
Emer Alzeit gnediger Churfürft 
Sriderih Wilhelm. 

Ich hab vergeffen daß meine Schwiger Mutter die Prins 
ceffin von Dranien mir fchreibet daß bie rede ginge ob folte 
aus hollande iemandt ahn mich gefchickt werden. ich hab ihr 
nichts darauff geandtworttet, ich überfchiche auch hiebey Ihr 
Schreiben, Welches Ihr mir Widerfchicken mwollet. 

Potzdam den 20. Septbr. 

Ao. 1671. 


XLU. 


Durchlauchtiger, 

Es ift Mir von dem vou Hagen umbfländlich referiret 
worden, was zuftande daß Land ſich bei jegigen der Schweden 
irruption befinde. Gleichwie ich nuhn billig auß landesvätter> 
licher Vorſorge vor meine Unterthanen fürnemblich auff derfel- 
ben fchuß und rettung bedacht binn, als habe ich foforth alle 
andere operationes, die Ich fonft vorzunehmen Willens gewe—⸗— 
fen, ftehen laffen und bin jego in vollen marche mit meiner 
gangen arınde gegen die Marck Brandenburgf begriffen, auc) 
bereit8 unferne Hailbron angelanget, und werde, ſobalde fich 
die Cavallerie in Francken wird außgeruhet und erfrifcht ha— 
ben, auffs fchleunigfte alß immer möglich bei Em. Ld. fein. 

Inzwiſchen habe ich zu Derofelben das fefte freundvetter- 
liche vertrauen, Sie werden, wann der Feind etwas wider meine 
Residentz folthe tentiren wollen, demfelben unter der Verſiche— 
rung fchleunigen und unfehlbaren entfaßes folcher geftalth, mit 
hülfe der unterhabenden Soldaten und bürger begegnen, wie es 
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tapfferen und reblichen leuthen gebühret, auch denen in den 
übrigen Veflungen commendirenden Gouverneurn und Dffici- 
ren committiren, daß Sie fich ebenfald wie ehrliche leuthe hal- 
then und dem Feinde im fall der attacque allen möglichen Ab⸗ 
bruch thuen follen. Geftalth dann auch Em. Ld. diefe meine 
Herrannahung überall im gangen Sande zu publiciren haben, 
damit die Unfrigen dadurch einen neuen much faffen, und vers 
fichert fein mögen, daß Ich Sie nicht laffen werde, Auch has 
ben Ew. Ld. in den feften orthen die Berfehung zu thuen, daß 
ein guter vorrath an mehl angefchaffet und in bereithfchafft ge- 
halten werden möge, Sch bin ꝛc. 

Geben Eoppenhaim, den F Januar 1675. 

Friderich Wilhelm. 

An 

den Fürften zu Anhalt. 
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Eigenhändiges Schreiben der Kurfürftin Luiſe Henriette, 
erften Gemahlin des großen Kurfürften. 





Monfieur 

Je refu felles desquoiy vous me parles et nous use re- 
spondu plustost mais fe que je fuis fouer afteur un peu 
parefage feque touche le Prjnse danbalt je ne nous foray 
rier dire je le garderay jusqu a vostre retour tousjour au- 
ten que je cognay Nlad. ma mere elle naymeray pas a do- 
ner une tellge qui nufs pas de desmeure a luy mesme et 
je ne fuy fi fella ne ferayt pas avec furcomodite de lelec- 
teur fil estay en quequn fieur qui luy apartiener et je ne 
voudray pas que fella fe fit de mes parens je vous en di- 
ray plus mes penfes a voftre retour fe qui touche le Conte 
valdec qui dit qui fouhete ten destre mis en quelque jour hors 
de la cour jen doute que fe foye les veritables penfes au- 
trement je croy que je feray fort pour le fervise de l’Elec- 
teur a qui je croy qui ne feray nulemen desagreable jl en 
a parle jher alElecteur avec mille playntes mais il na nulle 
reponfe fi non quil avest mal de rate je fuy que nous agi- 
ray la desdan come jl faut quil neft pas neffefayre que je 
vous en parle davantage touchant le Conte Dona je fuis 
de nostre fentjmen que fe font des charges ircompatibles 
enfamble fur tout en fe tems icy je nous diray come fella 
et fert que fe Comte valdec a desmande le gouvernement 
de Cuftrin a l'ellecteur que ne lui a pas voulu doner come 
il a grand raison pour beaucoup de confideralion qui nous 
font afses cognue lellecteur luy a repondu lave lajse au 
C. Dona pour ni fe projnt desobliger et en meme tems le 
C. D. avest efcrit pour fella lelecteur lui a fay repondre 
qui demeuray qui ne le voulest pas encor doner je ivay 
que fi lautre ne lusc degire il ne lust pas une telle response 
mais un autre lorayt eu le marfal le degire aufi come fella 
iva encor je nen fay rien je croy que nous mendray afses 
aten pour en-dire noftre fentjment vous aves bien rajson 
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de croire que la grände mifere que fe pauvre pajs foufre 
maflige fort vous faves que je toutjour craint que fella 
jrait de telle falon puisque nous nauyons pojnt de bone 
cauge je ne me fuis encor gajre trompe dens mes opignione 
fi Dieu na esgart a ten de povre peuple et enfans jofens 
qui foufre je ne voy pojnt de mojen pour en fortir car 
pour nous ne le meritons pas finon que Dieu nous donc 
bien a rescognetre nos peches que nous avons fait davoir 
voulu conquerir ou il nous ave done asfes pour nous con- 
tenter Dieu le pardone a leur qui en font cauge ils oront 
un jour arendre conte de tout le fang jnocen que fe verfe 
je prie a Dieu dynfpirer lElecteur et tont fon Confeyl de 
fajre fe qui est pour fa gloire et fon pauvre peuple il eft 
vray que lellecteur foubete fort la pays come il a raison 
ear il ny a pas autrement ‘de refourfe mais pour fa faire 
feparamen je croy qui faudreft voir qui ny est pas dapa- 
renfe quon le put avec les Suedois mais auſi de fe perdre 
tout a fait pour lamour deur je croy que fon fera trop 
chage pour fella car on ne le pouray respondre devan Dieu 
et les homes nos enfens fen refentirait apres nous il v a 
isy un ambassadeur des mofquovite qui dit fi nous ne nous 
feparons des fuedois qui veulent venir avec quarante mille 
home dens le paies on a tenu despuis quelgue jours fort 
fouven confeil mais je ne fay fe qui eft refolu fi jen ave 
coynefanfe je vous le mwenderay majs je ne doute sil y a 
quelque changemen que nous nen foye informe je me re- 
jouis de vojr nostre bone refolufion dieu nous veujlie for- 
titier affıng quon en puise vojr des bons effes de pays que 
jespere nous feray encor un jultumen pour nous faire for- 
tjr hors le malheur ou nous fomes le povre couten a fort 
foufert aufi je nen peur encor favoir les partuculiare jorai 
peur a desperdre pour le prefen fi je nous dois prier den 
fes affaire facheufe de fonger a O affıng que jen puise ti- 
rer quelque chose autremen je feray fort incomode il y a 
long tems que je nen ay rjen criay — de ftanfdorf je fay 
que nous auray le foing parmy toute vos aflajres. le tra- 
vail de Louysje mest tres agreable je fouhete que je luy 
pas tesmoigner en perlonne nous auray encor beaucoup de 
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joye de lest enfan ay Dieu nous fafe la grafe dy eftre bien- 
tost je vous prie de contjnuer a meseigne et de mynformer 
fe que fe pafe je feray la pare fette lettre et fi long etmal 
escrjte que je crajnt que nous auray de la pejne a la lire 
fest pourquoy je finjray en nous affavan de crojre que je 
ne chargeray jamais laffection que je vous ay promige et 
que je fouheteray de vous pouvojr tesmoigner combien je 
refens les foings que vous aves tousjour pris pour fe qui 
me touche et vous prje de contjnuer a prjer Dieu pour moy 
quil acheve la grafse qui me montre et je feray a jamais 


Monfieur 
vostre tres affectione 
Bon Schwerind Hand dabei Amye tousjour 
gefchrieben: j’ay receu celle ‘ Louise. 


le 25 du fevr. 1657. a Marienbourg. 
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Briefe der Kurfürftin Elifaberh Charlotte *) (Mutter des 
großen Kurfürften) von 1647 bis 1658. 





1. 


Mein gnädigen Gruß befter lieber befonder. ch habe 
euch. vor einigen Tagen durch den Poftfnecht, Namens Sohn, 
eine fchachtel in Wackßtuch an euch adreßiret ond euch erſu— 
chet e8 an der Tomgin Bohme GSecretarius Trobelais Manrig 
mit ficher Gelegenheit zu überfchicken, algmal ich hoffe ihr wer⸗ 
det mir den gefallen darin erweißen vnd unterdeffen, daß ihr 
es binfchicket, in guter Verwahrung haben. fonften im übrigen 
wuͤnſche ich Euch viel Glück zum Hoffmeifter ampt und nun 
fehe, daß e8 Euch vnd den Eurigen zum beften vndt angeneh- 
men gehen möge, vndt zweifel mir nicht, ihr werdet mic) alle- 
zeit auf das befte bei meines Sohnes gemahlin recommandiren. 
ihr habt hir ein fchreiben von der frau lichtenberg zu entfanz 
gen. Meine Tochter läßet fie ungerne, wird fie aber thun ihr 
glück Hindern? fo alles in ehle ich Euch habe fagen wollen und 
verbleibe Eure gnädige Churfürftin | 

Den 35 Februarius 1647. Elifabeth Charlotte. 
A Mr. Mr. Schwerin, conseiller destat et minister dostele 

de Madame le Lelectrice de Brandenbourg. 


2, 
Monsieur le baron. 

Ich habe gewiß Urfache fehr mit großen danf von Euch 
aufjzunemen, daß hr nicht allein meinen Bruder feinen todt 
fo beflaget, fondern fogar ein chriftliches Mitleiden mir erwei— 
fet, und fo tröftlich dabei feyd. Der Höchfte thue mir je mehr 
vndt mehr die gnadt alles von feiner hande mit gefül anzu— 
nemen, Muß befennen, wan ich nicht müßt daß fein Haar 
von unfern kopf fan fallen würde ich mich übelfindten koͤnnen, 
— weil 


) In den nun folgenden Briefen ift — aufer der hinzugefügten In= 


terpunftion — an der Nechtfchreibung gerade nur fo viel geändert 
worden, als zum Verfländnig unumgänglich nöthig war, 


weil der todt fogar ploͤtzlich fommen, und fogar gegen aller 
Vermuhten. Dun aber denf ich, daß unfer ziel gefeget fo 
wir nicht ‚überfchreidten koͤnnen, vndt deren wegen aud) gar 
nicht bange vor der Krankheit. Beklage nur, daß ich deren 
wegen fo unglücklich bin, ‚daß ich meinen Sohn feine Gemah— 
lin nicht dienen kann, aber, mit meine gebet werde ICH, CH 
in dero Nöthen beimohnen. Ich hoffe, Gott wird gnädig hel- 
fen. Sobald die Bocken hier im Haus komen faget ich ftrafg 
ich hatt nun das Hertz nicht nach Berlin zu ziehen, denn. ich 
wußte, daß eine fo fchwanger, man folches fangen koͤnnte, und 
dann, hätte. ich meine. Tag nicht in Ruhe Finnen fein. Nun 
hoffe ich, wirdt dieſe Krankheit bier beibleiben, und daß ber 
böchfte mir num nicht mehr. Kreug wird auflegen, der behüte 
Euch vnd die Eurigen vnd laße es Euch allezeit gar glücklich 
gehen, wie. Ihr Euch denn verfichern Fönnt, daß ich alle Zeit 
in den guten Willen gegen Euch contenir twerdt, auch verbleiz 
ben Deß gnädige vnd Wol affectionirte 

Den .z2 Januar 1656. Eliſabeth Charlotte. 

P. 8. ch. hatte balt vergeffen euch zu fagen, daß ich 
das erft Schreiben auch entfangen und bedanf mich fehr,. daß 
um folcy Schreiben abermal neue Befehle ergangen, auch daß 
mein Sohn folche Vorforge vor Mich. hatt, ich habe heut fchon 
waß davon, auch haber befommen, fo Mir denn fehr wol 
fommen, weil e8 aufgebet. 

3 
Monsieur Schwerin. 

Sch hoffe mein Sohn wirdt nicht übel nehmen, daß ic) 
eines und das andere darbey feren laffen vndt werdte ihr alfo 
nun verfertigen laffen vndt glauben, daß ich allzeit estime von 
Eure fohne mache vnd nun fehe allzeit Gelegenheit zu haben, 
Euch meinen guten Willen zu ermweißen. Im alle volthanß 
dinft Noch Nicht vergeben, fo helft doch Mathend fchultes 
darzu; ich weiß, er wirdt meine fohn wol dienen, er ift in 
mein Dienft in preußen, Grüßet mir doch Eure liebfte gnädig 
von mir vnd glaubet, daß ich verbleiben werdte allzeit Eure 
gar gnaͤdige Churfürftin 

Den 2ten Februar 1656. Eliſabeth Charlotte. 

C 
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Monsieur Schwerin. 

Ich habe Dero Schreiben vom 29. Diefes wol enffangen 
und daraus erfehn, waß die Urfach ift, warum Ihr mir nicht 
geantwortett auf mein fchreiben, auch noch die resolucion meiz 
nes ſohnes nicht eingefchicket. mil hoffen, weil nun der Fand» 
fag vorbei, werdet Ihr ſoviel Zeit abbrechen Fünnen, fonften 
zweifelt Mir gar nicht, ihr werdet allzeit in Mein beften fein, 
dardurch ihr Mich fehr verobligiren werdet. Wegen der Ges 
vatterfchaft Marggraf von Culmbach forg ih. Es wird fehr 
übel genommen werdten, daß Meine Sohn Niemandt eigen ger 
fchicfet, da er eine von den Negften def Haus Brandenburg 
ift. auch Meiner wirdt wol nicht da gedacht mwerdten, wie in 
ander Drdten mehr gefchehen if. So mir doch waß fchimpf> 
lich ift, mwirdt mir doch lieber, wenn ich werdte felber es thun 
fönnen, wes wegen verlang ich zu wiſſen, woran Ich bin, meil 
Klein aus preußen fommen, wird er viel Gele mitbracht haben, 
deßen ich auch mit Theilhafftig in etwas werdte werdten, fon- 
fin werdte ich berichten. Man hat Mathes ſchultes fo gar 
wenig gefeßt, ald Kammer fchreiber befoltung, da doch alle die 
ander mehr habe. Ihr koͤnnt doch helfen, daß er nicht fo be— 
truͤbter Wege werden muß. Er wird gewiß an Underthänige, 
treue Nichts Mangel laßen; e8 hat mich auch herr medelims 
gebetten zu helfen, meil volthanß 600 Thlr. daß jahr gehabe. 
Mein Sohn mögte ihm die 600 Thlr. zu eine hauß geben, denn 
wann er ein jahr länger gelcbet, fo hätte er ed doch befommen, 
als kann er mehr fegen mein Sohn dafür erbitten, ald Nicht, 
daß er gethan hätte, vnd ift ed nur auf das eine Jahr ihm 
genommen. Sch weiß, ihr werdte gar daß befte darzu redten 
ondt Euch ferner verfichere, daß ich estat von Eure meriten 
mache vnd verbleiben werdte Eure gar gnädige allezeit 

Großen den 28. Febr. 1656. Eliſabeth Charlofte. 

P. S. ihr wollt doch zu dißer hochzeit euch laffen eine 
verehrung meine wegen geben, aucd Eure liebſte gnädig 
grüßen. | 

A Mr. Schwerin et Conseiller destate. 


5. 


Liebe Frau Schwerin. 

Ich habe Euer ſchreiben eben an dem tage, als hedon (9) 
fommen, wol entfangen, alſo daß ich Euch wegen Euer Brief— 
chen nicht eher habe bedanfen Ffönnen, al8 nun; und auch, daß 
ihr mir habe wegen Eures liebften verfichern wollen, daß er 
meine fachen ſich Nach Möglichkeit mil laßen angelegen fein, 
biß an jeßo entfindt ch den effecte noch nicht darvon, vndt 
Moͤget Ich fo gern wißen, wo an ch bin, auf daß Ich Mich 
darnach zu Richten. ch hoffe meine fohn wird genuͤgſame er- 
fannt haben, daß Ich nicht gethan, wie ander Mutter, fo als 
les nach ſich ziehen, nur umb ihre Tochter viel zu geben. ch 
habe meine Wittumb ganz bloß befommen, nur eine buhe (9) 
eine glaube ich, eine alfo oder drei fiene Mobilgen befommen, 
nicht eine Federbette und ich habe alleß dahin gefchaffet. Man 
möge nun Meinen, ich hatt e8 aus dem hauß genommen; 
man fann aber auf eine eydt die winterfelt abfragen, fo wirdt 
fie nicye anders fagen, daß viel von meiner frau Mutter ond 
meine par gelt herfommet, alfo fann man wol fehen, daß ids 
viel mehr gefehen auf meine Cohn als auf mich felbft, wil 
alfo Hoffen, mwerdten fich auch kindtlich erweiſen. Es ift diß 
Fahr ein ſchwer Jahr, dieweil vergangen eben nicht alles mol 
gerathen vndt alle eßen, fpeis umb bar Gelt Muß gefauffer 
werdten, fonften hör ich gerne, daß die ganze hochzeit hier hin 
ten geben werdt vndt daß ihr meint, waß ic) ausgelegt, auch 
befoimme vnd an der pferfeldt (2) ift noch nichts geben wordten. 
Ihr werdte nun allein meine Tochtzr gefprochen haben, weiß, 
ihr werdt fie nicht verendert findten vnd daß ihr Kindt, ob⸗ 
ſchon e8 nicht huͤbſch, eine liebe Kindt if. Der Höchfte laffe 
fie aufwackſen in feiner Furcht vndt zu feiner Ehr und laße 
Euch ferner gar allezeit glücklich gehen, wie ch denn auch 
hoffe, ihr werdte allegeit in Meine beften fein ond Euch ver⸗ 
ſichere, daß ic) allezeit bleiben werdte 

Eure gar gnädige Ch. von bergen 

Croßen den 27 May 1656. Eliſabeth Charlotte, 

A. Madame de Schwerin nee de Schlabrendorff a Berlin. 
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6. 


Meinen Gnädigen Gruß zuvor Edler, Lieber, befonder. 
Euer fchreiben von dem von finf babe ich zu Recht empfangen 
und habe von ihm aud) auß Euer fchreiben erfehn, daß er 
fi) noch wegen fein heuradt Nicht wil abweißen laffen, ſon⸗ 
dern auf feine Meinung beharrt, vndt daß wegen Meine fohn 
vndt deßen gemahlin vnd Euch angefprodyen in fein beftes zu 
fein, vnd ihre Mir darüber Eure Gedand hab melten wollen, 
fo ich nicht anders als mal vermerck vndt ob ich wol geftehet, 
daß ich fo ganz gemeiget zu der heuradt gemweßen wegen der 
viel Finder, weil ihr aber doch vermeint, fie, die, eben treu 
werdte, Nicht übel thun, fo habe Ich fie fo weit. gebracht, auch 
auf den guten Nath, fo ihr fie geben, daß fie ihre willen in 
meine willen geben, und alßo daß underthenige vertrauen zu 
mir hat, Sch werdte auch mit auf ihre beftes fehen, weil ihr 
denn Meinet, Meine fohn werdte ihm, dem von find, eine 
. Genadt thun vond er ihr folches und die Niederlage zu ver: 
fchreiben vermeinet. Alßo bitt ich Euch, ihr wollet waß auf: 
fetten laffen, auch wie ed mit ihr Finter, wenn fie deren hätte, 
follen gehalten werdten, wie er fi) denn zu allen Gele erbitte, 
als den Fan ich, wenn fie wol verſehn wirdt Mit gelt ihm ge— 
wißer das Jawort geben, den gewiß nicht eine geringe refou- 
lution ſich under fo viel finder ſtecke, da man viel flreitt dürft 
haben, wann er nicht fo ein from und Ehrliches Gemüth war, 
wie ihr ihm felber dad Zeugnus gebet. Undt will ih Nun 
als Euch auf das Beſte recommandiret haben vnd Fein Zweifel 
feßen an den guften willen fo Ihr zu Meiner Jungfer habt. 
Euch ihr als eine verlaßue Waife und Vater annehmen, fo 
fie mit dinft gehen ihne und die feinige wird zu fuchen verfchulten 
und ich die ihne ohne daß fehr eftimire, werdte gewiß verbleis 
ben Eure gar gar gnädige Ch. 

Eroßen den 24. Juni 1656. Elifaberh Charlotte. 
A. Mr. Schwerin etc. Ä 


7. 


Monsieur le baron. | 
Deßen fchreiben vom 18 dißes habe ich zu, Necht entfanz 
gen vnd daraus mit Mehreren erfehn die entfchultigung, fo er 
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eintwendfe wegen der company, fo Nuhmer zu ung geleget 
worden, daß es ohne Nichtiwißen geweßen vnd fich ferner fo 
viel guttes erbitt. Ich will allzeit das vertrauen zu ihne ha— 
ben, daß er werdte fein Schreiben noch allegeit zu mein befte 
fein, habe nicht anders vermeinet, er hatte wilfenfchaff darvon 
gehabe, weil er daß refificiret „ sv. Mein brif hatte 9. Co- 
mislarius plotow ‚Meine fohn in ihre gehenwart Mitt vorge: 
fragen, vndt that mir daß mit leidt, daß man mich wie im 
april fchicket.von eine zum andere; denn mit Jungen laffet fich 
folche8 thun, aber eine, die auf der grube gehet und findte eg, 
weil er aber von Neuen fo gegen mich erbitte, als werdte ich 
die feſte Gefinnung fallen laffen und mid) von ihme allen gu: 
ten oflice verfehen vnd daß er folches auch bei alle occasion 
wirdt thun, fo mic) deſto mehr verobligiren wirdt, ihme vndt 
die feinigen alle gnadt zu erweiſen ift mein beftes, halte Jch er 
babe bei alle die gefandfchafften genug zu thun. Gott. gebe, 
daß fie zur fortpflanzung eines gutten fridten führen mögen, 
denn der frig mwirdt, wie ich forg eine ander gang von Lande 
und leut fein. Ich höre, die underthanen entlaufen ſchon 
häufig; ich halte, auß dießer flatt werden auch viel weit gehen, 
Kann er ihne was zu beften thun und auch wegen der com- 
panye bei die neumärffche Iandfchaft mir fehr angenehm fein, 
wünfche ihm auch zu deßen eingetretene Jar alles was ihn zu 
feine evfprißlichfeit möge gereichen vnd daß er noch lang mit 
underthänigfeit doc, Meine fohn, dem Thurfürften zur handt 
gehen möge, wie ich dann auch feine liedfte fehr affectionir 
grüße vnd verbleibe ferner deßen gar gnaͤdige und geneigte Eh. 
Den 2. Januar 1657. Elifaberh Charlotte, 
A Nr. le baron Schwerin etc. 


8. 


Monsieur le baron. 

Ach habe fein fchreiben erft vor wenig tage entfangen, 
darauß erfehn, daß er nun gemeinet, feine Reiße nach preußen 
fortzufeßen, hatte gehofft, alg war er noch zu vor berfommen, 
fcheint aber, daß er nicht fo viel Zeit abbrechen koͤnnen. Underz 
deßen bedanf ich mich gnädig, daß er mir ſolches berichte vnd 
wünfche ihm nicht allein eine glückliche Neiße, fondern bitt ihn, 
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er wol mein fohn den Churfürften und deßen gemahlin ver; 
fihern, daß fein Menfch mehr gott vor ihre wohlfahrt anrufe 
alß ich, und toünfche balt die freut zu haben fie zu fehen, auch 
meine Recommandation vom beſten zu verrichten, bin Euch 
auch darneben verobligiret wegen Eures gutten erbittung, habe 
auch Fein ander obiniong von Euch, alß daß ihr Mir allen ges 
fallen werdte allegeit erweißen, vndt alßo auch in dem, daß 
weil mein fohn mich an den Holßfchreiber gewißen wegen bie 
Taußen Thlr., deß vergleich er aber noch nicht eine Thlr. dars 
auf geben. Vndt ich dafür halten muß, er es in fein Nutzen 
muß gebrauchen. Daß er doc) mache, daß ich es befomme; 
denn weil mir die Zinßen von meine Dörffer vom vergangenen 
Far ganz abgangen, alß habe ich zu täglich Außgaben nöthig, 
auch die pauere, fo mir folches geben, müßen wieder zubelffen, 
welche ganz runder bracht, wie man den augenfchein nemen, 
und doc follen fie noch mehr geben. Sin alle verfchreibung 
ftehet, daß waß durch krig mir verborben wordten, erftatt muß 
werdten. Ich werdte wol es nicht praetendiren, wann aber 
höre, daß doc gnadtengelder geben wirdt, fo denk ich dann, 
ich bin fo nah dazu als fie; aber ch weiß, hr werdte mir 
daß nicht übel deuten, daß ich fo frei herauf fchreibe und all 
zeit mich in der gedächtniß meiner finter zu behalten, mie ich 
dann allzeit geneigt verbleibe, Euch und die Eurigen allzeit als 
len gutten Willen zu ermweißen, werdt auch verbleiben Eure gar 
gnädige und geneigte Ch. 
Elifaberh Charlotte. 
A. Mr. le baron Schwerin etc. 


9. 
Monsieur le baron. 

Daß ſchreiben vom 13. dießes habe ich erſt heut entfan⸗ 
gen und bedank mich feines gutten erbittung, fo er glaubt, ich 
nicht anders als mol aufnehme, hoffe auch er mwirdt es wirf- 
lich ermeißen in Abmwendtung, waß meine Wittumb vnd andter 
meine Gütter zu fchaten gereichen, er mwirdt mic) dardurch ver⸗ 
obligiren vndt wirdt mir deſto mehr zeugnes fein feines gutten 
Gemüth gegen Mir, fonften thue er deß graf fchlibenbach, daf 
er der .ordten und gutt Hoffnung zum fridten giebt, er fonnte 
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mir gewiß fein angenehmere Zeitung machen: laßen alß folches 
vnd ruff ich Gott wol darumb an, fonften habe ihr Necht daß: 
ich recht verlang, Meine fohn, feine gemahlinn und feine fin> 
ter zu ſehen. Meine gedanfen find wol ftetig dahin, biß hero 
batt es fich nicht ſchicken wollen, daß es hätte fein Fönnen. 
Vndt faget man auch die peft fchon, da Ich dur) Muß, alfo, 
dag man müfte in forgen fein, eine unglück hin zu bringen.: 
ch werdte auch gerne Eure liebfte fehen, fo Ahr gnädig grüs 
Ben wollt, Möchte wißen, wie e8 ihr in. der Marf gefallet, 
fonft follte ich dißen brif gern länger machen, fo kommet aber 
die fuͤrſtinn von ligenig, als fchließe ich und verbleibe Eure 
gar geneigte Ch, j 
Den 21. November. Eliſabeth Charlotte. 

A. Mr. le baron Schwerin etc. | - 


10. 


Monsieur le baron. 

Sch habe aus dem Brief erfehn, fo ihr an den botten 
geben, daß mein fohn wir allzeit beantwortet wegen dem, daß 
ich ein befehl begert, daß die Völker fo nach zuͤlch kommen 
follte, an eine ander Drdt verleget mögte werden, vndt weil 
nun eben man 5 Tage bier mwärt, alß habe ich ihm gefagt, 
daß die antwort fchon anderwegen, alß mögte er nur fo lang 
nach zilengzig wieder gehen; denn ich wäre ernftlich nicht ges 
meinet fie einzunehmen, meil mein fohn mich allezeit verfichert, 
mich mit einquartirung zu verfchonen, vndt denn, weil ihr 
melte, e8 fei fchon beantworte, fo hielt ich e8 auch vor ficher, 
daß fo eine antwort wirt fein, alfo babe ich ihn dazu endlich 
vermöget meine Willen zu thun; denn ich kann mir nicht ein- 
bilten, daß eine leiblich finde eine Mutter übel tractiren follte, 
alg wild frembte, die nicht mir es haben dürfen zumuthen, 
Volk einzulegen, fobalt ich mic auf meine Neuttralite berufe 
und dachte e8 follte auch fein von meines fohn Nath fein ge: 
weßen, die e8 Nicht hätte follen fuchen e8 abzu wenten, wann 
fie gehöret, daß e8 vor Mir Vndt alſo mitt erließen, daß fie 
mir Guttes wollte, fcheint aber, wenn fie mir fchreiben, fo ift 
das erbitfen gutt, wenn es .aber Vient au fait et au prender 
ift niemandt zu hauß. Vndt od er zwar alle Order mag ger 
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halten haben, ſo werbten doch’ die pauern, da fie gelegen, es 
wol empfinten, welche bißhero das ihre willig zu getragen. 
Als eine mal die ſtatt zülch in der gröfte gefahr war, fchreibe 
ich nach Berlin und hätte gern Volk gehabt; da Fonnte man 
nicht mit eine Mann helfen, alßo daß ich ihne liße fchreiben, 
fie mögte ihre befte Zufluch zu Gott nehmen, der fie nicht ver⸗ 
laffen wirdt, fo fie auch gethan, ber fie bisjetzo gnädig beige- 
fanden, er wirdt es auch ferner thun.. Ich Gabe Nur eine 
furß zeit mehr zw leben, weil ich nun über meine 60 Jar bin. 
Man betrübe mich doch nicht und mache, daß ich fie mit feuf- 
zer muß zubringen, wenn ich erfennen folle, daß man mich fo 
wenig acht. Ich will aber der. antwort davon ihr meltet von 
meine fohn gewaͤrtig fein in hoffnung, daß fie fo möge fein, 
daß ich urfach Habe mich zu erfreuen, Sch fchreibe Euch fein 
frei, auf daß wenn ich mit der Antwort im April fchicken, 
wert ihm auch mein resantiment tout bezeugen vndt alles daß 
wenige helff befördern, fo mir zu contentement möget gerei- 
hen, daß mir denn defto mehr Vrſach wirdt geben zu verblei- 
ben Em, mol geneigte und gnädige Ch. 
Elifaberh Charlotte, 

P. S. Auch werdt ich bericht, daß wieder ein groß auf 
dißer Herkogtumb gefchlagen an gelt und wirdt ohne Mein 
Züllicher pauere allein, meine arme leut über 380 Rtlr. geben 
müffen monatlich, welches eine ganze Brumöglichfeit bei ihnen 
aufzubringen, alfo, daß fie alle verlauffen mwerdten. Ob daß 
mein fohn den Churfürft wirdt fein lieber, feine hoch krieges—⸗ 
offecire Reich zu haben und die Mutter eine wuſt Wittumb zu 
machen, wollt ihr ihm doch vorstellen. 

Croßen den 3ten Decbr, 1657. 
Dem Wohlgeborenen Vuſern befonderg lieben Otto, BrOpIEER 

von Schwerin etc. 


11. : 
Monsieur le baron. 

Sch Habe fein ſchreiben, durch welche er wegen einer heu- 
radt mit meinen Better von Simmere, melte, wol entfangen 
vndt bin recht fehr verwundert, daß man denfelben eine follte 
vorfchlagen, die wol feine Mutter Ffönnte fein; häfte C. D. 
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Bruder gelebt, fo wäre ed mol gemiß gefchehen. Noch daf 
der Neichthumb fo groß als man e8 gemachet; denn der Fönig 
in Frankreich giebt dazu Nicht. Daß fie aber meinen, es 
ſtundt in Meiner macht, diße heuradt zu befördern, darin be> 
trigen fie fich fehr, denn ich zu eine gerathen und herr vater 
ond frau mutter auch feine zugehabt vndt noch hatt Belt; 
aber weil er nun fein kopf fo folget, wirdt er fo leicht Feine 
befommen. Habe nun faft eine halbe Kar fein fchreiben von 
ihm, weil er übel genommen, daß ich ihm zu allen gutten er- 
manet; ald habe ich auch feider nicht mehr gefchrieben, wuͤnſche 
anigo, daß er fein finn moͤgte endtern und den feinigen vrfach 
geben, zu erfreuen. Denn weil ich mein bruder geliebet, fo 
mögfe id) auch gerne fehen, daß er. fi) capable macht, landet 
und leuth wol zu Negieren. Ich Halte C. Durchl. frau mut 
ter hat bei meine fohn rath gefraget, ob fie ihre tante die Re— 
gierung übergeben, Sonſten im übrichen thue ihm des herrn 
von buttlig ") Meltung, daß er gern auf den Nothfall ein lo— 
gement im fchloß zu züllich hätte, fo muß ich Euch fagen, daß 
unterfchiedlich von adel vom landte dafeldften liegen; es hatt 
der feftner aber fich alß entfchultiget e8 lege Feiner in den 
gemächern, weil der boden von den — — angeftecfet wordten, 
ihr aber fchreiben laffen, ob er noch Mittel hätte, folches ans 
ders wohin zu legen; denn ich ihm gerne Eure recommandation 
wollte genißen laffen. Der höchfte gebe nur, daß folcher ordt 
auch möge in ruhe bleiben, dag meifte aber wuͤnſche ich, daß 
es fridt möge werdten, denn es fonften: doch über die evange⸗ 
lifchen wirdt auß gehen, halte, die fchleißinger haben nichts ers 
halten, fo recht. berrüblich ift unde man doch nun die befte Ge 
legenheie gehabt. ch wil aber vor. diß mal fchließen vndt 
verbleibe deßen geneigte und gar gnädige Ch. r 
C. den 3. Julius. | Elifaberh Charlotte, 


A. Monsieur le baron Schwerin etc. 


) Adam George von Puttlik, Gcheimer Etat3- Rath und Domprobſt 
zu Brandenburg. 
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12. 


' Monsieur le baron. 

Ich habe deßen ſchreiben vom 20. dißes ſehr wol entfan- 
gen, darauß ich ſehe, daß, Gott ſey Dank geſaget, mein ſohn 
noch wol auf iſt. Der hoͤchſte laße Euch nunmehr feine an 
dere Zeittung erfahren vndt fehe ich darneben, daß er wuͤn⸗ 
fchet, daß er mir waß guftes wegen den fridten fchreiben koͤnnte, 
aber daß biß hero ber koͤnig in 8 monadten nicht dazu genei- 
get, der böchfte bring fein finn doch auf andere Gedanken. 
Meine Tochter, die hergogin wuͤnſchet e8 wol auch, da fie fon- 
ften nicht ſiehet Wie fie loß kommen fann; bite fo vmb Chris 
ſtus willen, man mögte doch darzu hellfen, forg alß, daß die 
fayßerlichen Voͤlcker in pommern gehen, mwirdt es noch mehr 
hindern. ch verlang zu erfahren, waß die hanfeftädt vndt 
die englifchen Mitt ihr fchiffe thun werdte, follte daß alle gegen 
die Marf fein, fo mwerdte ihr mol zu thun befommen, Gonften 
thue er Meltung, daß meine Tochter die Churfürftin Noch wol 
4 Wochen außen bleiben wirdt, habe nicht vermeinet, daß es 
fi fo lang verweil und feine liebfte, weiß ich, verlanget fehr 
zurück, Habe ein Schreiben von ihr befommen, halte die luft 
wirde ihr nicht wol befommen; fonften thue er auch Meltung, 
daß mein Baaſ Princesfe Elifabetb von mein fohn verlanget, 
daß er ihr C. D. zum beften au Monseller (?) gefchrieben 
vndt daß er dahin mögte fehen, daß J. €. D. Nach meine 
Baaf der Aebtißin todt die flelle mögte befommen; fie ift wol 
recht from darüber und wirdt Euch auch deßwegen fchreiben 
und bezeigen, wie hoch fie achte, daß hr darum bemühet werdt, 
auch eine noht wie die nach fommen follen dahinzuziehen, wenn 
nicht die onficherheit ondt der Mangel an pfert J. C. D. 
deßwegen abhalten. Meine, wenn ic) einft Nach Berlin fomme, 
fo melten fie von da auf halben wegen ihre Schwefter pfert 
befommen vndt dann am 20er Mertens nach Herfort gehen 
darf; aber Nicht willfommen fein, wenn mein Baaß follte er: 
fahren, daß der nur dann wäre hinfommen, teil mich beden- 
fet, daß 3. C. D. gern Fräulein lisgen von heffen da hätte, 
hatt fie zur Cüstrin angenommen, auf welches fie vordem J. 
€, D. vertröfte, aber weil Ihre C. D. die 300 fo bald Nicht 
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geben, ift die vorgezogen worden. Mögte fo mol wißen, ob in 
dem ftiffe nicht fo ift, wie in den adliche ftiffter, daß Man die 
Macht hätt, es feiner ſchweſter über zu laffen, wie denn. mein 
Baaf alle die verfchreibung darüber von ihr fchmefter, fo im 
Elofter an igo ift befommen, welche mir fchreibet, daß bie för 
nigin in Frankreich bei ihme im Clofter geweßen und verfichert, 
die Jungfönigin von Sranfreicy auch hinzu bringen. Ich höre, 
viel halten diße heuradt vor gemiß, indem id) meine, der koͤnig 
babe nod) groß inclinasion vor deß .... Moͤgte fonften fo 
wol wißen ob der koͤnig in Frankreich nicht am fönig in 
Schwedten wegen den hergog von Curlandt gefchrieben, fcheint 
fein menfch nimme fich ihr an. Der landtgraff vndt mein 
tochter hatt das ihrige gethan, aber gar nicht beantwortet 
mwordten, habe auch zweimal an den fönig deßwegen gefchries 
ben, bin wol verfihert, daß fie e8 bekommen, aber auch fein 
antwort, Nur der höchfte wirdt ihre fach ausführen, der die 
vecht Zeit mwirdt mwißen, der wol Euch mit den Eurigen allzeit 
gluͤcklich laßen gehen vndt mir gelegenheit, Euch darzuthun, 
wie fehr ich bin Deßen gar wol geneigte vndt gnädige 
Den 35 Julius, Elifaberh Charlotte, 


Dem Wohlgeboren ꝛc. Freyherrn von Schwerin etc. 


13. 
Monsieur le baron. 

Deßen fchreiben von dem 17. dies ſammt deßen fchreiben 
habe ich fehr mol entfangen, halte aber es vor eine gemachte 
bottfchaff von pollen, welche gern fehen, daß mein fohn fich 
von moskoviten abziehe, fonften erfreuet mich ſolche huͤllff nicht, 
da die befte huͤlf iſt bey Gott vndt nicht auf folche helffer, fo 
Rechte feindte vor fein Kriege ſeindt. Vndt fiehet in der Bis 
bel, weil Du Dich mehr auf die huͤllf verlaßen, ald auf mic), 
fo mwirdt der frig von Dero hauß kommen niemehr, fo auch 
bey ung gefchehen wirdt; beflage wol mit Euch, daß man in 
pommern agiren wirdt. Habe daß von dem oberften — — (9) 
gehöret, daß fie daß in — — zu thun. Mich dünckt, alf 
feindt ſchon längft außgeredete fachen. Der höchfte wirdt doch 
alles fo regieren, wie es fein ehre vndt den bedrängten under⸗ 
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dhanen zum beften möge gereigen. Ich weiß, ihr beffagt Eure 
ländter und leidt fehr; denn ich weiß, daß ihr fie gern auf 
bem Laberint hättet. — Nun wir müßen gott fleißig anruf- 
fen, der wirdt alles fo zu machen wißen, daß wir vrfach ihm 
zu danfen. Sorg aber der krig fpiel fich gar. in der: Marf 
hinein, fehe nicht, wie die underthanen es werdten außftehen; 
denn eine fo große Mißwacks gemeßen ift, daß fie daß brot 
forn nicht haben koͤnnen. fonften thue er Meiner tochter der 
hertzogin Meltung, fo fehe ich, daß fie mich verzählt daß ohne 
friede fie Nicht laßen herfommen merdten, fie ift num weiter 
geführt. in Schmwedten haben Mich einmal geantwortet auf 
dem, fo ich wegen fie gefchrieben, fie befchultigen fie fehr. 
Meine aber, fie moͤgen fie auch hören ihre Entfchultigung. 
Sie fol zu koͤnigſperg gar ſehr fchimpflich des koͤnig gedacht 
haben, fann Mir aber nicht einbilten, daß fie fo Närrifch muß 
geweßen fein. Mögte wißen, ob ihr dergleichen gehöret., Ich 
forg nur, fie mwerdten mol eine weil in unglück leben müßen, 
forg wol gar fterben; denn in folcher harte luft ift meine toch- 
ter nicht gewoͤhnet. Ich befenne, daß ich ihr Zuſtandt fehr 
entfindt, doch muß ich denfen, daß Nichts ungefähr gefchehe, 
fondern daß alles zu ihrem beften gereigen möge. Sonften feh 
ih, daß die gute frau von ſchwerin auch Male in holland 
geweßen, wollte, fie wär dafür bei mir gemweßen, halte daß les 
ben in teutfchland ftehe ihr beßer an; denn man nicht fo balt 
zu gehen auf die fisite. Meine frau Mutter Schwefter zu 
lanfberg, die flaget alß darüber, daß fie nicht Zeit zu betten 
faft hätte, daß Ahr fonften, daß auch gutt findte wegen mei— 
ner habe ich gefaget, halte fie wirde Euch auch fehreiben, weil 
fie eure bemühung fehr estimir vndt ich münfche, daß ihr al 
lerſeits balt glücklich in der Mark fein möge vndt dann mit 
aller Macht an eine fridten arbeiten, wie ich dann mit dißer 
hoffnung ſchließe vnd verficher Euch, daß ich bleiben werdte 
deßen gar wol geneigte 

Den 23. Auguftus, Eliſabeth Charlotte - 


P. S. 


Nachdem ich fo vonterfchrieben entfange ich diße fchreiben 
von 17 vndt bin recht befümmert, daß mein fohn nicht wol 
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geweßen, doch danf ich Gott von bergen, daß es ſich wieder 
gebeßert, allein ſorg ich als bekommen ſie zu eßen waß nicht 
iſt gutt. Ihr beweißet Eure ſorgfalt meinet wegen, Ich denk 
aber es gehet mit mir nach den Jar, ſo die graͤber fallen. 
Wie gluͤcklich waͤr ich, wann ich wol voͤllig ſo wuͤrdt, ſo wuͤrdt 
ich auch noch nachſehen, waß ihr andere zu erleben habt. Vn⸗ 
derdeßen laß ich Euch noch bedank, daß ihr mir mein geſund⸗ 
heit wuͤnſcht. Die gutte hertzoginn von Gottdorf iſt bettlegrig, 
hat alſo ein jeder ſein vngluͤck. 
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Briefe der Herzogin von Curland Luife Charlotte (ältefte 
Schweſter des großen Kurfürflen) vom 14. Dftober 1656 
bis den 8. Auguft 1665. 





1. 

Monsieur Le Baron Et Grand Maistre. Damit ehr fe- 
ben Kan das die fchreiben fo ehr neulich geſchickt Wol adres- 
sirt, fchicfe ich das recipis, die Andern hatte ich in ein Umb— 
fchlag Um den Graf magnus ’) feinen gebunden; aber mein 
herr ſchickte fie frack fort, Wie Wohl nicht ohn groß gefahr 
der Menfchen, die Aber im gutten Verehrung bin geben, Und 
dort auch noc) Was befommen. ch hof der Löbliche König 
Werde nicht fo Ungnedig Von mein Herrn induiren, Als Uns 
Wol ſolche entlauffen leuht gönnen Mechten, ich hof hr Muͤ— 
ſtet Werden es Viel Anders erfahren. — Ich Wil nichts Ruͤh— 
men; Aber doc) mus ich fagen das ich alle Woch 2 Mahl frü- 
ber Aufgeftanden, um eigen Behtftunden in Meiner reformir- 
ten gemein Zu haltten, Weil Riga belagert; den ich in mein 
Kintheit gelernt Wen des Näachften haus brent fo fol man les 
fchen; Weil ich Aber fein Ander Mittel Als das gebeht, habe 
ich dadurch gerne Wollen Bon ihnen, Und Uns, alled Unheil 
abwenden, Und noch fol mein Arm Unfchuldig man Ihn ans 
geruffen haben??) Ich Verlang So Wider ein brief Bon Ihm 
Zu haben, Zu hoeren ob ich Wider mich erfreuen Kan dag 
folche entloffnen fchelm, Kein gehör noch glaube gegeben; Uns 
derdes betrüb ich mich al ein bisgen innerlich, Weis aber ges 


2) Magnus de la Gardie fommandirte 1655 die in Liefland befind- 
lichen fchwedifchen Truppen, unterhandelte wegen Fithauens Bei: 
tritt mit dem Fürften Radeziwill, und marfchirte fpäter, nachdem 
2000 Reuter unter diefes Fürften Befehl zu ihm geflogen, mit 4000 
Mann Über Memel duch Preußen, um fich bei Elving mit dem 
Könige Karl Guflav zu vereinigen. 

2) Der Hofprediger Stofch reiite im Herbſt 1645 mit der Herzoginn 
nach Riga, traf dort die nöthigen Einrichtungen für den cvangeli- 
fchen Goͤttesdienſt, und Fehrte das Jahr darauf zurüd. Denkwuͤr— 
digfeiten der Domfirche in Berlin. ©. 18, 
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wis Gott Wirt den lofen menfchen finden. Hiebey nehme ich 
in Vertrauen eine Kühnheit Ihn Zu fagen, das ich hie fo Biel 
Flagten here, daß der graf Bon Waldeck denen fo Unfchuldigen 
in Littauwen Zimlich dag Ihre fol nehmen laffen, Und bag bie 
reformirten faft die meifte pressur frigen. — So bitte Ich Ihn 
Wo ehr ed Rahtſam findet, ehr helf doc, das ewen ein befehl 
ging, das man doch mit die fo doch genug Drangfahl fchon 
gelitten ein Wenig feuberlicher fahren Möchte, den ich nicht 
gerne daß fränen Und feufsen Auf den Iöblichen Unfchuldigen 
Brüdern, Und fonderlic Bon den glaubensgenoffen fallen foltte. 
Und habe ich deren nahmen die mich fo hoch bitten laffen Auf 
einliegenden Zettel gefeget, Kan ihn dis nicht abfchlagen Weil 
fie al Ihr refuge Zu Mir, Und ich nun jehe, Und fpür dag 
Gott mich hie beruffen, meine Arme glaubensgenoflen Zu helf— 
fen, So Biel ih Kan. Wie den die professores Von Noden, 
theils prediger Superindent Bon Biefchen, Und Andere hie, 
ein Creily, Under Uns leben, Und mein herr fie fpeifet und 
trencket Und dero Aembter Zu Nergent Währen, Welche ic) 
Auch glaube durch Ihre tränen für den Nie des landes big- 
hero nebeft Uns geftanden, ch bitte ihn aber fo hoch, ehr 
nehme ia diefe Kühnheit nicht Uebel Ueber Ung, Weis ich Wir 
haben Solch auge Alzeit Auf die Relions Verwandten gehabt, 
Alſo Weiß ich dag es Wohl nicht Seind befehl, Sonft hätt 
man heut Ruhe; aber Wider Ueber 20 ſchus gehört. Noch 
heift e8 der Zar Zihet as, ich hof über 8 tag die gewigheit Zu 
fchreiben, ehr Kan denfen Wo e8 gefchicht ob es nicht ein 
Recht Wunder Gotted Werde. — Und hof ich noch eins in die 
Sremde Zu fommen, das ich fo gut Courage gehabt hier Auf 
Gottes Handt allein Zu bleiben, Und alle force des Zar Auf 
4 Meil. — Gott helf Uns nun ferners Aus Allen nöhten! Der 
Bon Eulenburg hof ich fol nun balt da ein, Zog Vohrges 
fern Von bier; ehr hatt des Zar gefant bey fich, ein farens- 
bach) Bon gefchlecht, Wehren in Willens Zu landt Zu gehen. 
Unfere Briefe hof ich follen nun Auch Wider ficher den Weg 
gehen; im Uebrigen bitte ich Gott Bon bergen Alle Ihre Con- 
silie in den ortten So Zu fegnen, dag fie Zu fride Und Ruhe 
der Lande Und Leuht Ausfchlagen. Und bitte Ihn Wo ehr 
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hofnung Von Frieden Umb ein bisgen nachricht, damit : mein 
here Auch wehn ſchick. Underdes bitte Ich Ihn alfeit ein aug 
Auf Unfer interes mit Zu haben, damit Uns ia nichts Zu pre- . 
iudis Vohrgehe. Ich Werde fo lang ich lebe Wider fein, 


Deffen 
Ä | Mol affectionnirte Freundin 
Den „5 october Louyſe Charlotte Herzogin. 
1656 in eil. 
2, 


Monsieur Le Baron et Grand Maistre.. Wie eben die 
poft fol Abgehen, entfang ich fein gar Ahngenehmes Bon Neuw⸗ 
haufen den 25 October. Sehe dag ehr A fein beſtes thut 
Mein herren gerne aus den fchwargen Negifter Zu heben, de> 
für Wir Ihn Unfer Iebtag obligirt; ift e8 Aber Wol moͤglich 
das Könige Solche Verleumbder glauben, e8 thut doch Wehe! 
Die Unfchult Aber Wirt doch trumpfiren. Wen man nur nicht 
luſt hett wie ein hunde Zu hendern, Und Alfo diefen pretext Macht; 
Aber mich tröft fehr Was ehr mich fchreibt, Mein herr hatt 
Graf Schlippenbach ) gefchrieben Und den gebancft das ehr 
SCH, Vertretten, denn mein herr Bruder erwehnt dag ehr mein 
herr fehr affectionnirt Wehr, Sch Wil hoffen das Werde ges 
nug fein. Ich habe hr Maieftet Zu Weil gefchrieben; Aber 
fivem fie aus ſchweden fein Antwort Bon derfelbe Auf nichts 
entfangen, fo Ruhe ich num Auch, Gott befehl ich eg, der Weis 
ich, Wirt den Verläumbder Nichten. Alle die Unfer haus ha- 
ben ſchaden Wollen, hatt Gott fo Wunderlich gefunden, ber 
Wirt dis Auch bezahlen. Gott helf nur daß die fachen balt 
fo gehen das SED. Und littau Ruhe Krigen, fo ift Alles Zu 
Vergeſſen. Ich Huf SED. Werde, Wo fie friden fchliffen, für 
die Reformirten Reden, den Ihre Firchen faft Al Zerftörret, 
Und die Meiften prediger in Meines herren Aembter Und die 
fer ſtadt. Sonſt bin ich Recht perplex das die pefte im ſchlos 
gekommen, Aber froh das Mein herr Bruder nebft deffen ge> 
mahlin Ahn ein fichern ort; Gott behut ED, beiderfeihts, Undt 
Ale Kedtliche leuht. ch bedaure das fein hochzeit mit Solch) 


troubles . 


2) Rt EIERN fchwedifcher Geſandter am Kurbrandenbur: 
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troubles hatt müffen Abgehen, hof das glüf So ih Ihn nun 
Bon bergen beiderfeits Wunfche, fol nun defto groffer fein, 
Wie hette ich gewunſchet der hochzeit beizumohnen, Undt mus 
mich doch) ein bisgen befchweren das ich nicht dazu gebehten; 
Ich Hof Zur gevatterfchaft Fünftig nicht Vergeffen Zu Wer⸗ 
den. — Sonft bericht ich Ihn das Mein herr nun 10 Zimmer 
Zobeln Bom Zar befommen; Wan SHD. Aber Wüft dag Ihn 
Mit gedint, Wil SHD. einen ſchicken; Wir haben gemeint das 
fie des Zeuges dort genug. Wolt Gott es Wehr Was hie dar 
mit Man Ihn ermweifen Kont, Und fonderlih Sch, Wie hoch 
ic) Ihn noch alzeit Estimir. Ehr fchreibe mir doch ob e8 mit 
meines Brudern Consens, daß die Cleffchen die Garanty mit 
hollandt Ahngenohmen; mein einfalt nad) Weil Sie Alzeit fehr 
nach dem Lande geziehlt, duͤnckt e8 mir ein nachdendlich Werck, 
Ich Halt. bey Ahnen Iſt die Copey ber ftende Schreiben, Als 
auch der feede Antwort, Sonſt Solt ich es ſchicken, mais a 
condition das e8 Bon mir nicht kompt. Neues ift Hier nichts, 
die Musfowitfche armes bleibt (14 Meilen Bon Riga zu Lör 
kenhaus ftehen) Ihn die liflandtfchen grengen, der Krig mit 
den littaufchen pferden Und Kuhen Wirt Wider geführt, Wie 
dern Auch 400 pferde bifher entfeget. In Riga fol e8 Auch 
Ahnfangen Zu fterben, bey Uns ift Gottlob noch gutte luft, der 
Almächtige behut ferners; deffen treuen Vatter ſchutzs id) Ihn 
mit Seiner liebften, die ich Von bergen hiemit Beer, N in 
Gottes Hand Empfehle Und Unverendert bleibe 
Deffen gar obligirte Freundin 
Den 3 novbris in . Louyſe Charlotte Herzogin. 
eil 1656. ; | 
3 2 

MWolgeborner Herr Befonder lieber Freunde. 

Deffen fehr erfreumliches fchreiben entfing ich heutte frür 
he, da ich mich faft einbildete meine brief Wehren intercep- 
tirt, Weil. der Engliffche gefant, Als Auch fchwedifche Resident, 
fehr begierig Sein Zu Wiffen Was bey hnen passirt. ch 
ihnen bis hero Verſichert das ich Von einen Frieden nichts 
Wuſte, fondern nur Bon ein neuteralitet, In Welhe SHD. 
gezwungen ſich Zu fegen, Weil die gange u force Ihn 
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auf den hals kam; Als Auch fie notwendig im Neich fein Müz 
ften, Und dero Estat nicht Anders in Gicyerheit fegen Font: 
ten; dis Alles Wehr Auch in Ahnmwefenheit herr Graf Schlip— 
penbach auf der Bahn gemefen, der e8 aprobirt. Gie meinen 
Aber fie haben Alle particulary, Und dag es Alles gefchloffen 
befen ich; Wünfche fehr Zu Wiſſen Wie ich midy in dis mit 
Reden Zu halten. der herr Baron Und ich haben bey Ihnen 
Alte fchuldt, Gott lag e8 ia Glücklich Augfchlagen Sonft durf⸗ 
ten Wir Alle den Undanck haben, Ich fan mich Zu Weil Un: 
luſtige gedanken Weber Seiner liebften fal, Und Zerreiffung mei- 
nes Rades machen, Gott lag es Uns ia nicht ein böfes ohmen 
fein, das Uns Unfer Churlandt drüber Zu reiffen; Und ehr Auch, 
indem ehr es treuwlich Und gut meint, Zu Unglück fom, ehr 
huͤt ſich nun ia Nechtfchaffen für den, Und Alle, fo Ihn mie 
dem faumwer Ahngefehen, fo ehr ermwehnt; den fie durften Wo 
Gott es Ihn Zu leſt, es Uns nicht Schencken. Wie Wol ich 
mich deſſen getröfte, dag im Necht thun Gott einen nicht Ver⸗ 
laffen Wirt, Und fan ich meine freude nicht genugfam befchrei- 
ben, noch Ihn nach gebür gratuliren, das ehr Abermahls ſolch 
ein ſtadtliches, Vnd Wie ich hof, der gangen Kirch Gottes 
erfpriesliches Werf hatt befördert. Nun hatt die gange Re- 
forwirte Kirch in der Kron pohlen, fo die Rechte troftlofe in 
diefen Krig gewefen, Wider Ihre beſte feule die fie Vertretten, 
Und für Ihr Reden darf. — Gott Berbinde nun diefe hohe 
Häupter mit Nechte beftendige liebe Und einigfeit, Und dag Zu 
beiden theilen Alles passirte, in der gruben der Vergeſſenheit 
Vergraben bleibe, Gott eröfne täglich mehr die firdme: des gut— 
ten Vernehmens. — Und Wie mir ein groffer fein Von ber: 
Ken, das fchon die Verficherung fommen, dad Alles Natificirt 
Werden fol, fo bitte ich Gott des Hr. Lisola') Neife Zu ges 
fegnen, Und das ich balt dag gemwünfchte endt Von Allem bes 
ren möge, Alzeit glaube ehr das ich Von hertzen helf behten, 
Gott Wolle Uns. erheren Umb Geiner felbft eignen ehre Wil- 
len, — Ich danf Ihn Auch Zum Höchften für das gutte Ahn— 
erbiehten Wegen Koͤkelott Vnd Wildenbruch, ich bin. fo Angft 
geweſen es möchte: Abel genohmen Werden: das SED. das Auch 


’) Lifola befand fich als faiferlicher Gefandter an des Kurfürften Hofe, 
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ſuchte. Ich Habe Wol fo hertzlich gebehtten mit dem Zu ges 
nügen, Aber SD. meinen es ſey noch in Weitten felt mit dem 
fo mir mit geben, Und die ſtuͤck Würden Andere Umbſonſt ge 
geben, Und eine fo groffe ſchult meritir ia noch ein biegen 
mehrers. ch habe EED. Verfichert fo lang mir Gott mein 
Aufrichtigen ehrlichen Herrn Schwerin erhelt, Und dag mein 
Kinder Was Nedtlihes Und Kluges Werden, fo Wüfte ich 
das Mein herr Bruder Ihnen grade Würde thun; den ich 
SED. gnade genug Verſichert. Wan nur ein getreuwer pro- 
motor, bafür ich Ihn Wil haltten, Und mich fo Auf Ihn Vers 
laffen Als Wen ic) einen da Continuirlich hilt; den mein Chur—⸗ 
fürftin hatt mich in fo Viel tesmonnage gefeßt daß ich e8 mich 
gewiß perswadir, Und Weis das ich fo Wenig Werde betros 
gen Werden, Als ehr fein Ehrlich her fan changiren. Ehr 
mac) Auch fein Excuse, daß ehr nicht ehr gefchrieben; ich bitte 
nur Gott in die ſchwere gefchäfte die Al Auf Ihn liegen, dag 
Ihn Gott Viel ſtaͤrck Und Kräfte dazu Wolle geben, Und in 
dieſen Recht fchweren, befriglihen, Wider Wärtigen Zeitten, 
den geift des Rahtes und der Kraft Zu Verleihen, Und Wan 
ich nur fein beftendige affection gegen mich Und die Meinen 
Verſichert. — desawouir ehr fich ia im geringften nicht Wer 
gen meiner, fondern las feiner liebften oder Freul Tochter 
einen, mir nur alle 14 fage ein Mahl la Conclusion de Laf- 
faire Wiffen. — Den König in ſchweden Wirt Wol die noti- 
fication nicht fehr Ahnnehmlich fein, den fie fchliffen Alle es 
Werde ein Krig gegen Ihn draus folgen; fo ich Aber, Wen 
es immer muͤglich, Wie ich Allzeit geſagt Auch noch Wünfche 
das es nicht gefche; Sondern in die platzs ein Rechter gutter 
allgemeiner friden folgen möge Welchen man nun ce me semble 
Moͤcht Ahn Schwedifcher feitte nicht Augzufchlagen fein, Und 
drüber iemant der Unfern hie begert, da man ſich Necht Wolt 
Auslaffen; Und dan Mein herren es in henden geben Zu be> 
fördern. Worauf Auch einer hin, deffen nahmen ich Künftig 
fol nennen; Ehre liege aber noch Und Kan Wegen Contrary 
Windes nicht Ueber, e8 Wirt Auch noch Biel Contrary Wint 
geben. Der Musfomitter hat ein Expres hier gehabt Zu fra⸗ 
gen, ob JED. mit pohlen Verglichen, den Wir Aber auch nur 
mit der neuteralitet Vertröftet, So ſchon ein Ahnfang das 
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man Keines feindt fein Wil; ob man Ihn Aber Was mehr 
Berfichern darf erwarte ich feine Antwort. Bitte Unterdes 
Gott den lantag Zu fegnen, Und das dag arme landet ein Wer 
nig leutterung fpuer, fonft id Als in ED. abwefenheit in Viel 
forge fein Werde; den gewis e8 hatt ein Viells Ausgeftanden. 
ich glaub SCD. Fönt der lantfchaft Fein gröffer gnadt thun, 
Als zu erfragen Was fie die Zeit hero gegeben, Und Wehr es 
befommen. ch glaube SCD. Würden fo Viel noch ein Zu 
fordern haben, daß fie ein halb Jahr die Velcker fo fie Zus 
ruck laffen, dadurch ohne des Landes befchwer haltten Fonten. 
Hiebey erinnere ich mich) Was ehr ein mahl durch einen Ahn 
Mein herr Bruder Und deffen gemahl lis fuchen, Und Wie 
güttig fich beide ſonderlich die fugenthafte Churfürftin erflert; 
es fcheint ed mus Aber balt Was ic) geredt Weitter kommen 
fein, Und babe ich Alfo Ahnlas genohmen Under mein leuht 
nad) Zu forfchen, Was den ber damoyselles hr intention 
Wehr, ob fie hHönifch Uber die finder; ſagt Auch das ich funde 
fie hetten Ungleich, da der Kaifer Ihn erhoben Und auch folch 
hohe chargen befeffe, das man den Vatter der Ahnen Al dies 
nen Kont, in foldy geringes Wolt disobligiren. Worauf mir 
geantwort Sie Woltten die freulofen hr tag nicht ECD. heifz 
fen, So Wehr es ia nicht mehr Als deren Vatter, Und re- 
plicirt iemans mit lachenden geficht das ich fie — Schwerin 
in mein flube für Ale hiß. Wan ehr daß pretendirt 
Mus ehr, Wo ehr ein gutter politicus fein Wil, erft follen 
gefuchet haben den herren Stande in preuffen Al Zu erheben 
Und Ihre Kinder; Wan das gefchen, hatte ehr e8 ohne dis- 
pute erreiche, Und Was die Jungfern Ahngingen, bie fagen 
Wan ehr Ihnen ein gut Wort drum ‚gebe Wollten theild es 
Wohl thun; Aber Wen es durch ein Zwang Ihn folt Aufger 
drungen Werden, Wolt e8 feine thun. — Worauf ich nicht Weit- 
läuftige geantwort Als, Was die groffe herren befehlen mufz 
fen Ihre Diener thun, der Man thut mein haus fo treuwe 
Dinft, dag ic) Wolt ic) Font Ihn Zum graven Machen. Drauf 
Wart mir Verfichert ehr Wehr ed auch, des Königs gefant, 
Auch Lisola hetten Ihn fo titulirt, Wehr es Al, fo hette ich 
Was neuwes mich hertzlich mit Ihn Zu erfreumen; den ehr 
glaube Kein glück fo groß Werden, ich Wil. mich: mit Ihn 
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freumen Und gönne ed Ihn Von bergen. — Verlang Von 
bergen gemwigheit davon, den ie mehr Gott Ihn Wirt Glück 
bey fein Churfürft geben, ie mehr weis ich, Wirt ehr meines 
Und meiner Kinder befördern, den nechft Sein Churfürftin Fan 
Kein Menfch fein Wolfart mehr Wünfchen als ich, die fterben 
Werde als 
Deſſen 
gar geneigte obligirte Freundin 
Louyſe Charlotte Herzogin. 
P. S. 

Seine liebſte Und Kinder Embrassir ich tauſent mahl, ich 
fan doch die Artige Muſikantin mein tag nicht Aus mein Au⸗ 
gen los Werden, bilde fie mir fo ein als ſeſſen fie für mir, 
— Alle gutte Freunde salutir id — nad) lefung den feumer, 
Und mein Vertraulichen bericht Zu fein nachdenden — au 
feu! au feu! 

Datum Goldingen ") den 30. September 
1657. 


4. 


Monsieur Le Baron Et Grand Maistre. Ich habe nicht 
allein Bon Andern, fondern auch ießo durch deffen fchreiben 
erfehen, das fein gros fchwachheit Ihn die freude Zu Brom⸗ 
berg mit theilhaftig Zu Werden Verhindert, Gott Weis mie 
ſehr ich es beflagt; Allermeift Aber das ich Aus den feinen 
erfehen, das es noch Continuiret. Werde Necht DBerlangen 
die gange restitution Zu Vernehmen, den fo lang mein her 
Schwerin lebt, hatt die Churländerin Und Ihre Kinder noch 
ein gutten promotoren. Ich hof Auch Al fpricht ehr : mich 
Churfürftl. Gnade ganths .ab, Ihr meine Churfürftin, Und. ehe 
bie fo manches Was prokerit, der gar nichts gehabt, Und 
mehr frigt Als Uns gebohten. Bohr nichts, Und Wir Vohr 
fchult annehmen, Werden ia fich noch erbarmen, Ach höre 
Grunberg loben Und deffen fohn fein Al Auflage Verfichert die 
leben länger Als ic) Und meine Kinder, ch Weis dag der 
baron Biel Zu gerecht Zu Sein Churfürft, nicht Zu remon- 


) Goldingen, eine Eleine Feſtung in Curland. 
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striren das Uns ia dis nur ein fpigel fechten, Und immer Zu 
“ein proces Würden Kommen, Und id) fage ihn in Bertraumen 
das fich Welche finden, die fagen Sie Sol Ihr Recht Spas 
nien, Schweden oder Cromwel Berfauffen, Welche Sie nur 
oben hin heren; Aber Wen fie fehen, das fie fo gar troſtlos 
bleiben, durfte die disperation Entlich Wo Zu bringen, fo mein 
todt fein Würde. Ich fage genug, Wen der herr baron lebt, 
Und Sch fol groffen fohn Weis ih S. C. D. Wirt gnädig 
für fie forgen; Aber ehr Weis ia Wohl, das die Weiber nicht 
Allemahl die Männer dazu disponiren Kennen, Wozu fie Wol 
inclinirten. Jh Wil nicht Aufhören Zu bitten, ch hof ent- 
liche erhörung, Und das Allein durch deffen promotion. hie— 
bey bitte ich Ihn doch Auch fo fehr Zu heiffen, das ein mahl 
mit Borgſtorfs proces ein Ende Werde der Advocat ift Recht⸗ 
fam gemacht. Sch animir Aber Ihn hie bey, das id) Weis, 
das Necht im lande, Und das ehr ein gros apuif ahn denfels 
ben Wirt haben. Wo Docktor Pheil Und notemans Was er- 
reichen, Werden gutte leuht Wol fehr froh fein, Und Werde 
ich den legten fagen laffen Wider ein subblication Zu ficken. 
hab Ihm die höchfte obligade der Welt, das ehr Al mein bet- 
teley fo Wilfährig beantwort, Gott gebe Ihn doc Wider Wag 
ich Ihn Und fein haus goͤnne; Wirt Fein glück fo gros fein, 
das es nicht Wirt erreichen fein Wolftandt; Wirt ohn ende> 
rung Sein gefundtheit im Vohrigen Wie ich ihn gefehn big 
Ahn fein ende bleiben, fo ich mit Echliffung des Alten, Und 
Ahnfang ded Neumen Ihn fo hertslich Wuͤnſche; Mic aber 
die Continuation Seines gutten Willens So Wohl in den 
Neuwen, Als ic) ed gefpärt, fo lang ich das glück Ihn Zu 
fennen. Die Zufammenfunft der Churfürftlichen bergen fegne 
Gott, fo das fie in Rechte sinseren Confidens ſich Ver—⸗ 
binden, Und Was Zu erhaltung des edlen friden im Neich fan 
gedeihen. Als Auch fchleinige erwehlung eines Würdigen haubts, 
ohn Welchen die glieder Wohl Biel Ahnftos leiden dürften, 
Möge Ausfchlagen; der Arne Verlaffene König in Dennemarck 
Iſt ia mehr zu beflagen. Ein gutter Algemeiner fride Wehr 
das befte, ohne den fehe ich Fein ficherheit Vohr Unſere haus, 
den © durft ſchwerlich das posgen 3 Schencfen, ch bin Als 
in forge, die Weinachten bringen die Alte Königsbergfche Co- 
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medy, den die Zumachung pilau Wirt sensibel; »Gein herr 
Conſchefsky Waget ſich fehr im landt. — Die blocade fur 
Riga ift fo Wol gethan, das Bohr Mitau 60 pferde Schwe⸗ 
den gewefen, davon 6 fagen fie 60 pohlen geiagt. Ich febe 
noch ein Weitleuftig Werf mit Riga. fie fein Aufgefordert 
Und Iſt Ihnen ein Brief Bon Unfern König Uebergeben Wor⸗ 
den, fie haben den bringer fehr belacht, Undt gefragt ob ehr 
Meint. das fie folche Verrehter Ihres Königs. Wehren Wie 
Ihre nation; fie heiten Ihn gefchmworen, Woltten beſtendig 
Aushalten So lang fie leid Und Leben Zusufeßen hetten, folch 
proposition nicht. fennen oder fie Woltten Ihnen füffe Machen; 
— Gonft Iſt mir Bon’ theild pohlen bericht, das. der herr 
Daron das indingnat Unſerer Eron erhaltten, fo. Gratulir ic 
Ihn Von bergen dazu, Und babe eine particulier freude. dag 
ehr deffen mitglit Worden, Und ich Ihn auch für Unfern Mit 
Bruder haltte. Ich hof Wo ehr nicht ein griffoniren Von 
mir Auf künftige Neichstagsfahrt, Werde ehr das. Necht der 
Eleine Churlant fihon wit chaleur Embrassiren, So wirt Gott 
den Ahnfang So fegnen, das ehr Unfer ganths Meich ein or- 
nament, Und einmal die feinigen folche dingnitet erlangen ken— 
nen fo des Aufrichtigen Vatters tugendt Und Vaillans. meri- 
tiren, Womit ich diefes ſchlis; Und fag nun mug der polfche 
Her Schwerin den Ehurlendtfchen Haus doppelt affectionirt 
Sein, Wil ehr den namen führen, Und ich bleibe Weil ich. lebe 
Louyſe Charlotte. 
P. S. Ä — 

Seine liebfte Und Frl, Tochter Embraßsir. ich tauſent Mahl, 
Wie gemöhnt ſich doch das liebe Menfch in, der Mark, ich 
glaub fie gedencket oft Ahn die lieben preuffen, die separation 
mus sensibel geweſen fein. 
' Datum Goldingen 21. Nvbris 
1697, 

5. 

Wohlgeborner Freyherr Beſonderlieber Freundt. Deſſen 

ſchreiben Aus Wildenhowen Vom 16. 8hris habe ich geſtern 


Alhie ſehr Wohl entfangen, Und erfreuwe mich Recht Zu ſehen 
das ich fo beſtendig in fein gutt aflection bleibe, bitte ſtetig 
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Und fonderlich ie Weitter ehr nun Von Uns fompt darin Zu 
continuiren. Es ift doch Unmoͤglich das ehr eine freundin in 
ber Welt, die Ihn mehr Estimirt Als ich thue, Und dannen 
hero So Bon bergen gönne Was Ihn Gott gönnet, Und feine 
fugenden meritiren, Und Weil ich fehe, das ehr mein meinung 
Wegen feiner Kinder fo Wohl nimpt, Woltte ic) Wünfchen 
das feine Elfte tochter die Jahr erreichet hette, das fie bey 
Unfer Churfürftin in der Cammer Mehr, Würde Solches Als 
len den mundt flopffen; Und lebte ich den tag das mein tod)- 
ter Was Medtlihes beckommen, Woltte ich Umb die Juͤngſte 
Als (glaube ich) mein pahtgen Ahnfprechen, foltt fie Ihr Rang 
Und Nahm ohne dispute führen; Wo fie Aber nun Arme 
Margellen bleiben, fprech ich noch ein Mahl felber Umb eine 
Ahn. Ehr glaube mir, kent ich Ihn, oder feinen Kindern 
noch ein Mahl Was nußen, mir duͤnckt ich Würde mir ein 
Rechte eigne freude drüber machen, den mein obligade gegen 
Ihn fol Recht Was fonderliches fein; Wie ich den Auch bis 
bero fein gutten Willen fonderlich gefpürt, Und in Meines 
herren bemufte fache, Noch als hofe mehr Und Wircklich Zu 
fpüren. Uber, Ach Gott, Was habe ich für eine eigne plage, 
mein herr ift Leber den Canthsler Und mir nicht Recht Zu 
friden, Und muſte ich neulich faft aus S. H. D. mundt ein 
Drief, oder furß entwurf in H. D. fache mein Churfürftin 
fchreiden; Und nun ift mir fo Angft die Churfürftin deut es 
mir Uebel, Gott Weis doch Wie hoc) ich dero grace fcheße, 
das mid) dunckt ich Wolt lieber 8 tage ein böfen man, Als 
ein tag ein böfe Churfürftin haben; den die grace die ich Kei- 
nen Als Gott Und den herren danke, Wünfche ich bis in Mein 
fterbliche grube Zu Conserviren. Bitte Ihn alfo, Wo id) Zu 
frey par Commendement gefchrieben, ehr helf doc, alles Wis 
der Zum beften, den ehr Weis ia felber Wol die Menner Wol- 
len gehorfam haben; Aber mein liebfte Churfürftin bleibe ich 
doch leibeigne, treume ergebene Magt. Der Churfürftin Ehr— 
lich, Aufrichtig gemuht, Iſt doch nicht Zu Verbeffern, Und ge: 
ftehe ich die Bruders gemahl iſt Recht nad) mein ſinn. Sonft 
erfreume ich mich das die Lantag fo Wohl gefchloffen, Wo 
Von Andern gar Andere indici; Alhie hatten, Ad Wen mit 
ber ſtadt Königsberg Was Mehr VWorgangen, den ©. C. D. 
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folch miffallen, das fie den Adel Viel freyheit gegen der fladf, 
Und dero Memliffchen Ebenmeffig gegeben; Aber‘ ich habe es 
ſtracks nicht glaubt, Weil ietzo folches ein gefehrlich Ausſehen 
durfte gewinnen. ia es Wolt mir heut ein lantags deputat 
Verfihern, dad man Wider Ab gefchrieben die Werfprochene 
Contribution Auf ein. Mohnat, Weil den Lantagsfchlus Und 
Was mit Pohlen Vermondirt Ihn nicht communicirt Würde; 
dad Wo dem Alfo der gutte Vetter Bogislaus ein ſchwere 
eharge Auf fi genohmen, Und Alfo nicht Vergeblich ſolch 
furg termin E. €, D. acceptirt. Ach, e8 fein Ueberal brul- 
lirte Zeitten, hie meinen Wir ein Lantag Zu halten, es erfchie- 
nen Aber nur 8 deputirte Aus Churlant, Aus Semegalia Aber 
Excusirten Sie Alle Wegen der Peft; bilden fich ein Nun her 
Confcheföfy Bohr Riga, Iſt fein gefahr mehr im Iande, Und 
ich forge die große fompt Uns erft auf ven hals. Der graf 
Magnus meint der Resident Werde Riga balt entfeßen, Und 
das Alsden ed ein gros ſchlagens Werde geben, ich forg fo 
lauffen fie Uns. beide im lande. — Und Wirt mein herr num 
Wol Wider ein Neuwe DBefchuldigung frigen, in dem das Un— 
glück die Muskowitſchen Und dennemarckſchen gefant in Meing 
herren fehif geführt, Und es Aus den fundt bis hie Ahnkom⸗ 
men, das Wirt Wider Was neumes bey ſchweden feßen, Doch 
mein herr So Unfchuldig Als ein Neumgeboren Kindt, ich 
forge Wir trauwen Zu Biel, doch Hof ich das Meines DBru- 
ders freundtfchaft mit Ih. M. Werden mir noch In Biel 
Nuthslich Sein, Und Wen ©. €. D. ein Algemeinen friden 
helffen machen, bitte ic) Ihn das Wir ia nicht Vergeffen Wer 
den, Wie herglich Wünfche ich denfelben; man fagt ia der 
Schmwebdifche resident bringe Wider ein gangen Sack Vol Ahn⸗ 
muthiger fridengfachen mit, Und bitte ich mir doch Zu berichs 
ten ob ehr noch folgt. — Unfern alhir ift nicht Wohl Zu mu⸗ 
the, Weil man ſagt Eonfchefsfy fchon eine chanse Ahn der 
Sache gelegen im befommen, Wodurch Alle einfur Zu Waffer 
nicht ohne ſchaden gefchen Font, Und das ehr auf die Andere 
fhans, So Auf Unfer grundt Und boden ligt, nun Auch gehen 
Werde, Ueber 8 tag Werde ic) Was gewiſſes fchreiben koͤn— 
nen, Underdes bitte ich Ihn ehr Werges Unfere Arme Wolfart 
nicht, die ehr allein Und meine liebfte Churfürftin in henden. 
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Men Wir Was erreichet, fol ehr finden Wie dankbahr ich Und 
meine Kinder gegen Ihn, Und die feinen fein Wollen, die ich 
biebey gar fehr grüß, Und gerne Wiffen Möcht ob Seine 
Liebſte mein brief nicht entfangen den ich Ihr gefchrieben;. den 
bey fo gutten gönnern Wolt ich mich gern in souvenue con- 
serviren, Und ertveifen das ic) parfaitement bin 

Datum Golding den Louyſe Charlotte Herzogin. 

28. Debris. 1657. 

P. S. 

Mein Elſte Tochter grüßt Sein liebſte Und Frl, Tochter 
gar fehr, fie hatt Ahr bilt Verlohren, Wahr meines herren 
Brudern. Ich Wolt es Ihr hie nehmen, So Vernahm ich 
das es daſelbſt Vom Fenſter geſtohlen Worden, es gehet mir 
Auch ſo nahe, Und duͤrfte ich fuͤr mir ſo Zwey in ein ſchachtel 
Zu beſtellen bitten, Woltte ich Was es koſt Zu hohen danck 
erſtatten, den Weil ich mein Churfuͤrſt Und Churfuͤrſtin Viel⸗ 
leicht in diefer Welt, Weil die leuften bie fo gefchmwinde, 
nicht mehr fehn durffte, fo fol dag al mein parade Sein fo 
ich mit im grab Wil nehmen; müße Aber Auf ein feit Ihrer 
beider nahm in einander gezogen fein Und Esmaillirt, Wonach 
ich e8 danach fo mit demantten Woltte Machen laffen. Chr 
Wirt mich fo obligiren, den meine Elite Ungezogene Tochter 
iſt nicht Wehrt e8 mehr Zu haben, Weil ſie es fo Wenig in 
acht genohmen, Und fid) es ftehlen laffen, Wie Wohl fie genug 
darum geweinet. Ich hette balt VBergeffen Zu danken dag er 
mic) bey der glücklichen Entrevue der beiden hohen haupter 
gewunſchet, ich hette Wenig -genußef, Aber mit mein gebeht 
Wohn ich doch Ihnen bey, das es Zu ein glücklich ſtunde fein 
möge, bie Uns fride Und nicht Weitter frig bring, fonft bin 
ih Verlohren; den man mir Alles Ahn S. Seitte Zu miſſet, 
Und Conzefsky recompensirt Unfere fidelitet, So das meis 
nes herrn Aembter So da in der nähe Als Ausgeplundert 
Worden, Wie Auch fchon 3 Dörffer. Thun das diefe, Was 
Wirt einem Vor Exempel gegeben, £rift Ihn dis Ahn dag ehr 
Em. M. M. noch bey den grandes, Wol ehr doc) durch Heu- 


werbeck helffen Vohr Uns ein gut Wort Reden; Auch Wo 


tractaten Bohr gehen doch ſtracks berichten, damit Unſer Re- 
sident Und noch Jemans hingefchicket Werden. De 
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’ 6. Ä Ä 

Monsieur Le Baron Et Grant Maitre. Ich Hof bie 
Meife Werde nunmehr glücklich geendigt, Und Zuvorderſt die 
Churfürftlihen perfchonen, nebft den lieben Kleinen pringen 
glüclih Zu Berlin arivirt Sein; fo fan Ich nicht. Underlafs 
fen mid) durch dis briflein, in fein gutt Ahngedechtnug Zu 
renouvelliren, Auch Aufs höchfte Zu bitten, nun chr Wider 
Zur ftelle, Bon den lang Wirigen proces mit Badeftafs erben 
Abzuhelffen, Und Weil Auch der Doctor pfeil mich fo fehr 
bittet; — Ihn Zu erfüchen Weil ich fchon Zu Königsberg 
Vohr fein fohn intercedirt, Und ehr ietzo ahn die Churfürftin 
Schreibt Und suplication fchicft, dag ehr doch für feih ent, 
Und nach feine langgemehrtte treume binft dife einige freude 
mochte haben, das fein fohn im hofgericht ein ftel erlangen 
möchte; ia damit e8 nichts Foften fol erbeuht ehr fich, fo lang 
die feinige gage Ihm Zu Weiche. Ehr hatt in die Bulfche 
fachen Biel gefchrieben, Und Vermocht S. €. Ihn da fie pring 
Wehren; fehe Wohl ehr meint ed fey Unmüglich, das Ihn für 
47 Jehrige dis Fan gemehret Werden, oder es muß ein fons- 
derlich Ungnade fein, Und feßet dabey: Wen ich nun Ahn den 
herrn baron Wurde fchreiben, Wer Ihn gewis geholfen, den 
der Churfürft noch ehr durfte Unfere Ahngefichter nicht bes 
fchemen. Den ift noch einer Nahmens Lehnhart Notemanns, 
Welches Schwefter bei mir Cammernifche gemwefen, Und feine 
tochter auch, Welcher Auch Uber 16 Jahr, Wo nicht lenger, in 
der Gangeley gedint, in Verſchickung im lande Viel gebraucht; 
Aber Auch durd, Andere in beförderung Allegeit Bohr gekom—⸗ 
men. Nun fol ein dinft in die Nechen Cammer noch diefe fund 
ledig fein, Und Weil ift Zu Königsberg ein suplication des 
Wegen ©. € D. gegeben, aber ehr feine Antwort erlanget 
fo bittet ehr Und Hoffet noch; ehr Wohnt dichte am ſchlos Zu 
Clef. Sch ſchick fein tochter brief die fo mein Alles beftellt 
Und nun Wittwe, hatt meines herren balbirer Zwey Jahr ‚ges 
habt, feien fo eifferig in der Relion. Wen ich fo glücklich 
Wehr für diefe beide Was Zu erhalten, folt ich mich Alzu 
glücklich dünden, dag die leuht der ortten fich perswadiren 
Wurden meine geringe WVohrbitte mag Ahnen geholffen haben, 
Ehr fchelt Umb Gottes Willen nicht, dag ich noch nicht Auf: 
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hoer Ihn Zu plagen; Ich folt Aber billig ahn meinen am er- 
ften erinnern, Weil ich Aber Weis Wie ehr die Wolfart Mei: 
nes Brudern haus fuchet, So Werde ehr nicht aufhören Zu 
deffen fortfegung das Werf Zum gutten ein Zu Richten, da- 
mit Alte. hieraus entftehende gefehrlichfeiten noch bey mein leb- 
zeiten abgethan Werde, den fierbe ih; Wie man teglich hie 
Bon nichts Anders hört, und Wirt diefes noch gros Unglück Ahn 
Richten. Den S. €. D. fügen man Gebe Ihn Was fo fie 
in 100 Jahr nicht erleben fönnen, Und fie Wehren Zu Alt 
Worden, fih nafen Machen Zu laffen, Und das oft fo Biel, 
das ich in Vertraumen gegen Ihn darf fehreiben, ich, fo hoch 
ich die Ehr Achte mein .Churfürft Und Churfürftin aufgewart 
Zu haben, Von Vielen gewunſchet Würde ich Wehr hie ger 
blieben, Weil Bohr hero ich alles in hofnung hilt; nun Aber 
S. €. D. Meinen, der Cantsler und ich es nicht genug ges 
trieben. Nun Nehm ich Gott Und Ihn Zum Zeugen, ob ich 
nicht Meind Herrn Eigne fchreiben Jhn Communicirt, Und 
Unfer Cantsler fan Auch nicht leugnen, Wie ich Ihn Alle tage 
pussirt, Und durfte Alfo der gufte man denfen, da ehr fonft 
in groß Credit Wahr, nun gar in Ungnade gerahten, Welches 
Mir ein groß Unglück, den ehr der einige Auf den ic) mid) 
faſt Verlaſſen. Alfo bitte ich Ihn nochmals, ehr helf mic) 
aug diefen troubel. S. 9. D. meinen Weil dad instrumen- 
tum pacis gehoben, fo Werde mein herr Bruder Bon Magder 
burg Und halberftadt gar kommen; Go ich Aber nicht hoffen 
Wil, denoc erklären fie ſich entlid dahin, Wen ia fie diefe 
fehrift Acceptirten dag Underded ©. €. D. Und dero finder 
Verdorbene Aembter eingegeben Würden, die fie Wider befegen, 
ein Richten, Und Als den Bey Wiedererftaftung der milliora- 
tion, Wen fie die Verfprochene Compterey Und brobftey erlangs 
ten, Wider Abtretten Woltten, Wes Wegen man fid) fo hart 
Verfchreiden Wolt Als möglih. Hilfft mein. ehrlicher herr 
Schwerin nicht, fo Weiß ich Auch feinen Raht mehr, Und mus 
den Gott Und der Zeit: befehlen, in hofnung das mein geift 
Wirt Ruhen Wan e8 Uebel follte lauffen. Ich ſchlis dismahl 
hiemit, Nebeft affectionirter begruffung Ihn Und defien liebfte 
Und liebe Kinder, Und Berbleibe Unverendert L. C. 
Den 12. Ybris. 1657 in eil. 
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P. S, 
Von ber glücklichen — Verlange ch Von — 
Zu Vernehmen Was Alle Wiſſen duͤrffen. Ach, Wie beklage 
ich Aber das liebe pommern, die erfahren Wol Was euderung 
der herſchaft Causirt. 


7. 


Monsieur Le Baron. 

Sch Zweiffele nicht ehr Wirt meine ſchreiben Underwegens 
entfangen haben, diefes fol Ihn Allein mein remerciment Abs 
legen, das ehr (Wie mir meine liebfte Churfürftin fagt) fo 
treuw fleiffig für Unfer Rechtmeſſige ſchult intercedirt. ch 
babe fo flarf Vohrfpruch, das ich mid) imaginir Gott mug 
mic) entlich helfen, damit ich mein herren noch Wider Con- 
tent in der fache mag fehen, der mich den Befehl fein saluta- 
tion bey Ihn Abzulegen, Und Ihn Zu bitten, Wen:etwa fchleu- 
nige tractaten Vohr gingen, das sehr doch Wol helffen das 
mein herr Bruder ein favorabel auge Auf Unfer Haus Wolt 
haben, damit ed Wider in den flandt Kem, Wie es Unfer grog 
herr Vatter gehabt. Welches, Wie es durch Koͤnigl. Ungnade 
ohne subject Uns Zur ſtraf Auf erlegt, nun leicht Wider durch 
Koͤnigl. Gnadt, da es mein herr durch ſeine treuwe Wol me— 
ritirt, Wider kont Abgenohmen Werden; die Koͤnigin Wirt ſchon 
Auch in Unſer beſten fein. Möchte Herr Heuwerbeck ſolch be> 
fehl krigen es bey die Vohrnembſten Zu Underbauwen, Mein 
haus ſoltte Ihn ein Ewige obligade haben; Ahn Unſeren Koͤnig 
iſt gar Fein Zweiffel. — ch bilde mir ſonſt ein, Wie erfreu— 
met ehr ießo den graf fchlippenbach Zu fehen. Ich Zweiffele 
nicht die Entrevue Unferes Königs Und Churfürften Wire Ihn 
fehr erfreumen, Weil folche ein gufter friden Wirt Verfchaffen: 
Unfer gefant ift noch bey den König, Was her fchlippenbach 
Ihn Bertröft Iſt Annoch nichts erfolgt, fo ich Ihn bitte en 
discourant Zu gedencken. Wie e8 hie ſtehet Wirt ehr Mol 
Bon der Allerwehrteftien Churfürftin Verſtanden haben, ſidem 
ift hie Alles Stille, Auch Gottlob das peft Uebel! Sonſt mug 
ich doc fragen, Wie mein liebe Kleine paht hr groffe Neife 
befommen, Und ob fie Auch Wohl Zu nimpt, Und ob Sein 
liebfte: mein Brief entfangen, Welche ich nebeft Sein tochter. Zu 
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taufentmahl Embrassir. In des Medtlichen Herrn Wattern 
beftendige alfection Aber ergebe ich mich, Und Alle die Mei— 
nen, Und bitte Ihn mic Alzeit in die bebarliche gnadt feiner 
superioren Zu erhaltten. Ich Werde So lang ich lebe fein 
Und bleiben 

Datum Goldingen den Louyſe Charlotte. 
10. Decembris Anno 1657. 

Mein herr salutirt Ihn gar fehr Und Meine Kinder feine 
tochter. 


8 


Molgeborner Freyher, befonder lieber freundt. Die Meil 
Mein her eben Auf ein pahr Tage Von hie Neifet, befehlen 
S. 9. D. mir dero salutation hiebey Abzulegen Und Zu bes 
richten, daß fie deffen fchreiben entfangen, Und Ihn Zum höd)- 
ften dancken für die Verficherung das meins herrn Bruders 
Embassadeurs das Werk Von Unfer interes Embrassiren fol 
len. Ich bin fo lang der fride gefche fo fchleunig, Und Wir 
hatten feinen dafelbft; Alfo ift Al Unfer hofnung Auf S. C. D. 
gnade Und deffen promotion. Ich habe mein herr Brudern 
ein Flein memoire einlegen Müffen, Weis nicht ob es mit dem 
einffimpt So ©. H. D. Ihn albereits gefchickt, fonft font es 
fünftig mit dazu fommen. Ich höre Sein liebfte Iſt «8 Ubel 
gangen, Welches ich fo herglich beflage, Und bitte das fie hie- 
bey die VBerficherung meiner beftendigen amitie finden Möge, 
Wie Auch Seine liebfte Kinder, Mein paht, hof ich, Werde 
nach mir fchlachten Und Wohl gedeihen, die Ewmbrassir ich in 
gedancen; mein here Schwerin Aber bitte ich der Altte treume 
Freundt Zu bleiben, Wie ich ehr fterben Wil, Als gegen Ihn, 
Und Was feines nahmens Zu-changiren, feinde Alzeit des 

errn Louyſe Charlotte. Herzogin. 

Die bafe Von herfort fchreibt, der graf Bon Waldeck lige 
gar Franck darnieder, Und fein lieber fohn. auch. hr todt 
Mehr mir herglich leidt; aber folt es Gott fo Verſehen hof 
ich, ehr Würde machen das feine mehr Auf die Cowpterey 
Vertroft Mürden, fondern dag mein ein fohn,. den ©. C. D. 
Verfchreibung Von Jugent Auf Zu genieffen hatte; denn ich 
glaube dann ift nur noch. der Alte Globen Und grunberg; 
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Welches Gott mein Bruder fo Reichlich Mürde erfehen, Und 
das Kint font, Wo Gott Und ©. C. D. es Ihn Zeitlicy gönt 
Zu fein, Reifen Und ftudiren gebrauchen. AN mein hofnung 
ift auf fein prokuration, der Arme leuht Gegen fehrt oft bey 
Uns ein, Und die Cadets Merde ich doc) erzihen, dag einer 
Mein Ehurfürftin, der andere Meined Churfürft gehorfame 
Knechte Werde '), Wie die Mutter beider Dienerin; fo ich Ihn 
bitte beides Zu Verſichern. 

Den 26. April 1658. 

P. S. 

Der Drachfels bittet mich Auch. fein perfchon Ihn aufs 
best Zu recommandiren, ehr fagt von ein Buch So ehr ©, 
ED. geben da ehr 2 Jahr ohn gewiſſen Und ſehr Was rares, 
—— das dem alſo. 


9 

Monsieur Le Baron. Weil ich noch Als hof das fo 
Midermwertig fich Alles Ahnleft, fo Werde Vielleicht Gott noch 
Gnädiger fein, Und Mittel Zum friden ſchicken. Da mein herr 
mir befihlt deffen grus Abzulegen, Und durch diefe Wenige 
Zeihlen Zu erinnerti, daß er ſich doch der treuwe freundt Molle 
erweifen, Mo noch tractaten VBohrgingen Zu befsrdern, dag 
Unfer Conditiones Auch Möchten a miel Creiret Verden. 
Meines Ehurfürft groffe authoritet Wirt Alles Können, Und 
ein fo gutter promotor Kan Diel dabey thun. — Mein liebfte 
Churfürftin habe ich Unfer gang Estat Und petitum bericht, 
da ehr es Wirt erfahren bei Ablegung Meiner demütigen Dinfte, 
Hier ft leider Gottes Menig gutteg, Volmor iſt gewis Ueber 
Und Nomberg hatt fchon accordirt, die littaumer hetten es fo 
Mol entfeßen Font; Aber did ging noch hin, Wen Nun Ander 
spargement faillirt, aber den 14 dis Mahr noch Fein polfch 
Commissary Zur Milde, Und die Muskowitſche Woltten den 
16 Abziehen, VBohrgebent fie hetten fride mit Schweden; durfte 
es alfo Mol littau Mit Macht geltten. Gott helf Ung, die 
gefehrlich figen! ehr heif doc auch dag Mein herr Bruder 
den getreuwen ſchwager S. C. D. Schweſter den Zar recom- 
) Die beiden ältefien Söhne der Herzogin traten in des Kurfüriten 


Dienfle; der ältere blieb 1686 den 27. Zuli als Doerit bei der Be: 
lagerung von Ofen, 
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mendiren. Mich dünft man hatt Uns Auch da ſchwartz ger 
macht, den Unfer Envoye bleibt gar Aus, Und fie dencken 
durch das Mittel Uns Zu fi) Zu Zihen, Wen iener Was fus 
hen Wolt. Gott mad) alle böfe Ahnfchlag Zu thorheit, ich 
febe fein fchiefung Iſt Auch malheureus gemwefen. Gott Ienf 
doch noch die bergen Zum friden, ehr Wir allen frembden na- 
tionis Zum Raub Merden. Die eil left nicht mehr Zu, Und 
daß ich fo perplex, das ich nicht Weiß Was ich fchreibe. hof 
Mein her bruder Mürde noch in Allen Unglück für mich mit 
forgen, Und Mürde e8 Ahn Ihr hof noch beffagt Werden Wen 
ed hie Uebel ginge; Aber Wehr fan fagen Was einen: für fein 
endet nod) fan Zu Kommen. Gott Regir Uns Al Zu gedult 
Und glüclihen Ausgang, deffen ſchutz ich Ihn befehl, Und 
Verbleibe Weil ich lebe : 
Den 19. Auguft 1658. Louyſe Charlotte Herzogin. 
Wie Vermundert bin ich Ueber des Von Waldeck proce- 
duren, hette Ihn Zu Flug gehalten folcher Bezeigung Seines 
gemühts, hatt ed Wohl nicht Uhrfach. Ich hof die Compterey 
fom nun auch los, Sp Werde ehr fi auch Unfer erinnern, 
deffen liebfte Und mein bergen pahtgen Embrassir ich ae 
Mahl. 


10, 

Wolgeborner herr Sehr Wehrter freunde, Ich hette deſ— 
fen Ahngenehmes fchreiben. ſtracks beantworten Sollen, fo hatt 
die Ruf feiner Ahnkunft in Preuffen mich Zweyffelhafft ger 
macht Wo es Ihn Ahntreffen Font; nach dem Aber Vernoh— 
men das ehr Zu Berlin erwart, Und Alfo Zweivelsohr feinen 
Weg Auch auf Dangig nehmen Würde, habe ich diefes dahin 
fenden Wollen. Und danf Ihm Zum Höchften dag ehr mir 
Zu meiner Ahnfunft bey mein Allerlichften herren Und Kinder 
gratulirt, Gott dank ich billich der mich Aber Mahl fo Wuns 
derlich geführt, Und in fo groffer Waffersgefahr, die nach 
mein Abzug durch den Werder entfianden, Als Auch hie bey 
Memliffchen firande Und im Weberfegen nach der Veſte fo Vaͤt— 
terlich behüt. Der Wol doc) ferners feine Gnad Ueber Ung 
ergieffen, Und Uns Von Unfern gäften befreyen, fonft fehe ich 
nur An ein Hleglicheren Zuftandt Bohr Augen den ehr Albes 
reitz 
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reitz ft, ba ehr doch ieko, fo das Fein Menfchen Zung Ihn fo 
fan befchreiben Ald die Armuth Und das Elendt des landeg, 
Und theild des Adel; denn einige haben fich Wohl Conservirt, 
meins herren Und mein Aembter Aber fteben fo elendt, dag ich 
ed nicht mag Ahnhero fegen. Aber ich fan Ihn, Als meinen 
Bertrauten guten gönner fagen, das die ſchweden Und Poh- 
len mic) Von einer glücklichen, Wolftehenden Fürftin, Zu einer 
Unglückfehligen gemacht, Und Unfere Schutz freunde Und 
nachbahren Machen den Gar Aus, dan ich mus Alles, Was 
fie gegen Meinen Ehurfürft, entgelten. Und glaube gewis daß 
fie gemeint, Wen SED, foltten uneins Mit Unfern König 
Worden fein, Wir Uns darin mellirt; Und darum Uns dag 
Volk im landt Um die grenge herum gelegt. Der König hat 
mandata gefchicft, ob das nun helffen Wirt, Weis ich nicht. 
Als hette ich ihn Höchlich Zu bitten Wen ehr etwa beiderfeitg 
Maieftäten in mein herr Bruders nahmen bedankt, das fie Zu 
Unferer erledigung So Recht König vnd Vaͤtterlich geholffen, 
Und Unſer Arm haus in SED. nahm Ihr Maieſtet recom- 
mendirt; Auch in discourant den herren Rahts Cantzler, Vnd 
die ehr etwa Wirt finden Uns entgegen, Welches Uns ein 
groß Freundfchaft Und. nody ein Fleine authoritet Würde ers 
wecken, Und fich Unfer noch Ahnnehmen; Und ehr Würde 
Uns hierdurd) hoch obligiren; die leuht von Memel Wil ich 
damit Vertröften Was Ehr erwehnt. Von Frewleinsburg 
Schreibt mein herr Bruder nichts, Lonisgen ') Aber Welche 
ießo das fieber Zimlich hart, Wirt es eine groffe freude fein 
Wen fie fo glückfehlig Würde, Vohr freyern Wirt fie Wohl 
ficher fein, Arme Kinder Wirt nun feiner fuchen. Mein herr 
ſchwerin Möcht den fo gut fein Und bey fein Churfürft helf- 
fen, das SCD, für meine Arme reformirte Megdelein huͤlf 
Mitforgen, Wir haben armen Und apuis nötig. Ich bin Als 
fo bang es gibt fih Was Gatolifches In der Nachtbarfchaft 
herfür, Und Weil M. H. So Verlaffen, möcht es acceptirt 
Werden Und En Contidence, dad Würde mein todt fein; fie 
fagt Aber fie Wil lieber nach frewleinsburg lauffen, Und Ihn 


) Die älteftie Tochter der Herzogin. Als die Herzogin 1669 zum Bes 
ſuch nach Berlin Fam, fand die Vermaͤhlung ihrer jüngften Tochter 
Maria mit dem Landgrafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel ftatt. 
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Umb ein Tochter Ahnfprechen, Und da fterben, Als ein Cato- 
lick nehmen. Gott befreftige fie in den Vohrſatz! bit Aber dig 
Zu Verbrennen, damit e8 ia nicht in Andere hende kommen 
Möge, ben ich fchreibe Ihn Wie mir im bergen, Weis aud) 
dag ich es ficherlich fein discretiou recommendiren fan. Ein 
Mehreres, diefed landts Zuftande Wirt ehr Vom leberbringer 
oder geber dis Vernehmen; recommendiren Auf fein Vielfälz 
tiges bitten Auch fein perfchen Und gefuch zu fein gufte Be; 
förderung, den ehr meint Auf Corespondenz Wie ich gefan- 
gen gemwefen das feine gewant, Und Ahım berlinifchen hofe 
hette mein Brief beftelt. Er iſt fonft bei der gemein und den 
Vohrnembſten Wol gewolt, Und Kan Wieder Unterthenige 
dinft durch fein gebeth Als fonft thun; Und Was SED, Ahn 
Gottes Diener geben, Werden die himliffche Nente fein, Und 
ehr meint im Niefenburgfchen fey etwas was er müßte haben, die 
doc) Andere Ausbitten. Sch habe Ihn Berfichert, das der 
Herr Baron Ihn gern die Handt Wirt biethen, Als ein hoher 
patron Unferer reformirten theoligen, dafür Ihn Gott deſto⸗ 
mehr Wirt Segnen, Und ich Verbleibe Weil ich lebe 
Datum Grebin ’) den 22 April Louyſe Charlotte. 
1661. 


P. S. 

Wie ich Wil fchlieffen fompt mein herr, befiehle mir Den- 
felben gar fehr Bon ©. D. Wegen Zu salutiren, Und bittet 
ehr mocht doch helfen da8 SHD. noch dag Uebrige aus Preu- 
fen balt mochten Frigen, Weil SHD. es leider fo hoch bend- 
tigt, das ich Wol fehweren fan Geint in mangel Wen ein 
ſtuͤck fleifch Zu Fauffen, darüber Wir auch fo Viel fifch effen, 
das alle das fieber Frigen, Und Wolt gott ehr fehe Unfer 
Elendt, es ſolt Ihn iamern, Wir haben filber Wollen Ver: 
fegen, fauffen Wil es ein ieder; aber Feiner Wil gelt drauf 
geben. Und das bisgen Was ih von JHD. Gnadt gehet 
modern durch, Weil Ich all die Finder Und Ihre leuht erhalt 
Und befolde, Und mein Wenig Aembter einricht, Und das 
Zu Verkauffen Was ein fchuß des haufes thut Recht Wehe, 
Und Wie Würden ſich meine feinde freuen; Wie den noch 


) Grebbin, eine Heine Feſte mit einem Schloß. 
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neulich ein Vohrnehm minister discourirt: „Was haben Sie 
Von Vohlen Und Brandenburg? Wehren fie bey Uns blie- 
ben, Wir Wollten Ihnen Wol Wieder geholfen haben’; drauf 
einer replieirt: „Ihr herren gebt Auch nicht Viel Weg”; — 
hat er Wieder replicirt: Was Schadet Unfers Königs fchwager 
fo Biel herren fo Viel Regimenter haft Unfer koͤnig Ihn ges 
ben Wan fie noch in der Wige gelegen, die fein Bon Mit— 
teln ehe fie ermarfen. Daß Jubiliren fo in Riga, und mir 
täglich erzähle Wirt, ift fo, das mir dag herg total masa- 
erirt Wirt, Und Verlang ich Wol Zu hoͤren, Was Wir bey 
pohlen Werden erlangen, da man Uebel nimpt das man Necht- 
mäffige fchult Fodert, da man es ietzo fo benötiget, Wie ehr 
Mol Bernehmen Wirt. Gott Wolle feine negotien benedeien 
Und geben das ehr Alles So Möge Verrichten, dag biefe beide 
monarchen Ihren eigenen Freunden Zu troß treuwe Freunde 
bis in Ihr fterbliche grube bleibe, Auch alles in den Armen 
preuffen in Vohrigen flohr, Und Mohlffand mag fommen; 
denn Mo ehr Ihnen erleuchterung bringe Werden fie ihn ado- 
riren, gefchicht Aber das nicht fürcht ich gar elendt Zu erle: 
ben, Und Wirt ein Aufftandt; Möchten Mehr nachbahren Nach: 
folgen, fo gott Wenden Wolte. 


11. 
Ob ih Zwar immer gehoft ein Zettelgen Bon Ihn zu 
entfangen, Und dadurch DVerfichert Zu Werden, daß ich noch 
in feine gutte affection, fo mug ich dod) gedenden, dag die 
Viele geſchefte Ihn davon Abgehaltten; Weil Aber diefe gutte 
gelegenheit durch meines herren Facktoren Sich presentirt, 
Auch SHD. mir befehlen Ihn hiedurch Aufs hoͤchſte Zu bit- 
ten fich doch ießo Als ein treumer freundt Zu tesmoingniren, 
Und diefen mit ein pahr tauſent Rthl. Aus Zu belffen Auf 
Abfchlag meiner ehe gelder. Zweyfel nicht Wan ehr nur Mil. 
Der berr Stadthalter Und die obern Nähte Werden Mittel 
finden Uns hierin Zu helffen, den diefer ehrliche Man die 
Voͤlcker So in Mitau liegen Auf fein Koft geworben, Und 
fonft haus Und hof Verfeget Umb uns Zu assistiren. ch 
habe daS fefte Vertraumen ch Werde feine fehlbitte thun. 
Mir Iſt num fo fehr lieb das ich Ihn fo in der Nahe Weig, 
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Wuͤnſch mein liebfter herr Bruder möge balt folgen, ben SCD. 
authoritet ſollte Vielen fachen ein fürgeren Augfchlag geben. 
Der hoͤchſte Gott Verbinde aber untereinander Mit herglichee 
liebe Und Gutten Vertraumen. ch halt ehr habe ietzo Wol 
genug gefchefft Auf feine fchultern, Gott helf in Allen glüclich 
hindurch; ich bitte ehr denf ia nicht das ich changirt, dag ich 
nun fo Was nachleffig hin fchreibe. ch bin faft Immer Uebel 
Auf gemwefen Mit den fchmwindeln im Kopf, fein die früchte 
Bon den fcehmwediffchen tractamenten fo nun mit hauffen fich 
einftelen; Gott erhalte aber nur mein Churfürft und Churfuͤr— 
fin, Iſt Ahn mir nichts gelegen, dero beider Unpeslichfeit hate 
mich Wol hoch betrübt. Gott danfe ich daß es fich gebeffert, 
der erhalte SED. Zu langen Zeiten Mir und mein Berlaffen 
haus Zu troft, Und mein ehrlichen herr Schwerin dabey, Weis 
ich, daS ich nicht Werde Berlaffen Werden. : Sonft Weis ich 
Bon hie Wenig Zu fehreiben, bezihe mid) auf den porteur. 
Das der Musfowitfche Und ſchwedtſche fride gewis, ft Fein 
Zweifel; Aber fie Erigen nicht So Biel gelt Ald man Ausge— 
geben; Aber Ingermanlandt Geben Sie Ihn (den Muskowiter) 
Mider; Aber Narva und Juangrot behaltten fie (Beil Wir e8 ge= 
heiligt). hingegen laffen fie Mosfau Maryenburg dagegen, damit 
ehr fein fus in die fach fan frigen. Ob hofnung dag Pohlen, 
Mit Ihnen fride Wirt Machen, Wünfch ich durch Unferen 
lantmarfchalcE und DOberburggramen Zu hören. Es Iſt Gang 
ftil Bon den ſchweden Mider, Unde Wir hoffen balt nach 
Mitau Zu gehen, Weil ich fein gefunde flunde in dis Enge 
Neft Fan haben. Ich lebe oder fterbe, ehr kann Wol glauben 
das ich bin Und bleibe 


P. S. 

Deſſen liebſte Embrassir ic) Von hertzen, habe Ihr Vor⸗ 
geſtern mit die poſt geſchrieben, hof ſie helt mich entſchuldigt, 
Weil Sie Weis Wie ich fie liebe, 

Grebin den sten Auguft 

in eil 1661. 


Louyſe Charlotte Herzogin. 


12. 
Monsieur le Baron mon tres bon Amis. Ich habe im- 
mer gehoft ein brieflein Bon Ihn zu entfangen, oder doc) Auf 
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den Meinigen noch einige Antwort; Aber es ſcheint das fo 
Biel gefchefte oder fo Biel Andere freunde, das man der Alten 
Aufrichtigen freundin gar Vergiſſet. Ich mus aber doch noch 
einmahl fommen Und bitten, da ich nichts mehr Won mein 
haus zu hoffen, Und man mein herrn fo DBerleft, dad Wen 
SHD. nicht die befte natur der Welt, mich Uhrfach hätten zu 
haften. Man doch die charite Wol thun Und mich nicht Zum 
Andern Mahl den Wolf in die hende fpielen, Und Uns Umb 
landet Und leuht bringen, den Mein Bruder der Churfürft Muss 
fau fo Verſichern laffen Fein hoftilität gegen Ihn zu brauchen; 
nun ift Ihn gefchrieben das Fürft Bogislaus Von SED. ges 
fant Werde, Und ich habe eines Verſichert Und gefchicht ein 
Anderes fo lad ih Ihn Judiciren Was Zu thun Und Zu hofz 
fen, den diefe leuht fchergen Nicht. Alfo bitte ih Aufs We 
nigfte, Wo dem Alfo, gebe man Ung ein Wind fo Werde ich 
nicht nach Mitau gehen, So wil ich mich in SED. ſchutz 
Mit meinen 4 Findern geben, den ich fchon mit meinem herren 
fo malbeureuse das nichts drüber. Auch Ahm pohlfchen Hofe 
da man Meint Wir practisiren Biel, Weil e8 dort gemein, 
Sch bitt mein herr Schwerin ehr penetrir dis Alles Wohl, 
Und gebe mir fein Hochvernünftigen Naht Und meinung Was 
Zu thun, forg Wir dürften Mit Aergere Als Schweden Zu thun 
frigen, Cockenhauſen ft fonft Esuamirt, Andere Schreiben 
Mit lift eingenohmen. Und das gange Truppen Eichoͤrner durch 
die duͤne geſchwummen, Und Auf den Nigfchen Wall geftiegen, 
Auch eine groffe Feumerfugel In Riga gefallen, Welche Alles 
hel Und klar gemacht. WBohrgeftern ft bey Uns Umb 10 in 
der Nacht bei hellen Mohnfchein ein ſehr fchöner Negenbogen 
gefehen MWorden, Got las es Uns ein gnaden Zeichen fein, da 
etliche trübe Wolcken gegen Uns fichen, Und die Pilefchen ") 
dreien fo Viel befchwerde Machen, das ich forg Mir Friegen das 
Pabſtum im landet, Weil Sie die Biffchof Nötigen Zu fommen, 
Welches mir oft traurige gedanden Macht, Und ic Biel Von 
Dergleichen Zu fagen, die eil mic) Aber enden Macht. hoffent 
Gott Werde fein ehr Und lehr ſchuͤtzen, deffen Vatter ſchutzs 
ich Ihn ſambt deffen liebfte ergebe, die ich zugleich Embrassir; 


N) Pilten, ein Bisthum, war Curland von Schweden verfprochen. 
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Und Auf mein Brief, da ich Ihn al mein leidt geflagt, noch 
ein tröftli Wort hof, Weil ih Weis fie mic) Alzeit geliebt 
Und Sch Ihre und Ihres lieben herren, — Wo Ihn mein 
affectionirung Ahngenehm — Berbleibe 
Deffen gern affectionirte Freundin 
Grebin den 12. September Louyſe Charlotte Herzogin. 
1661. 

im feuwer; Aber Alte freunde Flagt man fein leidt, Und 

hof soulagement, den ich nicht luft nach Moskau. 


13. 

MWohlgeborener Herr Sehr Wehrtter freundt. Meine feder 
fan nicht Exprimiren daß Vergnügen fo ich durch fein Ahn⸗ 
genehmes fchreiben entfangen, den eine beftändige freundtfchaft 
ift ia das höchfte fo in dieſer Verwornen Welt Zu Wünfchen. 
Iſt Alfo die Excuse des langen ftilfchweigen mir eine‘ Bers 
fiherung das ich noch nicht gar Aus die gufte AUhngedacht 
aus gekommen: So Auch daraus erhellet das ehr fo gern Mein 
lieben bern, der e8 Recht Aug noht gefuchet, mit der poft gel- 
des gewilfart hette. Woltte Gott es hette gefchehen können! 
hatte SED. noch das saluirt fo ich ein ſchatz der Armen fin: 
ber gehaltten, fo nun Alles Vorher engagirt. Und geftehe ich 
gern, ich bin nicht Bon denen fo immer flagen fommen, efle 
lieber mein leit in mir; Aber Gott Allein Weis Wie Elendt eg 
bie fichet, Und gewis ich befahe mich noch Al gröfferes, den 
diefe ort — Welche Uns bishero erhalten — Ausgezeert; fo 
Uns nad) Mitau Wider treibt, Gott Weiß od ed Zu Glück 
oder Neue Unglück, Welches letzte ich faſt fürchten mus. Wo 
dem Alfo, — das man das thun Wil — Wovon ich neulich 
erwehnt, Und Wohl gehoft ein ia oder nein Von Ihm Als 
mein Altten Vertrauten freundt Zu hören, damit ich Wuͤſte Wie 
fi) Zu Comportiren; den ich Umb SED. Willen ſchon eins 
Von lant Und leuht, in fehmelige gefengnis geweſen, Und Bol 
Alsden nichts befferes Zu hoffen, Weil SED, mir gar ein Ans 
deres DVerfichern machen, fo ic) Weis ehr Wohl bey fich be: 
belt. Und dies fein grobe Altte teutſchen die Ja ia Und nein 
nur fordern, Und gewis die herrn fchweden Werden nicht 
feyern Ihnen Gutte Consilia Zu ertheilen, die. beyden Schwe⸗ 
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ger zu nuͤchte Machen. Wie ſie den Alle Ihre teutſche officiers 
dahin laſſen, Und die ietzige bruliery in preuſſen; kont es ein 
apropos Werk ſeyn? Welche ich Von hertzen Wuͤnſche gluͤck⸗ 
lich nach meines herrn Bruder Wunſch Und Willen geendigt 
zu ſehen. hie fallen Viel dolle discours davor, Und ſuchen 
leubt Und Adel Aufzumigeln, Ihnen imprimirent das Wir aud) 
nach der souverainität frachfen, Und fuchen eine Ergehung 
Wen fie Hören das Widerfpenftigfeit ſich Wil herfür thun. 
Wie Wünfche ich die Ahnweſenheit Unſers Churfürft, fürcht 
ehr Werde nichts fundamentahles gericht Werden, fonft Wolt 
ich gern Auf fein Gutachten Auch nach Elewe fchreiben; fürcht 
Uber e8 durfte mir doch, Wenn ic) Auch Befehl hette, ergehen 
Wie Vergangen Bohrn Jahr, da ich Wol befehl Aber e8 Wart 
doch nichtd Effectuirt, darüber ich gar fcheu gemacht, Und 
fchon Verfichert, da ehr nichts erhelt, ich nichts Zu hoffen. 
Zweiffel Alfo nicht, Wen ehr nur Wil Werde alles gut Wer— 
den, damit man Wider Auslöft Was Verpfendt, fonft lauft 
Zinfen bald den Capithal gleih; Und hie ift ia fein Conside- 
ration noch mitleiden. Den SHD, einige gelder Von dero 
Adel, Und Ihnen gütter gegeben Vohr die interes, Weil die 
Berdorben, Wil ein ieder Sein hauptfum, Und Wo Zu neh— 
men? ch geftehe das ich mich fo gräme dag nichts drüber, 
fürcht Mein here Werde fich fo quewlen daß es fein gut ende 
nehm; Englandet folge Schwedifch Exempel Macht Uns ein 
hauf Compliwens, Und nimpt Alle forten in Indigen Weg, 
Welche Better Ruppert Aber — So Ahngegeben. Zur Danffas 
gung das Mein herr Bruder feiner fchwefter brott gibt, Nückt 
man es des Churfürften fchwefter Und finder Aus den Mundt, 
Welches Wohl der Welt lohn, Aber fehr entfindrlich; denn ich 
mus fagen dag die Pfalzgrafen mein haus fuchen Zu tilgen, 
Gott Aber der Wirt der gerechten fach beyftehen. Wen ehr 
iego bey mein herrn Bruder folk ich bitten Umb ein VBohrfchrift 
Am Eönig, den Wir es über 10 Jahr Ruhig befeffen; Aber fo 
habe ich niemands Zu Hofe, Und ob ich fchreibe fompt Wenig 
Antwort; die Ffönigin Bon Böhmen fchreibt es felber princes 
Cattrin; habe ich nicht Uhrfach für die Einige Zu behten, Gott 
erhalt Unfern polfchen Und befehr die geißigen., Die Confe- 
deration Wirt hie fo gering Verfchlagen, Und ich fürche die 
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Littauwer folgen den Exempel. Gott Wende doc, Alles Unheil 
Bon Diefen Und benachtbarten orften in Gnaden, Und erhalt 
Uns in feinem ſchutze — Regir Auch Alle Meines herren Bru— 
ders Consilia So gluͤcklich, das Sein Und dero Landen Und 
Leuht in folch Estat feßen, daß fie Alle Ihre feinde Trug Und 
der freunde fchuß fein mögen; fo hofe ich Und mein Underdrüde 
haus e8 Auch noch Zu genieffen. Ihn Aber bitte Und rahte 
ich, Aus affection Zu mein Churfürftin Und Ihn felber, ehr 
absentir fich nicht Zu lang Bon hofe; Vergebe mir Aber diefe 
fühnheit fo ich Ihn eins intrepretiren Werde, Wo ich Ihn in 
diefer Welt noch eins fpreche, deren ich nicht Verzweiffel Wo 
mein Churfürftiin Und Churfürft des orttes fommen, Und ich 
nicht Zu oft mich einftelle; Gott lad mich die fröliche Zeitung 
balt hören. Ehr grüs Und Embrassir hiebey Sein liebfte Bon 
meinetwegen, deren Brief, ich fürcht, Auch auf Berlin gan- 
gen, Weil ich Fein Antwort frige, oder Meiner ft Verlohren, 
So ich nicht Wolt, Weil ic) Mein her& Nicht für Andere gern 
fo Weit Ausſſchuͤtten Wolt. Wir gehen bis dinftag Von hie, 
Wie Wohl Under den pauern Wo man durch Mus die peft 
Auch fchon in theils örtter fein fol, den littauen Uns Sehr 
nahe da Alles inficirt. hiemit befehl ich nebeft den feinen 
ChHrifti ſchutz, Und Wie ich mich gewis imaginir ich Ahn Ihn 
ein beftendigen Freunde, fo bleibe Sch hin Wider ohne chan- 
gement 
bes Herrn 
MWolgeneigte, gutwillige Freundin 
Louyſe Charlotte Herzogin. 
P. S. 

Ahn Kanſtein Wolt ich Wohl Schreiben, Aber ehr hatt 
mir Und den meinen durch der hertzogin Erbſchaft fo Viel ent 
zogen durch Unrecht, das ich mus fürchten ich nichts von Ihn 
zu hoffen. Und mein berg ift Zu Nedtlich, die ich in fo mag 
Auf fahle pferdt finde Fan ich nicht fuchen. Sch rede Aber 
gegen Ihn Als meinen Werthen freumdt, fürcht e8 Werden Ihn 
noch mehr kennen lernen. | 

Grebin ben 30. 7bris, 1661. 
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14. 

Diefe gutte occasion Verurfacht das ich mich fein Zus 
ftande erfundigen, Und deſſen liebfte nach deren Brieffen ich 
herglich DVerlange, Zugleich faufent Mahl Zu grüffen Und Zu 
Embrassiren bitte, Auch in einige fachen da ich den herrn 
freug Ihn daran zu erinnern Völligen glauben Zusuftellen. Sch 
Berfichere mich, das ehr fich fo mit mir Wirt erfreumen, Als 
ehr fich ehemals betrübt, das ich fo Verräterifch Aus mein 
Mitau geiagt, Nun Gott fey Emig lob Wider darin bin, Wie- 
wohl ehr Wol fan Zeugen das ehr nichts Als ruinion gefe 
hen, fo dag mein herr Bruder Wohl ein halb Gottes lohn thet 
Uns ein Wenig Zu belffen, den der Adel Zimlich Conservirt, 
Wir Aber Ale laft getragen. Sch hof ehr Wirt fich als ein 
freumwer freunde ermweifen, Gott Wirt Ihn Und die feinigen 
Wider fegnen, Welches Von bergen Wünfchet die Unverendert 
Iſt Und bleibet 

Louyſe Charlotte Herzogin. 

Mein herglieber Herr salutirt Ihn fehr freundtlic) Und 

recommendirt fein Wohlfart fein promotion, 
Gotlob in Mitau den 20. 8bris. 
1661. 


15. 

Monsieur Le Baron Et President. fehr Werther guter 
gönner! Mir ift fehr lieb Zu Vernehmen dag mein fchreiben 
fih durch Mons. Kreutz geftelt; Aber dag ehr Churlandt in 
beffer ſtandt Ausbringt Als preuffen, £hut ehr Als ein guter 
Freunde Und politicus; den ehr Wil Uns in die reputation 
Conserviren das Uns Nichts Mangelt, dafür ich Ihn fo Weit 
danck; Wenn ed Aber fo in Effect, Würde e8 mir das Nüß- 
lihfte Und mein herr Sein, Und Wir Alsden Mein herren Brus 
dern, Wie fchon 14 Jahr gefchen, Wohl in Nichts inportu- 
niren Woltten. Ich habe Aber iego Mein hofmeiſter Und 
Nentmeifter In meine Aembter gefant, die gerechtigfeit Zu 
nehmen; fo fonft ein 5 a 6 faufent gulden, thut nur 60 ent- 
fangen, Und davon mit 7 finder Und 40 perfchon Zu leben 
Wirt Wol ſchwer fallen, Ich hette Wohl gehoft Weil Wir 
Bohr mein herr Bruder dennoch Umb Al das Unfer gekom⸗ 
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men, Weil man mit Uns Zu Berlin fo genau rechnet, Mein 
finder Würden noch ein Eleine begnadigung, Wie princes lis— 
bet Und den graf Lifchinsfy gefchicht, befommen; Aber es fcheint 
das die meinigen nicht fo gufte prokeratores, Und ich habe 
mein tag für mir felber nicht Reden Eennen, fonft ich Wohl 
beffer mein personage gefpielt. Ich hof Aber Wan ehr Wi- 
der Zu Berlin, daß ich dan noch iemang haben Werde, fo für 
diejenigen Wirt fprechen. — Unfere princes Cattrin befen ic) 
thut fo Viel bey den Meinen durch Mutterliche Vorforge, Fan 
SCH. mein fage nicht genug danfen; fürcht Aber fie Werbe 
nicht lang mehr da bleiben, fondern Auch nach herfort gehen, 
Alsdan ich mein finder fo lang fie noch Zu Berlin Eure lieb- 
fie Wil recommendiren, die fol mein pla& VBertretten Und Ih— 
nen fagen Wan fie Mutwillig, Den ich Zu fein haus Alle 
meine Confidens, darum thet Kreuß Uebel, Wen ehr fagt: 
das ich Uebel Zufriden Von fein perfchon, des habe ich Fein 
subieet zu Berlin, Und Von Jugent Auf So Biel Treum Und 
Medtlichfeit in Ihn Verſpuͤrt, das ich mich deffen Weil ehr 
lebt Verfichert haltte. Aber ich bin Unluftig Von mir felber 
das ich nun Von Allen Abgewant Nliserabel lebe, Und Feiner 
ed glaubt oder e8 Zu bergen nimpt; Aber Gott Wil mir Wei- 
fen das ich auf diefer Welt Ahn nichts Mehr fol Mein herge 
bangen, Und Allein Bon feiner handt Hälff hoffen. Aus Pop: 
len gibt man Viel gutter Vertröftungen, Aber es ift niemans 
der Recht für Unfer haus fpricht, den hie der Altte preuffche 
Zuftandt. hr erfreumee Mid) Bon bergen das es fich Zu 
Unfers Churfürften Contentement changirt, Und gratulir ch 
Ihn billig das ehr durch feine hohe dexteritet e8 fo Weit 
gebracht; Weis das Alfo fein Ahnfunft Zu Berlin fehr Ahn— 
genehm fein Werde, da ich Ihn bey Mein Churfürft Und Chur; 
fürftin Alzeit Zum höchften Zu recommendiren, Und fernerg 
Mein gutter freundt Zu fein. Sch werde nimmer ingrat fein 
gegen Meine Wolthätter, fondern Werde Wünfchen in Effet 
Zu erweifen, Wie Sehr ich bin ded Herr Baron und Prafident 
Alzeit Wohl affectionirte Freundin 
Den 5 xbris 1661. in eil. Louyſe Charlotte Herzogin. 
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16. 
Den 27 January in eil1662 au 
feu nach Uederlefung — bin Bol 
Unluft. — 
Monsieur Le Baron et President. 

Von hertzen danfe ich Ihn für fein Ahngenehmes Aus 
Wildenhof') Vom 3 January, Wodurch Ich Verfpüre ehr Wirt 
den Ahnfang des Neuen Jahres mir Auch feine gutte af- 
fection Wol erneumern, durch einen fo favorabelen Wunfch 
Zu bdenfelben, fo Gott Wolle erfüllen. Aber in diefer Welt 
fehe ich Wirt Gort Mir Wol Under das Kreutz haltten Weil 
es mir fehliger, So mil ich Auch geduldig die furke Zeit fo 
ich noch Uebrig Aushalten. Bitte Ihn Aber mir feine gute 
affeetion ftetig Zu Continuiren, Als eine die Ihn nicht Als 
lein Zu diefen, fondern Zu Viel folgenden, Mit fein gangen 
haus beftendiges, Gluͤckliches Wohlergehen bis Zum hohen Alts 
ter, Sondern erfüllung feines herkens Wunfch Won Gott bit: 
tet Und gönnet; Und mir feine beftendige affection. Zu dem 
lantag Wünfche ich Auch des höchften fegen, Und das ich balt 
hören möge das Alles Neuig Und Wohl Zu mein herren Bru— 
ders höchft Contentement Ausfchlagen möge. — Inſonder⸗ 
heit danf ich Ihn fehr für den herglichen erbiethen, Wen. Gott 
Ihn hinaus hilft Mein Kinder — Ich mag fagen Recht Ver— 
laffene Würmer — fid) Ahnzunehmen. Ehr glaube, Was ehr 
für Uns Wirt thun, Wirt Gott fegnen; Aber ich befen, ich 
beträbe mich im bergen das ich fehe Nichts Ungluͤcklicher, Als 
ich und mein haus. Meine Churfürftin Ach die treue, froms 
me, Gott feguen fie Und Ihre Kinder Zeitlic) und Ewig, hat 
denoch diefen Weinachten Meine Kinder Al fo erfreumet; Aber 
der liebe Bruder ift ein harter, lieber Bruder, bringt Von ein 
groffes Mein haus durch der hergogin erbfchaft, Und ich bin 
Elendt Bon ein gros Wolhabende Fürftin Worden, Ein Neu 
Arme Underdrüäckte Unrechte, durc ED. actions Mit fchiweden. 
Und wie e8 bey Frau Mutter erbfchaft ging Weis ehr Wol; 
das Croffche Eifen, Wolle, Wein, Vieh und Früchte, da ich das 
Vieh felber gefauft Und J. C. D. gefandt, gehe ich Alle lehr 


2) Eine der Familie Schwerin gehörige Befikung in Oſtpreußen. 
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Aus. fumma Nichts Iſt Unglücklicheres Als die Tochter Im 
haus, darum Zornet Gott felber Und Wil feine malheureuse 
mehr Werden laffen, thet Man Uns noc Recht, Würde Gott 
balt Welche geben. Ich fchreibe diefes Ahn Ihn fo frey, Weil 
ih Ihn für Mein Recht Confidenten freunde haltte; Und 
Mus ich Ihn doch Nur die Brief Unfer herkogin in fidenirte 
Copeyen fenden, Wo e8 geglaubt Wil Werden fan ich die 
originabl ſchicken, fonft Mög Ich mich damit tröften Und es 
im Archiv Verwahren. Ich wollte feiner liebften Auch noch fo 
gern Antworten; Aber mein herglieber Herr befiehlt die poften 
Zu fchliffen. Sch recommandir mid) Und die Meinen feiner 
gutten affection Und bleibe Alzeit 
Deſſen ꝛc. 
Louyſe Charlotte Herzogin. 
P. S. 

hie ſagt man das Viel Ritter geſchlagen Worden, die eben 
ſo Wenig minorendis Als mein Arme kinder; ſcheint Aber 
Wehr das Gluͤck den hilft Alles, Und den man nichts goͤnt, 
findet man ſtetig Excuse, Ich hof Aber Ehr Werde den Zum 
Meiſterthum eins helffen, den es nicht fagefpen fo Wirt nach⸗ 
laffen, oder man Zahle Uns Wir Wol noch ein gut flück lan⸗ 
des fauffen. | 


17. 

Hochtwohlgeborner Freyherr, Befonder lieber Freunde. Ehr 
Iſt Wohl Volfommen Gut das ehr den fonig,? fo ich ermwiefen, 
So Wohl acceptirt, Und mich fein gufte affection fo Vielfaͤl⸗ 
tig DVerfichert; ich hof Alzeit den Effect Noch Zu erleben, Wen 
Gott Ihn in Gefundtheit Wider Zu Mein liebften herrn Brus 
bern hilft, oder SED. in Preuffen fommen. E8 fcheint das in 
das lant eittel Unglück fein fol, in dem der oberfte Iubeck (?) 
fo Vohr dem fich tapffer gegen die ſchweden beseuget, Nun 
mehr da Gein termin Umb, Und Mein herr Ihn Berfchries 
ben entweder Auf Abfcheide oder Neuwe Capitulation, legt 
ehr fich hie Vohr Mitau bey 4 tag Mit den Regiment, Und 
Weil SHD. Mein herr begert ehr folt liqudiren Was die fei- 
nen Bohr fchaden in den Aembtern gethan, Auch Recht Leben; 
theild Mörder Und. ftraffen Räuber fo ehr maintenirt; Und da 
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einer den oberft Uxſkel hie in der fladt in fein haus leichtfer- 
tiger Weis erfchoffen, Recht thun, oppiniatrirt ehr ſich Und 
bravirt Uns Und gehet in Ale Meines herren Aembter da Noch 
Mas ift, Und Verhindert die faht. ft ein Menfch der fein | 
Nachdencen, Wil Seine Zahlung, Und Wen ehr hatt ft man 
Nicht gewis ob ehr gehen Wirt, da Ihn befohlen Auf die pa- 
folidern (?) Zu gehen, parirt ehr fein Order vormwendend ehr 
Wol fich fein pohl Zu feindt Machen ; — Alfo gedend ehr Wie 
Mir fisen, Und Wie fo ein ferl Mein herren Unluft Macher, 
Und ihn iudieir in Was ficherheit, Und Was man fi) auf 
einen Berlaffen fan So Man erhoben, Sonſt bitte ich Ihn 
mir doch Zu berichten Was Mein herr Bruder einem oberften 
gibt, Und ob man Wohl im fal der noht assistens zu hoffen, 
Und ob feine Voͤlcker dort abgedanckt werden; Ich bitte Aber 
dis ia gar geheim Zu halten. Gott lag doc) den langen lan 
tag Auch eins Zu ende Kommen, glaube das ehr nun genug 
dabey; ed ft ein fchlim Klimah das die Undern Wollen Ueber 
die obern herfchen. Ich Wuͤnſch Bon herzen das Alles in 
Butter Nichtigfeit Wehr, Wie Wohl man hie Meltet e8 Werde 
nicht dazu fommen, den ehr flürbe Man Als Aus freye leuht 
fih Zu bauern Machen Zu laffen, Seine liebfte Wirt Ihn 
mehr fagen, die, ich hof, Ihn durd) ein glückliche entbindung 
Wirt erfreumer haben, danach ich fo fehr Verlang Als fie ſel— 
ber, den Was meines Mebdtlichen Schwerins haus fan Zu Con- 
servation dienen, Wünfchet Feiner Mehr Als die fid) Nent 
Des Herrn Baron Und presidenten 


Datum den ftil freyfag Wol affectionirte gutwillige 
1662. Freundin Louyſe Charlotte Herzogin. 
18. 


Monsieur Le Baron Et Grand Maitre 

Ich Verſichere Ihn, Wan Gott Mein Wunſch erhoͤret, ehr 
in Allen Gluͤckſehlig ſein Wirt, Wie Viel mehr in der Erzi⸗ 
hung deffen da Uns Allen So Biel Ahn gelegen; Und ich 
fo herglich erfreumet dad SED, Under die handt einer fo Got: 
fehligen, Nechtfchaffenen perfchon; da Alfo Bon Dero Educa- 
tion Alles das Zu hoffen Was der Mahl eins ein fo Groffen 
herrn Wohl Ahnftendig. Princes Cattrin Ruͤhmet Mich in Als 
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len Brief Mit Was douceur Und liebe Ehr SED, Gouver- 
nirt, Und Wie in Sorg ehr ſtetig Vohr denfelben., Ah, Wie 
bitte ich Goft, dag mein Armer Frig Auch fo Was Rechtſchaf⸗ 
fenes haben Möge; Aber ich fürcht ehr Werde Bon Jahr Zu 
Fahr Werfeln, fo Ihn fehr nachtheilig Sein Würde. Man 
Meint Monsieur Grott Wirt, Wie ich Bernehm, es Wehl thun, 
Wan der herr baron nur fünde dag cr fo tüchtig in der Erz 
zihung, Als bone mine, Und Bon authoritet ehr mich befchrie- 
ben Wirt. Aber Ah, Wo fan Und fol ich genugfam danfen 
des fo favorabel erbietheng, ald ehr mir thun, Was mein El- 
ften fohn betrift. Ich befen dag ehr nich Auch fo hoch obli- 
girt, das Wen ehr in Mein berg Als in diefen brief Font fe 
ben, e8 Ihn gewis nicht Neumen, Sondern noch mehr animi- 
ren Würde mein Verlaffenen Kindern guttes Zu erweiſen. Ich 
Wuͤnſch in der Muttery ein halbe flunde Vertraulich mit Ihn 
Zu fprechen. mein hertz blut dag mein Kindt Mus Verſaͤumet 
Werden, in dem man ahn den preceptor es erfpart Und Anz 
dere e8 krigen die es nicht fo nötig. Aber das ift ein gemein 
Uebel, Aller Höfe fat gebräuchlich. Wie froh Wollte ich fein, 
Wan ehr ein guften preceptor Und der nicht bitter luttriſch; 
Und Wüfte Ich nicht Wie ich den herrn baron genug danfen 
font, Wen ehr ein Mahl die Mühe Wolte nehmen Zu hören 
Was ehr doch im lartein fan; der preceptor Meint, ehr fey 
für fein Altter Al Weit, Allein ich höre Bon Andern dag Con- 
trary.— Das ſolche liebe Zwiſchen Unferm Churpring Und mein 
fohn Iſt mir ein Innigliche bergens freude, Gott Verbinde die 
bergen fo feft dag dermahl eins im Altter Mein fohn bie af- 
fection SCD., Und ehr SED. dinft thun Möge. Ich fchreibe 
e8 Gott Und Mein Nedlichen herrn Schwerin Zu, der, Wie 
ehr Alzeit mein sinserer Freunde gewefen,; eg nun Ahn Mein 
Kinder tesmoingirt, dafür Ihn Goft fegnen Wol. Von Uns 
ferer ma tante fürchte ich faft Ale poft den todt Zu hören; 
Mein Kinder Verlöhren Wohl Biel Ahn SED. doch Auf den 
fal Berlaß ich mic Auf Ihn Und Mein liebfte Frau v. Schwer 
rin. Charlott Wolt ich Wohl nach Eaffel haben; Aber fo lang 
Freul. lisgen Ungeheuraht fchreibt mir ma soeur darf fie nicht; 
Auch fo mir ein Magt Ahn fold) groß hof Zu geben ft mein 
herr nicht Willens, da ich in mein Misere ein Neizmittel, Ja 
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mehr hätte, Auch fürchtet SHD. die Caffelfche erzihung Sey 
Zu eittel, Und profferir den feltten gutte chre, Wie das heidel- 
bergfche, Und Andere fo da erzogen lautbahr. Gott gebe nur 
fride diefen ortten, Werde ich fie Wieder Zu mir Nehmen; 
Aber es fihet noch dol Auf, den da Unfere Widerfacher ge: 
fchlagen, Und Biel geblieben, Und fommen die Musfowitter 
Wider ftarck herunter; Gott behüt Ung Alhier davor, Wo Was 
kompt lauf ih Zu Mein herrn Brudern, Bin Wol fehr er: 
freut SED. Alfo nahe zu haben, Iſt mir ein groffe herzeng- 
angft genommen, Gott gebe. dad SED. Ahnmefenheit, Wie 
Altes hoft, nun Ale Widrige gemüther beferen Möge; Moden 
Wirt Nicht Wohl dabey fein. Aber die groffe ſtaͤdt Sein Wol 
Schmalsgruben; Machen Aber Auch oft Viel Unluft, Wie den 
Dangig Auch im ban haft am hofe fragen laffen: ob man 
Sie nad) Dennemard, ſchweden, hollandt oder den Churfürften 
gebaut habe; — hatt ihnen Aber fehr leide gethan dag SCD. 
nun durchgefahren, Und nicht da effen Wollen. Ich bitte den 
lieben Churpring Von die ma tanten in Churlant die hende 
Zu füffen, Und SED. Zu bitten mich Alzeit ein bisgen lieb 
Zu haben. sch weis nicht ob einer mein paht fo, hatt mir 
doch dis bergen fo mein berg gewonnen, das id) es Wie Mein 
eigen Kindt liebe. Gott fegne SED., las Ihn Zunehmen in 
Alten hochfürftlichen qualiteten, Uns Allen Zu troft, deffen Vat— 
tern Schuß ich Ihn Befehl Und Verbleibe Alzeit ꝛc. 
Des Herrn Baron 


Den 23 xbris Wohl affectionirte gutwillige Freundin 
1662. Louyſe Charlotte Herzogin, 
19. 


Monsieur Le Baron Et Grand Maistre. 

Es fcheint Wen man Arm Wirt, DVergeffen einem Alle 
Gutte Freunde! Ich habe Auf mein legten bricf Fein Antwort 
befommen, Und höre Auch Nichts Wie es Ihn gehet, hof de> 
noch das ehr in gewünfcheten Zuftandt lebt. ch lebe gang 
Unluftig, den es ſihet Alles fo feltfam bie, dag ich lieber da— 
von Neben, Als fchreiben Woltte; Gott befehr Alle böfe ges 
müther! ch dank oft mein Gott Und herren Brudern, fo die 
charite Mein Arme Kinder Zu leiden tesmoingiren. Mein herr 
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gehet ia Mit Umb den Elften fohn Unbekannt einmahl Wohin 
Zu fenden, Mangelt Aber noch Am beften; Kein Menfch glaubt 
Unfere Armuht Und ruin, der höchfte Gott Weis e8 Am bes 
ſten. Wlerfandergen, Wo Mein Aufrichtiger herr Schwerin 
Nicht fo güttig Iſt Zu helfen, das ehr bey prink Friedrich, 
Wie ed mir Wol die höchfte Freude in der Welt fein folte, 
bleiben darf; Auch Wol, Wen ich fein refuse krigte herglich 
drum bitten Woltte, Müfte Sch holen laffen, fo gehet das gutte 
Ingenium Auch Zu Nichte, Aber Sch Hof, Wie ih Ihn 
den hiemit bitte, Wo ich Zu fpüren, das ehr noch ein biegen 
Eingedenck Wie ich Allzeit Zu Fönigsberg Ihn Estimirt, Und 
mich Ruͤhmen darf, das ich Wol oft für Ihn geredt. Ehr 
erweiſe num Auch folches den Armen Kleinen, Ich Weiß Wo 
ehr e8 erhelt; Ich Wil es Gott mit fo danfbahren bergen für- 
fragen, das Gott Ihn Zeitlih Und Ewig mit fein gang ges 
fchlecht dafür fegnen Wirt, Wo ehr Nur hilft, dag ehr fo 
lang bleibe bis ehr 9 Jahr; den Alsden Iſt ehr Aus Mein 
Jurisdicfion, Und Underdes Font fo Viel Guttes in Ihn ger 
pflanget Werden, Gott Weis Was mein Kinder Mir Vohr 
hergbrechen Machen, die 2 fo ich hie ft einer 11, der Andere 
10 Jahr, haben noch Fein hofmeifter, Ihr magister fo fie bit- 
tere Katzen Machen Wollen, Sitet ohne. Verftandt Ind ger 
fundtheit, Und haben fie fider often Wol Wenig Studirt, Mein 
Sohnchen der Mir groß düncket, beweiſet Auch Wenig luft; 
Summa Gott hatt Mich Zur glücklichen Mutter gemacht, liebe 
Kinder gegeben, Aber Ihre Education gefält Mir Nicht. Da 
ich Wol fagen fan ich Gräme Mich im bergen, ehr thue doch 
Zu Alerfanderchen, Als ob es fein kint Wehr, fo Weiß ich fole 
ehr fo Wohl gezogen Werden, Und die Schwerin fein diefen 
hauſe Alzeit fo Wehrt geweſen, Auch fo gut Gemeint, fo follte 
fein Nahm Auch In Unfer lant Unfterblich bleiben, Und Uns 
dankbahr folt ich mein tag Nicht fein; Auch prins Fridrich 
Informator für feine mühe gerne eine recognution geben. 
Nun Ich hof das Werde Mir nicht Abgefchlagen Werden, 
fo fan ich mich noch Rühmen, das ich Vohr mein endt die 
erfte erfreuliche gewärige Antwort Frige, Und Gott Wirt Meis 
nes Brudern haus Mit taufentfach benediction Ueberſchuͤtten; 
darum ic) den tag Und Nacht Gott Wil bitten; Kann es aber 
nicht 
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nicht ſein mus ich Ihn holen laſſen. Mein Schweſter hatt 
mir erſt Viel Verſicherung gethan; ich Erfahre Aber das Altte 
ſprichwort: Freunde in der Noht ꝛc.; denn Nun Sagt ſie, Ihr 
hofmeiſter habe 4 herren die Ihn fo Viel Zu thun Machen 
daß es Unmoͤglich. Auch Hatte ich immer Zu mein Bruder 
foldy gut Confidens gehabt, Und Zum herrn Schwerin, bie 
Würden Wohl für Ihn beſorgt feyn. Ich ſchweig Zu Allen, 
den Gott Weifet das ich nicht Auf Menfchen fol baumen, ber. 
Sorge für mein Arm Ungläclich fint, Und Negier Mein lieb- 
ften Churfürft, Und hr. baron Schwerin Mein Altten Freundt, 
fo. Hof ich noch fröliche Zeitung. Ich erfahr Auch Eben das 
Fleming Krank, fo mich Necht Alterirt, forg Mein fohn Ber: 
derbe gar, Gott behüte Ihn; Habe das Vertrauwen Wen ehr 
Zu Krank Wehr, ehr fo lang iemans Würde ordnen, der Auf 
Ihn Acht gebe, bis chr Wider beffer, Ich habe zu Gott Und 
Ihn Al mein Confidens, hof ich Werde nicht failliren, Werde 
es mit höchften Danf erfennen, Und den passionirt fein, Und 
bleiben Wie ich bishero gemefen 

Deſſen Gang obligirte gutwillige Recht 
Den 2 Juny 1665. geneigte Freundin 

| Louyſe Charlotte Herzogin. 


20. 

Monsieur Le Grand Maistre 

Auf diefer Unferer Jetzigen promenade entfange ich deffen 
brief Vom 7 Juny, den ich Wohl fleiffig durchlefen, Und Wirt 
Hein herr den groffen DVerfchicken, Und die Churfürftin hof 
ich Werde Mir den Kleinen fenden; der mir Aber Wol herg- 
lich Jammert, den hie Nichts Zu fehn, Auch nichts zu lernen 
Als fein fchade Und Verderb, Und gehet man hie darauf Aug 
hertzoge Bon Coburg Aus Ihnen Zu Machen, — hier findet 
man feine gefchickte leuht Jugent Zu informiren, ben Flügften 
Schickt man nun Zum CammersJunder, Weil ehr modest. 
Sch hette gewuͤnſchet das Ich diefen brief Vohr 2 Jahr bes 
fonımen; Aber meine hergliche liebe Zu mein haus haft mir 
die oppinion Geben, das fein Capabeler hof ber Welt Wehr 
Jugent Zu erzihen, Als der berlinifche; da ich ein herr Bruder 
der Mein Kinder Fein befcheit follte geflatten? Und Feiner das 
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berg hette Ihnen Verführungen Ahnzumuthen; Weil Unfer 
hof Zu Deiner Zeit Auch noch danach fo befchaffen, das ich 
fo Biel Junge herren Und princen gedenf fo da hin gefchickt, 
da Mein lieber herr einen, Bon die Frau Churf. Bon Eroffen 
fo Stifſchweſtern germains Wahren, Churpfalg, deffen gefchwis 
fter, der bergog Von Croy, Bon Zimmern, Und icko noch der 
Graf Von der Lip; Aber ich fehe ed Iſt Alles fehr changirt, 
Und fonderlich für meine Arme Kinder den Jungens. Meine 
Charlotte, dank ich Meinen Gott, das die eine fo gnaͤdige Chur 
fürftin hat, Gott erhalt Ihr die gnade bis im todt, Und Werde 
fie deffen täglich) Mehr Capabel, Meine Ehurfürftin Werde ich 
Auch danfbahr bleiben Weil ein lebendiger Ahtem in Mir. Und 
Gott gebe Ihro Eh. D.dafür Fein Mangel Ahn prinzeffinnen, 
Und fegne fie Und dero finder Zeitlid Und Ewig, Und erftatte 
das taufentfeltig Was hr gefchen Und gefchen Wirt, Und 
Ihn, Und ferners Sein liebfte bitte ich helffen fie in die Chur— 
fürftl. liebe Und Gnade erhalten, Und geben Ihr doch Ahn 
die hant Wodurch fie fich Necht insingnuiren Möchte. Und 
danfe ich Ihn das ehr mich fo frey fein Meinung fagt; der 
Elſte Wirt hof ich fein Verenderung Zum gluͤck gedeihen, Aber 
ben Fleinen Zu fein gange perte, Und Wiünfche ich lieber da- 
von zu Neden Als Zu fchreiben; Weil e8 Aber fo fein Mus, 
Wil ich es mich gerne gefallen laffen, den es gefchiht Nichts 
ohne Gottes Vorſehung. Gott Wirt fich feiner erbarmen! 
heiten Wir fride Und gelehrte leuht, Als in Andern landen, mit 
freuden Nehme ich den Fleinen Benianin Zu mir; Aber Wie 
Manche trän es mic) ießo oft, da Alles in Voller glut Umb 
Uns, da ich fhon 2 föhn gank Verſaͤumet fehe durch Mangel 
an leuht. Bohr dem habe ich den höchften respect der Welt 
gehabt, Und mein Kinder im gleich; Weil man mic) nun fo 
gar troſtlos left, Auch das Nicht gibt Was Mir Bon Gott 
Und Recht Zufömpt ſagt Man: der Bruder Acht Mich nichts 
mehr, ch habe Zu Biel finder, das Wen ich nicht folch Aug: 
bunt Bon gutten herren, ed nicht Wunder Wehr, Wan böfe 
Mäuler Was Zwiſchen Uns erweckten. Mein fchmwefter leuht 
erhaltten Alles, ich krig Verfchreibung Vohn mein berrn Und 
Andere geniffen es, Und Wir in Unfer gröfte Noht frigen Nichte. 
Ich befen es Macht einem oft Flein Muhtig. — Mein herrn 
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Brudern Nehme ich Aber hie Aus, den fein Gütig herk Iſt 
mir Zu fehr befantit, ehr fan geringe Und die Ihn eines Ahn⸗ 
gehen Nichts Verfagen, Und Wie fönt ehr für ein fo treuwe 
Schweſter, die Allein Auf SED. Geheid Und Zufage hie her 
geheuraht, fein berg Berfchliffen. Aber ich habe Feine heiligen 
So ich fan Ahnbehten Und opffern, drum fein fie mir Und 
mein finder nicht günftig Noch beförderlih. — ich bitte Ihn 
ehr fage mir doch Nach der Alten Confidens durch Wehn Wir 
dan das Unferige fuchen Und eines erhaltten fontten; 3 fohn 
fein Nun groß genug Zu Neifen, Aber die Mittel failliren. 
Äh Möchte den Mein biegen Jubelen Verfauffen, die ich bis— 
hero Zufam gehaltten Und licher fnap gelebt, Mein haus nicht 
fchande Zu thun, Und mein feinde Nicht Jubiliren Zu Ma 
chen, die gerne Unfer totahl Undergang fehen Würden. Mein 
herr Meint Auch Man fan Reifen Als Zu SHD. Zeitten, die 
Nur 500 thl. das Jahr Und Aufs Höchfte taufent befommen, 
gang incognito gingen, Nur Mit gemeine leuht Umb gehen, 
Und dag ft in diefe Eöftliche Zeit Al Anders, da ein Kauf: 
mans fohn Mehr Verzehrt, Und Men Fuͤrſten Nur Mit Co- 
mun Umbgehen, bernach die leuht Von qualite Nicht Wiffen 
Zu focietiren, Und Alfo Alle affection Berliehren. Ich Wün- 
fche Aber bievon lieber Zu Reden As Biel Zu fchreiben, Und 
bitte Ihn nochmahls Mein Freyheit, Mein Unluft, Mein Flag 
nicht Anders Zu deutten Als Bon einer die Alzeit folche gutte 
Confidens Zu Ihn gehabt, Und Verfichert ehr Werde der Altte 
Aufrichtige, Nechtfchafne freunde fein Und bleiben. Mich Wirt 
Man begraben Als 

Deffen gang affectionirte gutwillige 


Datum Döblen den 30 Juny obligirte Feundin 
Anno 1665. Eliſabeth Charlotte Herzogin 
Rn. 


Dem Churpring mein herr Vettern mein demütige Dinft 
Und pring Friedrich Embrassir id). 


21. 
MWohlgeborner herr Infonderd Wehrter Freunde. Ich fehe 
durd) fein fchreiben daß ehr die opinion als ob id) fein Wol 
Meinent fchreiben Wegen meiner finder Uebel Aufgenohmmen ; 
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DVerfichere Ihn Aber das ich ſolches So Wohl Verwahr, das 
ich e8 nachtreglich ponderir. Und haft princes Chattrin Seh— 
lig, Wegen meines Elften fohn, fur Vohr hr endt faft Auch 
Alfo Vermeint. Woltte Gott fie hette gelebt! der Fleine folt 
Mir Feine forge Machen, fo ich denoch hof Wo die Preuffche 
Meife Ihren Effect follte Verrichten füglich Ahnhero Fan ger 
bracht Werden; folt e8 Aber nach Eleve gefchehn Mus ich Ihn 
holen laſſen. — Und dürfte Th Wol hie nicht Flagen dad Uns 
fer hof Allein, fondern das Gange landet folche Wolle libertet 
Und greuliche fünden, Under nahmen der Adelichen freyheit 
treibt, das ich mich oft felber (fo ich doch En grande Conti- 
dence fchreibe) Mit Mein herr Und finder hinaus Wünfche, 
Wen Gott feinen Zorn Nochmahld Ueber dasfelbe. fchütten 
folte; Wie den gewis die Graufame fünden Und todtfchlag 
Nach Gottes Rache Nuffen. Unſere bern piltfchen fein Jego 
durch deputaten gar gefchmeidig, Friechen Wider Under fürft- 
lichen Manttel Und Hut, Umb die Einquartierung frey Zu. fein, 
Als Nimpt Mein herr die fo Under Eein Schuß in dero Landes 
privilege. die Widerfpenfligen erbiehten fi) Auch Zu Ung Zu 
fommen; Aber ich fürcht die promies Wirt dauren bis SHD. 
den oberft Schwarghof Miet fein lences Abgefchaft, dan Mirt 
Man Wider das Altte licht fingen.  Unfer Oberburggrame 
Rummel Sf hin Bon Meines herren Wegen, Und Mo fie 
Wort haltten Zihen Wir Nach Grobin, Und Dürfte Fein Rech— 
ter lanfag, Nur ein Zufamfunft gefchehn. SHD. Man fuchen 
ob die hartte, Widerfpenftige Menfchen Zu befenftigen Und Zu 
befehren, den fie Unfern Grosher Vatter bey feiner investitur 
fchon Berfprochen, Auch Bon fönigen Zu koͤnigen den fürften, 
Und Alfo Von 4 fönige 4 hertzog Zugeſagt. — Megen mein 
ſchweſter habe ch mic) abusirt, den fie Auch Zimlich Unluftig 
das Dalwig 1500 thl. Verzehrt, Und nichts Abermahl erhal- 
ten; feßet noch diefe Wort, das Niemand Unglücdlicher Als die 
ſchweſtern, fo Ich Vohr mich Aber noch fo gar fehr nicht Zu 
Flagen, Weil Mein herr Bruder Bon Jugent Auf mir ein fehr 
treuw brübderlich berg, in Glück Und Unglück fpüren laffen; und die 
Verſicherung das es noch Nicht geender Richt Mich gar fehr Wider 
Auf. Ich troͤſt mich Auch dag ich mit Mein Wiffen Mein lebtag fein 
Andern Uhrfach Geben, Als das gang Preuffen Mich ein treum 
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fine Und fchmefter des haufes Zu nennen, Und den Nahm hof 
ich mit im Grab Zu nehmen. Ahn Canſtein habe ich in Preuf- 
fen in eine fach Wegen der kinsbeck gefchrieben, da fo Flare 
ſchult Als der tag, die Vertröftung Wahr fo gut das ich Meint 
ich bette e8 in der hant; Underdes Wirt Unfer Verfchrieben 
Dorf Uns genohmen, Und Wir fchmweftern haben das Nachfe- 
ben, Und Wan ich eins fo Ahn leut traume, Mein berg fo 
Altteuſch ehrlich, daß ich ehr mein Glück ein Weil Verſchweige, 
AS mich mit Nichtige Complimens lag Abfpeifen, die Nichts 
im beutfel bringen; Und icy Viel Bon des franfosen Reim 
haltfe: „plus d’Effet moins de Compliment”; darüber doch 
leg, e8 ift oft ein Necht Wort, — Ich habe Ihn Zum höchften 
Zu bedanden, das ehr Auch Aus Deffau mir noch fein affec- 
tion tesmoingirt, Und Von den guften tractament fchreibet, 
Der Genereufe Fürft fcheinet Sein Fürftenthum Recht Wider 
in den Alten florirenden Estat, durch feine Fluge Couduite 
Zu bringen. Gott gebe Und erhaltte doch nur fiulerben, das 
mit nimmer Mehr Andere fich es Zu erfreumen haben Mögen. 
Ach höre e8 fol ein fehr Iuffiger, fchöner ort fein; Mein Alexs 
fandergen ft Wol mit folche freude Mit feiner liebften gerei- 
fet, Und fchreiben fie mir eben Wie Iujtig fie ſich da Under 
ein Ander Machen. Unfere fühn Mehren A abgeholt, Wan 
das lobomirffefche Wefen Uns nicht gehindert, Und Wirt der 
hofmeiſter fein Menfchen Als Mein herren Bruder Und — Mein 
noch) einigen Elften freunde — Mein herren fchwerin fügen Wo die 
Keife hin fol, da ich Weis es Verſchwigen bleibt; den Mir 
Viel Feinde, Und Alfo incognito; Am beften das ehr Reife Und 
fich halte, Wirt Aber den herrgen frembt duͤncken, Weil Ihn 
fo Biel gnade Alda Widerfahren, Und denn den fünften fo lange 
Mög Zu hauſe laſſen. Ich forge Wohl ehr Werde Menig 
fürftliches haben; Aber Weil mein herr Als Vatter es fo Wil, 
mus ich es mich auch gefallen laffen, Und bitte Ihn Underdefz 
fen Wo die Reife Nach preuffen oder Clewe gehet Zu berich- 
ten, damit Als den Mein berr fein descendens Wegen Zu 
Ihn Kompt Zu Concludiren. Gonft fan ic) Bon hie Wenig 
fehreiben, bezihe Mich in Allen Auf dem fo ich feine liebften gez 
fehrieben, Und bitte nur Mein Unterthenige recommendation 
bey denen Zu thun, Auf deren grace ich Alle meine Molfart 
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gründe, Und mein Churfürftin Sonderlich Aller demuͤthigſt Zu 
bedancken, daß biefelbe Mein Charlotte ſo Gnädig. Verlang 
Wol Zu hören Wie fie fih Auf diefer Reife Comportirt, fürcht 
Als fie JE Mutwillig gemwefen, Und Wo franf, Weil es eine 
fhlimme Reife geferten Bon Ihre Wige Ab gegeben. Wünfche 
fo das fie e8 doch Ablegen may, Und bitte Mein herr Schwes 
rin Wolle Alzeit nebeft fein Jiebfte, in die Churfürftliche Gnadt 
fie Conserviren helffen, fo Wirt Gott Gewis Was ehr In 
diefe brullirte Zeit Ahn mein Unglückliche finder thut, Aus den 
himmel Ahn den feinigen Mit taufentfeltigen fegen erfeget fin- 
den. Und das fol Auch der Wunfch fein Welchen Unaufhörz 
lih thun Wirt, die Gans Und gar Iſt 
Des Herrn Baron 
Gang affectionirte gutiillige freundin 
Datum Doblen den 8 August. Louyſe Charlotte Herzogin. 
Anno 1665 in eil. 

Mein Allerdinftlichfte recommendation Mein herr Bettern, 

bof fie Werden Mich Alzeit ein plag in dero affection offen 

baltten, den Fein Menfch für Ihr Wolfart Mehr Gort bitt 

Als ich. Gott gebe Ihnen Alle benediction Und gnade fo 

Ihre geburt meritirt. 

A. Monfieur 
Monfieur Le Grand Maistre Grandt Prefident Et Baron 
Swerin 
A Berlin. 
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Briefe der Landgrafin von Heffen- Caffel Hedwig Sophie 
(jüngfte Schwefter des großen Kurfürften) vom . 
20. Auguft 1657 bis den 21. Januar 1678. 





1. 
Cafsel den 20, 8bris 1657, 

MWohlgeborner befonders Lieber herr Bon Schwerin, Eimer 
fchreiben Vom 27. Vergangnen Monahts habe ich mit freu: 
den empfangen, Weil ich darauß euer guten Willen gegen mir 
Undt die meinigen Berfpühre, bitte nur ihr Wollet allezeit dar⸗ 
ein continuiren Undt euch Berfichern, daß ich mich allezeit 
gelücklich achten Werbe, euch Undt alle die euch lieb feindt, 
mein affection Zu erweifen. Solte mich auch Wol Bon Her⸗ 
gen erfreuen fo gelücklic Zu Werden, euch Undt euer liebfte 
bier eins Zu ſehen; ich fürcht aber ihr gebet mir nur die hof- 
nung dazu, Undt daß anders nichts drauß Würdt. ich Ver: 
fichere euch, daß ihr nie an ein ort Werdet Kommen Können, 
da ihr lieber Werdet gefehen fein alß hiere, Undt Werder ihr 
daß ganffe hauß gefült finden Von gutem Willen, gegen euch. 
Ich bin auch erfreudt Zu Wiffen dag mein C. D. Herr Brus 
der nuhn einen feindt Wieder Weniger hatt, Gott behütte nur 
daß Kein neuer fich in der ftel Wieder finde, Undt die Villeicht 
nuhn Viel prometiren hernach den Kopf auß der fchling Wie: 
der Ziehen, Undt C. D. in nöhten figen laffen, Wie fchon ge 
fchen; ich bin aber nicht Klug genunck hiervon Zu Urtheillen. 
Zweiffle nicht C. D. werden e8 mit allen Dero rähten fo Wol 
Ueberlegt haben, daß fie nichts anders drüber empfangen Käns 
nen, alfo Waß Zu dero Undt alle dero Länder Wolfart, auch 
der Kirchen Gottes Zum. beften gereichen Kan; darum ich dan 
dem höchften Von bergen anruffe. nuhn muß ich euch meine 
noht auch Klagen, Weil ich euch euer freundefchaft Verfichere, 
Unde hoffe ihr Werdet mir dem gefallen ermweifen mich darein 
Zu belffen, e8 ift, daß nachdem mein Wilm nuhn fo Weit Kom: 
men ift, daß er auß der Weiber hände folte genümmen Wer⸗ 
den; ſich aber Keiner hier im Lande findt der capabel Wehr 
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Bor ein hofmeifter bey ihm Zu fein, fo hat mein Herr ein 
fonderliche inclination Zu den Von Brandt, Welchen mein 
Herr Bruder eine Zeit lang Zu hedelberg am hof, Undt nuhn 
in ‚fremden Landen Unterhalten;, Wir aber nicht Wiffen ob er 
fih) Wol Zu Unß hier begeben Wolte. defmwegen S. D. Undt 
ich auch Zum höchften bitten ob ihr Unß die genadt bey Mein 
herr Bruder Woltet Zu Wegen bringen, daß S. D. ihn Unß 
Veberliffen, S. D. Würden deſto mehr DVerfichert fein, daß die 
Kinder Zu C. Durchl. gehorfamen Dinften erzogen Würden 
Undt ganß leibeigene Knechte an fie hette; euch aber Wolte ich 
Berfihern, daß die gutat die ihr dem Kleinen hierin erweiſen 
Mürdet, fo lang mein C. Durdl. herr Undt ich. lebten, in Kei— 
ner Vergeſſenheit folte geftelt Werden, fondern Wehre obligirt 
auch ſolches an ewer Kinder fuchen Zu Verfchulden. Wie ich 
dan ohne daß big Zu meiner feelen hintrit Verbleiben Werde 
Ewer wol affectionirte beſtendige Freundin 
Hedwig Sophie. 

ich bitte euch ewer liebfte meine recommendation hier fin- 
den zu laffen, Undt mier doch balt Wieder MWiffen Zu laffen, 
ob J. €, D. mein herr Bruder Unß die genadt thun Werden 
ben Bon Brant Zu Ueberlaffen. 


2. 
| Cafsel den 15. 10bris 1657. 

Sch folte billig bedenken fragen ihm fo oft mit meine 
Vebele fchrift Zu brauchen, Weil. er ohne daß mit gefchäften 
genunck beladen ift; damit er mid) aber nicht Vor Unerfändts 
lich halte, IBegen feiner genümmenen muͤh Umb einen hofmei- 
fters halber Bor meinen Sohn, alß habe ich nicht laffen Wol- 
len, ihn davor fehr Zu dancken, Undt Zu bitten meine demütige 
endtfchuldigung bey meinem C. D. Herren Bruder Zu thun, 
daß ich fo Kün geweſen einige gedancken auf dem Bon Brandt 
Zu haben. Weil mie aber Wiffendt, daß S. D. daß gelüd 
haben Bon fo Viel qualificirte leut bedint Zu fein, Und ich 
gemeint, S. D. Würden diefen auf eine Zeit lang Wol haben 
miffen Künnen, fo halte ich daß fefte Vertrauen J. C. Durchl. 
Würden e8 mir nicht abgefchlagen haben; ich hoffe aber darum 
nicht, daß C. D. in andrem bero faveur Bon mir Undt den 
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meinigen abziehen Werden, auch Wan ſchon falfche rapörte 
Bon Unß gefhen. Wie ich dan auß Sein fchreiben fehe, daß 
Vielleicht leute, die gern fehen möchten, daß daß gutte Vers 
fraun, fo bifher Zwiſchen Mein hochgeehrten herr Bruder Und 
mein C. D. herrn gemwefen, Wieder Verendert Werden möchte. 
Undt Kan ich auch Verfichern, daß ich niemahls gehört daß 
©. €. D. den Vergleich) mit pohlen desaprobirt haben, dan 
auch J. M. den König Von Dennemarf hetten Uebel deuten 
Künnen, Weil fie gefehn, daß fie mein herr Bruder nicht beis 
ftehen Künten Wie fie Wol gern gewolt. Undt glaube ich 
nicht, daß einiger Menfch den Verſtandt hatt, gegen der Neu- 
teralitet mit pohlen Uebeld Urtheilen Würdt, Undt Würde fons 
berlich e8 hier Uebel getan fein, Wen man Bon diefer fachen 
Waß Urtheilen Moltte, da man Keine gewiſſe nachricht Won 
hatt, Undt nur den gemeinen ruf glauben folte, Man hatt 
bier das Veſte Bertraun, mein Herr Bruder Werde in feinem 
rümlichen eifer Vor dem evangelischen Wefen oder reichsfries 
den nicht changiren, Undt bitte ich euch Unſer Beſtes allezeit 
bey C. Durchl. Zu reden, Welches er dan allezeit Vor Ddiejenis 
gen thun Würde die ihm Zum höchften obligirt fein; Verſichere 
ihn auch daß er fich nuͤmmer Würde betrogen finden, Sch 
möchte nur Münfchen, daß Wier einft Wieder daß geluͤck ha— 
ben möchten mein C. Durchl. Herrn Bruder Undt deffen ges 
mahlen aufzumarten, fo hoffe ih C. Durchl, Würden Verfpüh- 
ren, daß der ſchwager fich noch nicht gegen denfelben geendert, 
fondern nur Wünfcht, daß es ©. D, allezeit nad) dero con- 
tentement Undf aller dero Unterthanen Wolfart ergehen möchte; 
aber ich fürchte mit diefer Uebeln fchrift ihn Zu lang Zu in- 
eommodiren, defivegen ich enden muß mit Verficherung daß 
ich allegeit Verbleiben Werde ꝛc. 
Hedwig Sophie. 
P. S. 

Megen dem Bon Somnig, fo er mir Vorfchlägt, häfte 
ich balt Vergeffen Zu fagen, daß ich fürcht er noch gar Junck 
fein mag Undt' Vieleicht nicht die art Weiß, Wie man mit 
Kinder Umbdgehen muß, Sch babe mein herrn noch nichts 
Don ihm gefagt, Weil ich nicht Meiß ob ihr ihn Kent, oder 
nur durch recomendation. Ihr Werdet mich Zum böchften 
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obligiren Wan er die müh Würdt nehmen Wollen ſich Verner 
nad) einem Zu erfundigen der studirt hatt, die Welt gefehen 
Undt Keiner deboche ergeben iſt. 

Seine liebfte embrafsire ich in gedanden, Wünfche daß 
gelück noch Zu erleben fie einft hier Zu fehen. Unterdeffen 
Werde ich Keine gelegenheit laffen Vorbeygehen Zu fuchen ihr 
meine affection Fu bezeigen. 


3 
Cafsel den 25. Ybris 1658, 

Ich beflag Zum hoͤchſten fo Ungeläclih Zu fein, daß 
ſolche Bericht Bon mir gegen ihm Vorgebracht Werden, Welche 
ihm Zweiffelen machen, daß Seine fchreiben mir nicht angenehm 
fein folten, Undt daß ich in der estime fo ich alle Zeit Von 
ihm gehabt changirt Wehre; darinnen ich aber fo Unfchuldig 
bin alß ein jeßt gebohrnes Kindt. Schreibe ed alfo meinen 
guten günnern Zu, die folche raporte Von mir ertichten, Undt 
Würde Er mid Zum höchften obligiren, Wann er mir folche 
nahmhaftig machen Wolte. Ich Zweiffele nicht, Wan ich fie 
Wuͤſte, ich Wolte fie machen mit fchanden beftehen, Undt Würz 
den fie ſich einandermahl bedenken die Unmwahrheit Zu reden. 
Waß Ihm aber gefelt mir im Vertrauen Zu fagen, Weiß ich 
balt nicht Waß ich drauf andtworten fol, dan ich meine feder 
nicht gern Weiter gehen laffe alß ſichs gehoͤrt, ſonderlich Waß 
stat fachen betrift, darin die Weiber beffer thun fich nicht Zu 
Mifhen, Undt ingnorant Bor der Welt gehalten Zu Werden 
alß Vor Klug, Weil fie ihren männern Wenig ehr, Undt bif 
MWeillen Biel fchaden dadurch thun; Undt ſonderlich ich, die 
den Verſtandt nicht hatt Zu Unterfcheiden, Welche party ans 
zunehmen die Beſte fey. Laß es derowegen meinem Herrn 
felbft bedenden, dan Gott hatt C. D. fo Viel Verftandts ger 
geben, daß fie Keiner Wormünder bedürffen, Waß ich dabey 
zu thun habe, ift, daß ich dem Alerhöchften anruffe, daß er 
€. D. consilge (fo mir doc, Unmwiffende feinde) Zu feinen 
ehren Undt dero Lande aufnehmen Wolle auffchla> 
gen laffen, auch dieienige parti beyftehen die nicht 
allein nah ihren nußen tracht; fondern Vielmehr 
auf der erhaltung der Kirden Gottes ihr abfehen 


9. 
hatt, Undt des Sinnes glaube ih fey mein Herr 
auch. ch fehe aber, daß an Eurem hof man mich ärger alß 
ein Unvernänftig thier heit, Weil man fich einbildt daß ich 
Kein resantiment mehr habe, Undt den König Von Schweden 
meinen hochgeehrten und liebften herrn Bruder Worziehe, Undt 
alfo die angeborne fehuldige affection Wergeffe, die doch nichts 
alß der todt auf meinem — reiſſen Wuͤrdt. Ich Wuͤnſche 
Von hertzen daß mein C. D. Herr Bruder nimmer andere 
feinde haben moͤge alß — €. D. Würden gewiß defivegen 
Keine Ungelegenheit haben, aber ich Kan nichts anders ſpuͤh⸗ 
ren alß daß die mifgunft regiret, Undt mir die genade nicht 
günnet die mein C. D. herr Bruder mir bifhero Zugetragen; 
Wan fih aber S. €. D. ſchon gegen mich enderten (fo ich 
nicht hoffen Wil) Werde ich doch bif Zu ende meines Lebens 
S. €. D. gehorfame Undt treue Dienerin Verbleiben, Undt 
Würde Kein König mich daran hindern. Die aclion fo mein 
ſchweſter begegnet ift, bedrübt mich gewiß nicht Wenig, Zweiffle 
auch nicht Gott Würdt manche Seufzer erhöhren, Undt einen 
ieden feinen lohn geben Wie er ed Verdint möchte. Nur 
Wuͤnſche ich daß C. D. Wieder frey Wehren, Undt man bie 
Kinder befommen Künte; ich fehe aber noch Keine mittel das 
zu, Wan Gott e8 nicht fonderlich ſchickt; in deffen fchuß ich 
Ihm Unde feine liebe angehörigen empfele Undt Berfichere Ihn, daß 
ich nie Vergeffen Werde die parti am meiften guts Zu günnen, 
fo mir die nägfte und liebfte alle Zeit gewefen, Undt iederzeit 
bleiben ſol Undt' Würde, Wie icdy auch biß an mein endt Ver⸗ 
bleibe Hedwig Sophie. 

pP. S. 

Ach bitte ihn mir dieſ gefrigel nicht Uebel Zu nehmen; 
ich fchreibe e8 aber nur mit einem aug, den ich einen fluß in 
dem einen auge befommıen, daß ed mir balt geht Wie hanfgen 
Bon Boehmen. — Die Freyberger Kumbt alle Weil Und finde 
mich diefes fchreiben, Wünfcht ihn nebenft mir alles geluͤckliche 
Wolergehen. 

4. 
Cafsel den 1. Mertz 1660. 

Wie ich mir allezeit feine gute Zuneigung Verſichert alfo 
continuire ich noch, Undt hoffe Er Werde mir nicht Webel 
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nehmen, daß ich Ihm fein leßtes ſchreiben noc nicht beandt- 
mwortet; die Urfach ift aber Weil Er mich VBertröftung auf ein 
genädl. Briefgen Von ©. €. D. meinen hr. Herrn Bruder 
gegeben, fo habe ich gemeint ihm alßdan die darüber mir ges 
gebene freude mit Zuzufchreiben Undt ihm Zugeleich davür Zu 
danken; Weil ich aber fehe daß meine einbildung mir falliret, 
fo habe ich diefe poft nicht Wieder Vorbey gehen laffen Küns 
nen ihm Zu bitten, daß Wofern ich fo Ungelüclich bin Von’ 
meinen herren Bruder gang Vergeffen Zu fein, oder diejenige 
fein Wolte S. C. D. Zu erinnern an diejenige, Welche biß im 
todt ©. €. D. treufte, gehorfamfte Schwerter Verbleiben Wuͤrdt. 
Sch bett Zwar ©. €. D. felbft gern mit meine Ziehlen aufge- 
wartet, Weil ich aber Zu Drey mahlen meine fchuldigfeit ab- 
gelegt, Undt ich nicht mit einer einigen bugftab bin beandwort 
MWorden, fo Kan ich anders nichts drauf abnehmen, alß daß 
meine Briefe S. C. D. mehr befchwerlich alß angenehm feind. 
hoffe alfo S. C. D. Werden mir Vergeben Wan ich auß furcht 
fündige, Undt den nicht nachfomme fo ich Vor meine fehuldig- 
feit Zwahr achte, aber doch nicht ing Werck richten Kan. Die . 
eopie de originals testement habe ich auch erwartet; Weil 
ich aber die noch nicht fehe fo baue ich mir fchlöffer mit hof⸗ 
nung, daß ich mir einbilde noch mehr alß ein pahr fchöne 
birnperlen Zu beckommen. Db etwan daß testement nicht ges 
funden fey, daß alfdan meine fchwefter Undt ich mit mein herr 
Bruder Zu gleichen theil Kommen Künten, Welche Undispu- 
tirlich Wehr; oder darün ed gefunden Wehr daß cotisil fü 
MWeitläuftig, daß es in fo Kurger Zeit nicht hätt Künnen ab> 
gefchrieben Werden, Unde ich alfo nicht fo gan auf J. g. der 
hergogin genadt Wehr aufgefchloffen gewefen, bitte ihm alfo 
mir doch einige nachricht darün Wiffen Zu laffen. — Bon hier 
Weiß ich ihm nichts neues Zu berichten, Weil ganß nichts 
pafsiret fo ſchreibwuͤrdig iſt, alß daß Wier hier aud) Gott Bon 
bergen mit ihnen gedanft, der J. C. D. meine genädl, Frau 
Mutter Unß Wieder gefchenft, der Wolle Verner feine hülffe 
erweifen, Undt die noch Uebrige ſchwachheit derofelben abneh— 
men Undt 3. C. D. noch lange Jahr erhalten. Ich Wünfche 
mir Wol oft die genadt Zu haben J. g. aufjumarten, Undt 
mein her Bruder Undt S. D. gemahlin mich mit meine 5 Kin⸗ 
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der Zu %. €. D. Dinften mich darzuftellen. Gott hatt mir 
noch 3 darzu geben, durch meiner redtlichen freybergen todt, 
den fie mir folche auf ihren todtbet recomendirt; Wehren fie 
nur ein Wenig mehr ermalfen, fo Wolte ich hoffen er Würde 
Wegen der alten Kundtfchaft einen Von den buhben helffen die 
genadt erlangen, daß er bey meing Herrn Bruder Soͤhn Kom⸗ 
men muͤchte. Nuhn ich hoffe Gott Werde fich ihrer annehmen 
in deſſen fchuß ich ibm befehle, Undt Werde ich allezeit Vers 
bleiben Hedwig Sophie. 
. PS. 

Seine chere moltie Wolle er meine recomendation hier 
finden laffen, Undt mic) in ihre sovaenence Zu conserviren. 
Wünfche Bon bergen daß gelück Zu haben bdiefelbe einft Wie- 
ber Zu fehen, Weil ich auch erfahren daß ihm Gott einen 
fehmwieger Sohn hatt gegeben, fo Wünfche ich daß folches Zu 
fein Undt der feinigen contentement gereiche. 


5. 
Cafsel den 7% 7bris 1662. 

Ich Kan ihm gewiſlich nicht genugfam durch diefe Zichlen 
bezeigen, Wie angenehm mir fein fchreiben Vom 4. augufti ges 
wefen, fo mir Unfer Kanfler Wol Uberlievert hatt, Weil ic) 
darauß feine gute Zuneigun gegen mir Undt die meinigen Ver- 
fihert Werde, auch feine gelückliche anfunft Wieder auß Preuf- 
fen Vernuͤmmen. Glaube die Kindifche anfchlag fo er nuhn 
täglich Vor fich fiehet, Werden ihn mehr contentiren, alß alle 
der Wigigen Kopfe Vornehmen, bey denen er fich eine Weil 
hatt paccientiren müffen; Zu beyder aber Winfche ich daß fie 
auffchlagen mögen Zu gotted ehre Undt Unfers ganfen haufe 
aufnehmen. Sch Kan mich leicht einbilden die Verdriſlichkeit 
fo er in preuffen aufgeftanden; hette ich aber daß gelück mit 
ihm Zu reden fo Wolte ich ihn meine gedancken lieber fagen 
alß der feder Vertrauen; er Wolle fi) aber gewif Verfichern 
daß ich mich alle Zeit erfreuen Werde, ihn bei guten Undt ge- 
lücklichen Zuftandt Zu Wiffen, Undt daß sttgen Kein ftülgen 
gefeßt Werde. Daß mein hochgeehrter her Bruder nach preuf- 
fen Würde ſteht mich gang nicht an, Gott laffe doch nichts 
böfes Uber 3. €, D. Zu, fondern begleite fie mit feinen En 
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glen, Undt bringe S. €. D. mit gefundtheit Und alle felbft er- 
wünfhte Vergnügän Wieder Zurück, Uudt ich noch einft fo 
gelückli fein mag J. €. D. aufjuwarten; hoffe denn auch 
daß reformirte Drewig Zu fehen; Wunder mich aber daß er 
folche8 mein herr Bruder lberlaffen, Weil es fo ein befuemer 
ort Wegen der fpree ift, darauf alles nach Berlin Zu bringen. 
Es haben C. D. ſich fo genaͤdl. erflärt Wegen meiner ehe gel- 
der, alf bitte ich ihm doc) darzu Zu helffen, damit e8 ing Werd 
gerichtet Werde ; dan auch deucht es ia Wol eins Zeit, es ift 
ein lang Jahr Und tag Welches nuhn ind 14. Jahr gewehrt, 
Undt ift nichts drauß Worden. Ich hoffe die preuffen Wer: . 
den mir ia auch daß geben Waß fie meine fchmefter gegeben; 
hoffe feine gemahlen Werde fo gut fein, Undt Vor mid) bey 
ihre Landsleut Helffen ein gut Wort reden, die ich mit feiner 
permifsion embrafsire, Undt nichts fo hoch Wünfche alf fie 
noch eins Zu fehen, auch im efet Zu bezeigen Wie fehr ich 
bin ıc. Hedwig Sophie. 
P. S. 

Unſer armen Schweſter der churfuͤrſtin ehlendt recomen- 
dire ich ihn aufs beſte, ſich doch ihrer alß ein alter freundt 
doch anzunehmen, Undt bey mein gnaͤdl. churfuͤrſten ſolche auch 
Zu recomendiren; gott Wuͤrdt alles gute Vergelten. 


6. 

Sein ſchreiben Vom 29. Augusty habe ich ſehr Wol em⸗ 
pfan, dadurch aber erfreut Undt bedruͤbt Worden; erfreuet Weil 
er mir nicht allein feine continuirliche affection gegen mir 
Unde die meinigen Werfichert, fondern auch die hofnung mir 
Herner giebt die genadt Zu haben mein hrn. herrn Brudern 
hier aufjumwarten, darnach ich dan Wol Von bergen Berlange 
Undt bitte, er Wolle mir doch die freundtfchaft erweifen Ver: 
ner darzu Zu helffen, Undt Würdt er mic) dadurch Zum höch- 
ften obligiren. Wie fehr fein fchreiben mich negft der freude 
aber bedrübt Kan ich nicht befchreiben, Wegen des fchadeng fo 
mein Hochgeehrter herr Bruder Wegen des Brandes erlitten '). 
Der alterhöchfte Wolle doch Vor noch gröfferm Ungelücf gnädl. 


1) Als durch Unvorfichtigfeit eines Stallfnechts der Furfürftlihe Stall 
und die Ruͤſtkammer abbrannten. 
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bewahren, Undt doch C. D. mit dero lieben Famille erhalten, 
Undt diefen Brandt Kein boͤß ohmen fein laffen, dan folche 
nunmer Wieder Zu erlangen flünde; e8 Wer aber Zu Wüns 
fchen daß die fo im flal gewont mehr Borfichtigfeit Undt forge 
getragen hätten. Doch es ift mir lieber Wan ia ein folches Un- 
gelück hette gefchen follen, daß es Bon denen gefchen, alß daß 
Oettgen oder die feinigen es Verurſacht, Welche gott Verner 
genaͤdig bewahren Wolle, Undt ihnen daßienige geben Waß die 
ihm souhaitirt, Welche fich nennet Undt Von bergen ift 
edwig Sophie. 
— Hedwig Sophie 

ie vous prie Monsieur, de fair trouver mes tres humble 
baise mains a Meſsieurs mes chers Neveus et mes reco- 
mendation’ a vostre chere Moltie; La quelle iesper de voir 
bientot, pour l'y tesmoingner que come ie L’ay aime en 
ma ieunes ie le Continuray iusque la Mort, comme aussi 
les estime que i’ay parlicullierement pour vous. ie vous con- 
iure de me faire savoir le l’an quant ie doit espeerer L'ho- 
neur de vous voire tous ifsi, 

Cafsel den 7. 7bris 1665. 

7. 

Wollgeborner Beſonderlieber Herr Von Schwerin. Von 
Hertzen beklage ich auß Seinem ſchreiben Vom 4. dieſes zu 
erſehen, daß Mein Hochgeehrter allerliebſter Herr Bruder ſich 
abermahl incomodirt an der Handt befinden, daß S. L. auch 
Keinen Brief haben Unterſchreiben Kunnen. Wunſche zum 
Hoͤchſten daß ich balt eins andern moͤge Verſichert werden, 
Undt daß Churf. Durchl. in beſtandiger geſundheit, Undt bei 
“allen Churf. Wohlergehn ſich befinden, daran Uns allen ein 
großes gelegen, Was fonften S. D. durch antrieb des Baron 
de Gois durdy den Herrn V. ©. an mir begern laffen, habe 
ich auß deffelben Briefgen erfehen. ich bitte Er Welle C. D. 
nebenft meiner demüthigen recommendation Verfichern, daß 
Wan der punct Wegen der Wenigen Mediatoren follte pro- 
ponirt Werden, ich mid) jeder Zeit mit dem Wolintentionirten 
Werde conformiren, darauf ich dan auch meines Sohnes ab- 
gefanten Zu Regensburg Zu instruiren nicht ermangeln Werde; 
der Allerhöchfte Wolle feinen feegen Umdt Gnade Zu Wieder: 
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bringung eines beftändigen Friedens geben’); hier in diefem 
Lande feindt Wir des Krieges ſchon Uberdrüffig. die Sranffd- 
fihe arme Unter dem Marichal de Turene ftehet noch In 
der Graffchaft Walde, fangen auch fchon an dag Heflifche 
zu befuchen, Undt Verfuchen den armen leuten ihr Vie zu neh— 
men, davon ihnen doc) ein Theil von Unfern Leuten ift Wies 
der abgenummen Worden. Eine Mühle aber haben fie ganß 
außgeblundert, fie begeren Frücht zu Kauffen, aber Zimlich 
Molfeiled preifes, doch ift nod) WVielbeffer Was alß gar nichts 
davor. Zu beefommen, Welches Unfer arm Lande ſchon Zimlich 
empfunden, Gott behute Unß Vor mehrere durchmarchen, 
Wohin fi) aber Monsieur de Turene noch Wenden Wurbdt, 
Weiß man noc) nicht; fie fagen aber fie Werden fich nach der 
Kayferlihen Marche reguliren, Unterdeffen Wirdt die Graf- 
fchaft Waldeck totaliter ruinirt. Herr Meinerts .fol bey dem 
König ſchon angelangt feyn, Wünfche daß der tractat Zu meis 
ned Herren Bruder, ©. C. Landen, Undt des Reichs Wolfart 
gereiche. Daß mein lieber prins Friedrich fich noch wol bes 
findt erfreutt mid); iedoc) Vernehme ich ungern daß S. L. des 
Huftens noch nicht loß findet, darauf doch Zu achten ſteht, da 
mit er nicht auf der Rungen endtlich falle, fonderlich Weil die 
Frw Mutter einen defect daran gehabt, Undt Wehr Wol fchadt 
Wan dem angenehmen Mänchen Waß Wiedriges zu Kommen 
fol. Daß S. L. aber fo Verliebt feyn follen, dazu haben fie 
Wenig Urfach, jo man am Conterfet Mol fehen Kann; daß 
Kan ic) aber wol fagen S. 8. eine reciproque liebe hier ha— 
ben, denn Hannete es gar nicht Verbergen Kann ?), Und fpricht 
fie mit ihren confidenten gar oft Bon der douceur fo der 
prins in Ihrer Krankheit Ihr ermiefen, ich glaube daß es zu 
beyden Theillen Woll rechte Liebe fo ohne falſch feindt, Undt 
aug Grund ded Herkens her kommen. Daß Unfere liebe Frw 
Kiöften feeliger fo honorabel in Ihre ruhftel ift gebracht Wor; 
den, darin bezeigt der Herr von Schwerin fein geneureus ge; 
müth, daß er feinen Freunden auch nac) ihren todt, feine 
— Freundt⸗ 


) Die Landgraͤfin führte nach dem Tode ihres Gemahls einige Zeit 
bie Regierung für ihren minderjährigen Sohn. 

2) Elifabethb Henriette, Tochter der Landgräfin, erfie Gemahlin des 
Kurpringen Friedrich, 
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Sreundtfchaft genieffen läßt. Ich bin Ihm auch obligirt daß 
er meine flel bey ber leichbegändniß von den Herrn von Bluh⸗ 
menthal hat Bertreten laffen, Vor welcher Bemüung ich Ihn 
bitte denfelben meinetwegen Beſonders Zu danken, ich werde 
ieber Zeit Verbleiben Deß Herrn Bon Schwerin 
Geneigt Wilige Undt beftändige Freundin 
Hedwig Sophie, 

Diefes muß ich noch fagen, daß ich den Kaften Bon ber 
Frau Klöften fchon längft durch Hälffe Hr. Landgraf Friedrich - 
empfangen, Welchen ich bitte fein Freunde alle Zeit zu fein. 
Sch wil Wol Bor ©. L. gaviren daß fie nimmer ingrat gegen 
ihm fein werden, Welches fonft wohl der Welt brauch ift, aber 
diefer herr ift incapabel dazu. 
Casſel den 12. Juny 1673. 
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Deffelben Schreiben Bon 10. dieſes habe ich mit hoͤch—⸗ 
ften freuden empfangen, die Weil Er mid) darin Ef. D. des 
Chur prinfsen gute geſundtheit VBerfichert, dabey Gott Churf. 
Durchl. alle Zeit erhalten Wolle, Undt Kan Er mir Keine Zei: 
tung fchreiben die mir mehr Vergnügung bring alf die; Undt 
Zweiffele ich nicht Weil hr. Frip nuhn alle Zeit gegenwaͤr⸗ 
fig. e8 Werde Ef. Durch. Biel guts Undt nußen. fchaffen 
Die Königin") meine tochter fchreibt mir daß J. M. der König 
bericht fey, daß mein Herr Bruder nuhn zu Berlin am poda⸗ 
gra hart legen, fo ich fürcht alle die travailge Undt fatigen fo 
Eh. Durchl. gehabt Verurfacht, Von der armee höhrt man, 
daß die Kranckheiten fehr darunter graciren follen, Undt noch 
Keine Winter quartir Künnen afsingnirt Krigen, Undt follen 
Leute fein die Wünfchen, daß fie folche in Heffen befommen 
möchten, da ed gewiſſ nicht fo Köftlich in ift Wie man es 
meint; den an Viellen orten die arme leut Kein broht haben, 
ia: hier in der flat findt man leute die in 3 tagen Kein Broht 
gefehen; es ift folcher mangel Ueber al daß nicht Zu befchrei- 
ben. Mein arm fchmalfalden ift ganß ruinirt; den erftlich 
babe ich eine Kayßl. compani die begert mohnatlic) 2000 thl. 


1) Konigin von Dänemarf, a 
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Undt dabey frey tractement, dazu ift mir noch ein regiment 
Bon den fäckfchen Kreif Völker gefommen an mein 8 com- 
panien ftarf, die haben Bon dem Vergangenen dinftag 8 tag 
biß den Sontag in der herfchaft fi tractiren laſſen; Undt 
follen expref gefagt haben, Wie die brandenburgfchen es ihnen 
gemacht, fo Wolten fie es nuhn mit meine leute ‚machen, Undt 
hatt der hergog Von Gotte mit dem hertzog Christian Von 
ball fo lang fich Iuflig gemacht, Wan mein herr Bruder Wie- 
der in der nähe Kom, fo hofte ich Eh. Durchl. Würden mich 
revangiren; darumb ich den felber bitten Wolte, den die hallis 
ſche haben Keine einquartirung. Mit geftriger poft habe ich 
Keine Briefe Bon Wifmahr, drüber ich recht inquiet bin; den 
ich beforge 3. M. der König möchte ein Ungelück gehabt ha⸗ 
ben, fo Wehr die Königinn miserabel, Wofern mein herr Brus 
der fich ihrer nicht annehme. — Wie daß ehrliche pommern Ver 
dahle Würde, ift dem Herrn Bon Schwerin Zur Zweiffel nicht 
unbefant. Der bersog Von holftein, gouverneur Bon Medens 
burg, fol Ufedom beckommen haben mit dem beding, Menn. eg 
‚nicht bleiben folte, ein esquivalent dagegen; Greiffenfeldt die 
infel Wolin auf ihm Undt alle feine erben, Die churfürftliche 
Kinder Werden Bergeffen, dem redlichen Landtgraf ift nicht 
eins gedanckt Worden Vor dem daß er bey Fehrebellim getan; 
. alfo geht e8 in der Welt, die pferde die den haber Verdienen 
bekommen am Wenigſten. — Es geht ber bruit alß Wolte der 
Fürft Bon anhalt abdanden, ed Würdt aber Wenn es ift, 
- & L. Gemahlin da Sie zu Clef gewefen, Wol e8 gefagt has 
ben. Sich hette Wünfchen mögen Umb des Churprinfsen Undt 
prins Ludwig interes, daß der Herr Von Schwerin bey äffz 
nung des testaments im hag hätte fein mögen, den ich fürcht 
es moͤchte fonft mit ihnen geteilt Werden. ch glaube doch 

es Werde dem Churpriufsen ein Wenig gebencken gemacht ‚has 
. ben, da Er die fehöne princes gefehen, daß fie fo Waß heſli—⸗ 
ches choisirt haben; aber Waß Gott Verfehen daß muß ges 
fchehen, Undt muß Waß hefliches beffer gefallen alß daß ſchoͤne. 
Welches mein herr Seeliger auch fo getroffen, denn Ihm Wah- 
ren ein ganß theil fchöne portraiten Worgeftelt, darunter 
Wahr mein Bilde Verfteckt, Welches fo fchändtlich auffahe, daß 
men fich davor erfchreckte, doch nahmen Sie es herauf. Da 
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Ihre Frau Mutter fragten, Warum er doch ehben daß heflichfte 
auffuchte, fagten Sie, die ift nicht gefchmindkt, die andern Würde 
die ſchmincke baldt heflicher machen, als daß bilde Wehr; alfo 
mag e8 S. &. dem chur prins auch gehen. ch muß dem 
herrn Bon Schwerin auch bitten mir doch feine gedanden Zu 
eröfnen; ich bin auf die gedanden Kommen ob es nicht nöthig 
Mehr, daß man fuchte mein Vetter prins Roupert Zu per- 
suadiren, daß Sie fi) Verheurahten; in anfehung Wie daß 
hauß fahft Nuhn auf fo fchmachen. füffen flünde Unde Unfer 
religion in gefahr darfteht, Undt dur; Wehm folches am bez 
ſten Könnte ihm vorgebracht Werden, Die aeptiffin Bon her— 
fort haben mit mir auch davon gefprochen, fchlug meiner 
Schwefter tochter Carlotte Vor; aber Weil ihr Bruder nicht 
allein auf die fchönheit ficht fondern mehr auf mittel, Undt 
bekandt daß in Churlandt Viel Verheiffen aber nichts gehalten 
Miürde, fo Zmeiffelte fie daß ed Zum efect Kunte gebracht 
Werden. Co ift mir beygefallen, ob e8 mit meiner Niesfe de 
la tremoille fo nun bey der Königinn mein tochter ift, nicht 
Kunte Zu Wegen gebracht Werden; den fie ift auch nicht hefr 
lich, hatt fehr guten Verftandt, Bon fehr gut humeur pense, 
Unde recht gottesfürchtig, Unde kann die auch Wol ein hun 
dertthaufendt thl. mitbringen, Weil ic) aber Weiß daß bie 
äptiffin ehben die Von’ Unferem hauß nicht fehr geneigt ift, fo 
mag ich Ihr folches nicht proponiren, den fie mehr dagegen 
alß dafür thun Würde; Kunte aber der Herr Von Schwerin 
iemandts in Englande Wiffen der diefes Zu Wegen bringen 
Kunte, fo erwief Er noch, daß er die heffen Kinder Undt die 
ihnen angehen, nod) ein Wenig guts Wolte. Bitte ihm noch- 
mals mir feine gedanchen hier Ueber doch zu endtdecken Undt ob 
Wier Un Vor Kupler Undt Kuplerin angeben Wollen, Undt 

wie er ed den am beften meint Zu fein, daß die fache gefürt 
Werde. Gie ift bruuette, haft der Frau Mutter augen, ihrer 
tanten der dortigen Bon Sackſen Jene nah, Undt mundt in 
meiner länge; huͤbſch Von taille, daß gemuth ift incomparabel 
gut, Er der prins Von oranigen hatt fie Woll gefehn, ich 
glaube auch der herr Bon Schwerin Werde fich ihrer auch 
noch erinnern, daß Er fie hier gefehen. Unferm lieben Chur 
prins Seeliger miffil fie ehben nicht, fagten .felber Zu mir, 
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Wolte Gott die princes Von Naffau Wehr fo, fo folte papa 
Keine müh haben mich machen fie Zu nehmen; fie hatt fich 
sank nichts fiederdem geendert. Sch bitte aber diefes nach 
lefung Zu Verbrennen, Unde mir Vergeben daß ich Ihn damit 
bemühe; daß gute Zutrauen aber daß ich Zu Ehrlich öttgen 
habe macht mic) ihm folches Zu Vertraun. Wie ich den ieder 
Zeit Derbleiben werde 
Cafsel den . 10bris Hedwig Sophie. 
1675. 


9, 

Sch Zweiffele nicht die bebrübte Zeitung Bon meines Herrn 
Bruder Unpeflichfeit Werde fih bey Ihm, Wie bey Un, in 
freuden Verwandelt haben; denn J. €. D. meined Herrn Bru⸗ 
ders gemahlin die gütigfeit felbft gehabt mir ©. L. genefung 
Zu Verſichern; aber ich fürchte die Zufal Kommen fo oft, fo 
Werde e8 natur ſchwaͤchen, daß ed doch endtlich Kein gut thun 
Würde, J. C. D. der Churprins bezeigen dero Verftandt, daß 
fie fo betrübt drüber gewefen; gemiflich Wehr es Zu früh daß 
S. C. D. ein ſolch ſchwer fardau auf den armen gelegt Wir: 
de, Undt die Kirche Gottes Verloͤhr auch Zu Viel. Auch ich 
ehlende Verloͤhr allen meinen Zeitlichen troft Undt refuge; nuhn 
Gott Würdt Unß nicht bei diefer Zeit auch fo hoch flraffen, 
daß er daß licht in Iſrahel folte laffen Verlefchen. ich glaube 
alfo, nuhn es fich dem allerhöchften fey Lob mit S. €. gebef- 
fert, fo Werde Ihre Reife noch bis phingftin aufgefegt Ver- 
bleiben; Undt glaube ich fie theten beffer daß fie auf Roden 
alß auf Warburg ihren Weg nehmen, den es ift Näher auch . 
befferer Weg. daß Roden ift ein flätgen fo dem. graf Von 
Waldeck Zuftändig, Unde ein huͤbſch hauß drinn hatt. ich Werde 
dahin fehreiben daß alfden man Un daß hauß Verguͤnne, in 
Warburg finde auch allerhandt Kranckheiten, Welches doch ger 
fährlich Wehr, Wen ich den eigendtlichen tag Weiß Undt auch 
Wie die reife fol genummen Werben, fo Werde ich iemandts 
nah Buchen fchicken der fie den Weg auf roden bringt; 
bin ich den gefundt fo halte ih ©. L. den Churprins Zu Ro⸗ 
ben aufzumarten, der alerhechfte Verley daß es in Freuden ger 
fche, Unfer Kleiner bedinde fich. ehben nicht gar Wol, Werden 
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alfo ihn nuhn balt dauffen laffen. Mein Sohn Wil ihm den 
nahmen Vom churprins geben laffen, Weil es ehben die Zeit 
ift, daß Wier Hoffen S. L. hier balt Zu fehen, fo Er hoft 
S. L. nicht Uebel nehmen Werde. ich Verlange Recht bif ich 
daß gelück habe den Herrn Bon Schwerin hier zu fehen dem 
ich Viel Werde erzehlen fönnen, daß ich der feder nicht Kan 
Vertraun, Undt ich Weiß Er fi Verwundern drüber Würde; 
ich beflage aber daß ich den lieben Vetter prins Ludwig nicht 
auch hier fehen fol, auch meine liebfte Frau Bon Schwerin, fo 
doch noch Wol gefchen Künte, alfden Wehr meine freude VBol- 
kommen. Nuhn der allerhechfte Wolle fie allerfeidts auf alle ihre 
Wege bewahren Undt mich balt fo gelücklich machen, daß ich 
müntlih fagen Künnen, Waß ich bißher nur fchriftlich habe 
Berfichern Künnen, daß ich bin des Herrn Bon Schwerin Be- 
ftändige, geneigt Willige, Von Herten affectionirte Freundin 
Calsel den 4. May Hedwig Sophie. 
1676. 


10, 


In diefer Minute empfange ich fein Schreiben Vom 12. 
dieſes auß Schencefchang, Beflage daß fie ſich Bon Elef auß 
der Urfach haben retiriren müßen; aber noch mehr daß bie 
aptiffin Bon herfort ſich fo fehr geeilt eine Zeitung Zu fchreis 
ben, daran Von mir nicht ift gedacht Worden, Undt Wen ich 
nicht Umb dieſes landes affairen nohtwendig hier fein mufte, 
fo Wahr meines Sohns gemahlen Zuftandt mir im Weg, 
Welche heute 8 tag gott ſey lob geluͤcklich eines Sohns gene- 
fen, Wie Er auf meins Sohns nottifications fchreiben an 
©. €, D. den durprins Würde erfehen haben. Zudem fo 
mufte ich ia ganß meine finne Verlohren haben, Wen mir fo 
Waß Eilliges Vorkommen Wehr, daß ich nach Dennemarck 
gemuft, daß ich nicht folte J. L. den Ehurprins part davon 
gegeben haben, Ich halte mich fo gewiß Verſichert heute den 
fourir Zettel Zu empfangen, alfo fchicke ich dieſe expreise stafet, 
Undt bitte folchen mir durch diefe gelegenheit Zu ſchicken. ch 
hoffe mein fchreiben fo ich Ihn den 4. gefchrieben, Werde heut 
bey ihnen anfommen, darin ich den Weg auf Roden Borges 
ſchlagen. Wen ich den eigendtlichen Tag Weiß, Wen ©. C. D. 
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der Chur prins da fein Wollen, Wil ich anftalt machen daß 
©. 8. dort Künnen bedint Werden; ob ich aber noch felbft 
erde hin Kommen Können, Kan ich nicht gar gewiß fagen; ' 
ben ich ehben fo gar Wol mich nicht befinde an meiner linfen 
feite, Undt ob ich mich gleich noch fo fehr Wehre, fo fcheint 
es doch alß Wolte ich in den Orden der Mil Schweftern 
Kommen, Welches den nachher gefchen folte, Wen mir die sa- 
tisfaction folte benummen Werden meinen allerliebften Chur- 
prinsfen nicht Zu fehen. Und feindt die Zeitungen Von mir 
ehben fo gewiß alß die, daß der Herr Schwerin den Chur⸗ 
prins in franfföfiche Hände lievern Wolte. haben Wier alte 
Freunde Unß den mit einander Zu tröften, Unß Zu erfreun 
daß Wier doch nicht fo gar in der Welt Vergeffen feinde; ich 
hoffe aber ed Werde Unß doc, nichts hindern, Undt Werde 
balt daß gelück haben den Herrn Bon Schwerin hier Zu fehen, 
Undt denfelben mündtlich Zu Verfichern, daß ich sans fart bin ıc. 
| Hedwig Sophie, 
Casfel ben 7°. May 1676. 


| 11. 

Sch bin demfelben Zum höchften obligirt, daß Er ſich be— 
mühen Wollen an mir Zu fechreiben Undt S. L. des churs 
prinfsen Und ihre Sämbtliche Gelücfliche Ueberfunft mir hatt 
Zu Wiffen geben. Der allerhöchfte Wolle Berner feine gena> 
den hult Ueber Ef. Durchl. halten, Undt Vor böfe gefelfchaft 
gnäd. bewahren, damit mein Herr Bruder Berner Viel freude - 
an denfelben erleben. ich habe nie gezweiffelt an des churprin- 
fsen complesance Bor dem Herrn Vatter, den fie folche tan- 
dresfe Undt respect Von Kindt auf gegen den Herrn Vatter 
bezeigt, Würde es alfo nuhn nicht Weniger thun. Daßienige 
fo S. 8. allegeit Bon herrn Bon Schwerin gehört Kan nicht 
anders alß nußen gefchaft haben, Undt giebt Er mir einen 
groffen troſt darinn, daß Er mich Verſichert Er Wolle allezeit 
mit feinem guten Naht S. 8. an die handt gehn, ob er gleich 
nicht mehr die hofemeifterd charge Vertrit, Welches ich Vers 
fichert bin ©. 8. mit Danck allegeit annehmen Werden. Die 
Verſicherung Von meines herren Brudern genadt, gegen meiner 
tochter Hennet, achte ich Vor daß größte gelück fo ihr in die 


103 


fer Welt Zufommen Kan. der allerhöchfte Wolle S. C. Durch. 
nur lang ihr Undt mir Zu troft erhalten, Undt ihr die genadt 
geben, daß fie fih ung ganß nah ©. C. Durchl. gedenken ge⸗ 
fallen möge comportiren, damit fie fich der deſto mehr Wuͤr⸗ 
dig machen möge; ich Werde’ fie fo lang fie bey mir fein 
Wurdt, ihr folches Veſt einpredigen, daß fie Ch. Durch. 
Unde 3. Ch. Gemahlin allegeit allen Kindtlichen respect Undt 
gehorfam, mehr alß ein leiblic Kindt Zu tragen fol; hoffe Sort 
Werbe ihr auch die genadt dazu Verleyen, der feegene auch 
alle Unfers Churfürften anfchläge Unde gebe Eh. Durchl. Waß 
daß hertz begert. Waß der Herr Von Schwerin Wegen ber 
Winterquartir erwehnt, da Zweiffele ich nicht der Herr Bon 
Dürenberg Undt der Ganfler Werden ihn darum bey feiner an- 
mwefenheit bier Von entretenirt haben, Undt Werde Er fich 
deffen noch Wiffen Zu erinnern, mag ihn alfo mit repetiren 
nicht molest fein; ich hätte aber darum Wen mein Herr Brus 
der bey der erften resolution geblieben Wehr, daß C. D. sa- 
tisfaction Vom Kayſer begerten Undt nicht Bon einer armen 
fchwefter; Undt daß fie Bor mich Undt meines Sons landt an 
J. M. gefchrieben, es Wehr Biel genädiger Vor Unß gewe— 
fen; den nuhn noch Zu geben da die campange fchon ihren 
anfanck hatt Wer in nie erhöhrt. Die Säcfche landen fagen 
in 80,000 thl. gegeben Zu haben, ohne den freyen Unterhalt 
der regimenter Undt service, daß hoffe ich Werde, daß Waß 
Dis landet hätte geben follen mit aufgetragen, id) habe indes 
feine relation ſehen laſſen. Darinn finde ich, daß Er achtzehn 
taufende meinem Herrn Bruder Ch. Durchl. mündtlid) und 
fchriftlich offerirt; nuhn WVerfichere ich dem Herrn Bon Schwe⸗ 
rin, daß Wen C. Durchl, ed dazumahl acceptirt hätten, ic) 
nohtivendig einige Von Unfern geworbene Voͤlcker hätte ab 
dancken müffen, damit ich daß gelt hätte Zu Wegen bringen 
Künnen; da aber C. D. mid am Kayſer gewifen, fo habe ich 
den einen am Kayf. hoff geſchickt Wie eg dem Herrn Bon 
Schwerin Wiffendt ift, darauf muß ih nuhn Warten Undt 
Kan mic) ehr nichts resolviren. Ich möchte aber Wünfchen, 
daß J. K. M. die Von mir angebottnen Völcer an meinen 
Herrin Bruder anmeifen Wollten, Undt der Herr Bon Schwer 
rin ein gut Zentnerd Wörtgen Vor Unß fprechen Wollten, daß 
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C. D. bie garanti auf fich nehmen Wolten, daß dif landt der 
Künftigen Winter quartir befreyt bleiben, fo Würde ich ihm 
nicht allein davor obligirt fein, fondern auch daß ganffe arme 
landt Würde Gott Bor feine Wolfart allegeit anruffen. Auß 
Dänemark laut es gott lob noch nicht Uebel, Mehr fchreibt die 
Königin mir nichts particuliers anderf darum al, daß admiral 
trompe die ſchweden noch Verfolgte, Welches ehben Kein boͤß 
Zeichen ift. Gott ſtehe Berner J. M. den König Undt Unfern 
Churfürften in genaden bey. Wie e8 mit dem geweſenen greifs 
fenfelt gangen, ift auß bey liegenden extract Zu fehen; ich 
glaube der Royne Mere bitte habe ihm fein leben gerettet. Der 
hoͤchſte bewahre mir, daß er inß Künftige nicht noch mehr boͤ⸗ 
fe8 thue, Unde J. M. den König die genadt geben, daß fie bero 
treue Diener recht Kennen mögen, Welches ich glaube eine 
Bon den fchwerften ftücken ift eines groffen Herrn, daß er fein 
Diener recht Kent. Daß die Kayf. arınee ſich Wieder Zurück- 
gezogen Werben fie dort fchon Wiffen, ich hoffe Bor abganck 
dbiefes Werde die poft Un bringen Wie ed Weiter fteht, Wels 
ches Unfer hiefiger postmeifter mit bey fchliffen Würdt am 
dortigen poftmeifter. Sch bilde mir ein, der General Feldt 
zeugmeifter H. Bon Uffeln Werben employ bei churpfalß be> 
ckommen, den Er nun dort Vor philipsburg if, Welches man 
meint durch blocade Zu Zwingen. Defgleichen ift man auch 
Willens Bor Stade Zu thun, dahin mein Sohn fonft Willeng 
gewefen eine reife Zu thun Undt foldye Belagerung mit anzus 
fehn, darzu der Conte Chavangnac fehr gerathen Undt mit 
hin getwolt, Weil Er bey der Kayf. armee nicht Verlangt Wuͤrdt, 
Unde defivegen fucht feinen fuß bier feſt Zu ſetzen. Hat fich 
auch fchon fehr angenehm bey meinen Sohn gemacht, daß ich 
glaube niemande mehr alß ich ihm im Wege ftehe, Weil ich 
mid) den des Herrn Von Schwerin feiner affection gegen mir 
Undt die meinigen DVerfichert halte, fo Komme ich ihn Zu bit 
ten mir doch einen raht mitzutheilen Wie er meint, daß ich 
dem begegnen Kunne; den ich die ruin meines Sohns Undt 
dieſes Landts Vor mir fehe, Wen der Man premier Minister 
Werden folte. ch fehe aber nur Zwey Wege dadurch man 
feiner loß Werden Kunte, der erfte ift, daß Wen man Vom 
Kayfı Hoff erfahren Kunte, ob er noch in J. M. Dienften ift 
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oder nicht; Wen biefes Wehre ob nicht alfdan Zu machen 
Mehr, daß Von dort anhero Wehr Zu Verftehen Zu geben, 
daß J. M. e8 nicht Wol nehmen, daß man einen folchen hier 
lide, Undt man ihn dadurch bier loß Werben Kunte. Daß 
andere Mittel Hilte ich diefes feyn Wan daß erfte nicht Zu 
practisiren Wehr, daß man bey noch ftehender regirung einen 
fuchte Zu beefommen, der daß caractere haben Kunte Welches 
mein Sohn jenem geben Wolte, Undt der bey ihm Zu gleich 
angenehm fein möchte, der auch daß conterpoids den andern 
halten Kunte. Da ift nuhn Keiner der solda de fortune, ift 
noch auch Kein Edelman oder Baron der es Verhindern Kunte; 
denn den rang Kunnen fie chavangnac nicht disputiren, alfo 
bliebe er immer Weg Wieder andere; Wan aber ein Reiche: 
graf Wehre, der fich darzu geben Wolte, der reputation fo 
Wol alß iener im Krieg erlangt, Undt gleiche Charge bebdint; 
der Würde ihn nicht cediren, dadurch Würde Er dan abge: 
halten fo Viel bey meinen Sohn Zu fein. Undt ift mir der 
graf Bon ber lipe bey gefallen, Welcher hier erzogen auch von 
der religion ift, Undt mein Sohn ihn fehr estimirt Undt bei 
den franffofen oder Vielmehr Cölnifchen, Und nuhn bey den 
osenabruckfhhen alß General Leutnant commendirt. Wen 
der ſich Wolte in Dinft geben halte ich der Würde daß poids 
gegen dem andern halten Kunnen, Welches doch auch nicht 
fonder Befchmwerde Wirdt fein Kunnen, den einen Graffen in 
Dinft zu halten nicht ein geringes importirt; iedoc) muß man 
auß Zwey böfe ein gutes Wehlen, den chavangnac genuckfam 
fhon hat hehren laffen, daß Umb einen guten Diener Zu has 
ben man nichts biß 10,000 thl. anfehen mußte. Dem graf 
- Bon ber lip ift auch diefed hauffes gelegenheit mehr befandt 
al dem andern, fich auch beffer darin Würde ſchiken Künnen, 
alß iener der feines Batterlandts fchier Verwieſſen, Undt ein 
mameluc bdarzu iſt. Sch bitte dem Herr Bon Schwerin fo 
gütig Zu fein mir doch feine gedanfen hierüber Zu endtdefen, 
Undt Wie er doch meint daß ich auß der forge mich fegen 
Kunte. Kunte ſichs fchifen, daß er mit mein Herr Bruder auch 
hiervon reden Kunte, Würde er mich obligiren; e8 muſte aber 
in acht genummen Werden daß Bor denen nicht davun ge= 
fprochen Würde, die. mit 3. D. der churfürftin Stalmeifter 
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corespondiren, dan folcher eine creatur Won chavangac if, 
Ich fehreibe ihm fo frey, Weil ich ihn alß Bon meinen Wert: 
ften patron achte, bitte es nicht anders. ‚aufzunehmen al Bon 
der die biß im todt Verbleibt: ꝛc. 
Hedwig Sophie. 
Casfel den 15. Juny 1676. 
P. S. 
Es iſt der Von S. D. mein — Bruder — abge⸗ 
ſchickte Midiſcher regirungs Raht Hr. Danckelman nuhn hier, 
giebt mich eine harte pille Zu Verſchlucken. Wolte Gott mein 
Herr Bruder Wüfte des armen landts Zu ſtandt Wie ich, ich 
bin Verſichert e8 folte S. D. felber nimmer die fumme zu ber 
- geren. Der felt Marfchald mußte die 20000 thl. fo Er Bon 
S. D. befommen nuhn Wieder Verftrecken, fo funte S. D. 
geholfen Werden. Ich Kan mich num noch nichts gewiſſes er> 
flähren bis ich mit morgender poft höhr, Waß man am Kayſl. 
hoff ſich resolvirt; alfden Werde ich Vielleicht bedacht fein muͤſ— 
fen (Wen die fumma geldtS fol gegeben Werden) die Voͤlcher 
fo bifher auf den beinen gehabt abzudanfen, Undt den erwahr⸗ 
ten Muß die Verhencknuß Ueber Unß befchloffen, dunnen mein 
herr Bruder Wenig nugen haben Wurdt. paslience. 


12, 

Ich beflage, daß ich Deflelben fchreiben Wegen der Kurse 
ber Zeit, nicht beandtworten Kan Wie ich gern Wolte; Komme 
aber ein diefes ihm Zu berichten, daß Ch. ') Zu Wegen ge: 
bracht, daß mein Sohn nad) der belagerung Bor Stade geht, 
Undt auc mit Würdt. Halte es fey Umb ihn defto mehr Zu 
gewinnen, Undt ihn fo ein Zunehmen damit niemandt capabel 
fen Ch. abzubringen. Wahr heift es, daß folcher nunmer ge> 
dencke fich hier Zu engagiren, fo noch gefehrlicher iſt; den ei- 
nen spion allezeit Umb ſich Zu haben, Undt den alle geheimniß 
zu offenbahren ift fchlimmer, alf einen im Dienft zu haben, 
Undt alfo in flihten Zu ftehen, da ein ieder doch feine feele 
bedencken muß, Bor ein par Tag hatte Ch. Zu Wegen gebracht, 
daß man Vor philipsburg mit 2000 man gehen folte, Undt 
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Kayfl. Bilder darzu geben, Undt mein S. eine ataque führen 
folte; ch. folte ihm beygegeben Werden. Da id) aber remon- 
strirte, daß folches ſchimpflich einen regierenden herrn Wehr 
um mit 1 regiment fort Zu gehen, Undt ch. auch Bon ſchwe— 
fier lifgen ſolches remenstrirt Wart, (Welche mit ihm in allen 
fonft ganß innig if) fo Wiederriht ch. folched Vornehmen, 
alfo daß man fieht daß C. ganf eingenommen Von ch. ift; 
Waß aber darin Vor recht. Ich folte mich Zwahr entblöhden 
den. Herrn V. ©. hiermit Zu incomodiren, Weil ic) Weiß 
daß er nuhn mit gefchäften Uberhäuft iſt; aber die noht hatt 
Kein gefeg. Nehme alfo abermahl meine Zuflucht Zu bemfel- 
ben, Undt bitte ein moment abzubrechen Undt feine hochver- 
nuͤnftige gedancken mir Verner bier Ueber Zu endtdecken. ch 
fürchte folte mein Herr Bruder deſwegen fchreiben, fo Würde 
man fich noch mehr oppingnatriren Undt doch ch. die andt— 
wort machen laffen. Im Uebrigen recomendire ich mich Undt 
die meinigen Verner in des Herrn V. ©. beftändige affection, 
Undt bitte Unfern liebften churprins bifweilen an ber alten 
tante Undt Dienerin Zu erinnern, Undt mein Kindt die ich 
denfelben ganß gegeben bei S. D. allezeit beftermabfen Zu re- 
comendiren, ich Werde biß im Todt Verbleiben ꝛc. 
Cafsel den 29, Juny Hedwig Sophie, 
1676. 


13. 


Aug Sein fchreiben Vom 2ten diefes erfehe ich mit freu— 
den, daß Er fich der alten freunde noch erinnert Undt Von 
Unferm Zuftandt begert informirt Zu fein. ch geftehe daß 
ich) peesirt, indem ich etliche Zeit her manquirt ihn mit meine 
briefe Zu Unterhalten; fo aber doch gemiflich nicht auß Ver 
geffenheit gefchen, fondern auß mangel der Zeit, den defjelben 
Wiffendt, daß Wier den graf Bon Manffelt bier gehabt, Wels 
- cher Wegen Unfere Wenige troupen tractirte, auch herr Dans 
ckelmann; da den alß Verhinderung einfil. Gott Lob J. M. 
der Kanfer hatt daf tractat ratificirt, fo der hertzog Von Pos 
thringen bier gefchloffen, Unde findet Unfere leut fchon Vor 
philipsburg da man ihnen Wol zu thun giebt. Bey letzter 
poft Wahr gottlob noch nicht mehr alß einer befchädigt, Undt 
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hatten die Belagerten einen auffal getan, da bie heſſen fie Wie- 
der repussirt mit Zimlichen Verluſt. Gott gebe Verner ihnen 
feine genadt; ich fürchte aber ed Werde Biel ehrliche Leute 
Koften ehe der ort amportirt Werde. Dem höchften fey Lob! 
chavangac ift nuhn hin, ich hoffe daß ftück, daß den prins pio 
getödt, Werde noch in guten ftande fein den zu empfangen, ob 
fchon groffe Bedruͤbniß darüber fein Würde, — Ich habe mich 
Ueberreden laffen mit mein Sohn nad) Ziegenhein Zu Ziehen, 
Weil ich merfte daß foldhe reife Won des manf favoriten fo 
angeftellt Wahr ihn allein bey mein Sohn zu bringen; fo aber 
durch meine gegenwart Verhindert Wardt; Unterdeffen aber ift 
meins Sohns aͤltſtes Schngen geftorben, Wie Wier Wieder 
ber Wolten fo befil mein Sohn mit der Weiffen ruhr, da Er 
den fo Uebel ein tag 14 gemefen, daß man fich nicht Viel guts 
davon einbilden Kunte. Den driten tag in feiner Krankheit 
mußfe ich mic) resolviren ihn her Zu führen, darnach er den 
felbft Verlangte, aber gewiflicy nicht ohne groffe forge, den Er 
. alß eine ohnmacht Ueber die andere Unterweges hatte. Dem 
allerhöchften dancke ich aber inniglich der ihn mir difmahl Wie- 
der gegeben, der Wolle ihn nuhn Werner Zu feinen ehren er- 
halten, Undt alle der böfe leute auf dem Wege räumen, die 
ihn auf einen böfen Weg fuchen Zu bringen, Nuhn ic) Zweif- 
fele nicht, Wie gott mich in einen erhört, er Werbe ed aud) 
im andern thun. Unfer Klein Carlgen ift auch gar Uebel, 
fürchte fehr er folge den Bruder balt. Sch laß den herrn Bon 
Schwerin Urtheilen Wie er meint, daß mir ein Jether Zu nicht 
geweſen; ein Kindes Kindt todt Zu fehen, daß andere nicht 
Weit davun, den Vatter auch in den fiandt Zu fehen, meinen 
Sohn philips auch Kranf Zu Wiffen, Undt der papiften ihr 
frohlocfen mich einzubilden. Es fcheint der höchfte hatt feine 
luft an mich, daß er mich alß Water der Zucht belt; aber doch 
dabey auch feine genadt allegeit Wieder fpühren left, deffen 
Nahme fey gelobt Undt gebenedeit! ach der almächtige erhalte 
doch Unfern lieben Churprins den Herr Von Schwerin, hoffe 
doc) daß S. C. D. nicht lang in der campagne bleiben; denn 
ich fuͤrcht S. €. D. haben noch Weniger ftärck alß mein Sohn, 
Unde möchte es fo gnaͤdl. nicht abgehn. ch hoffe der Herr 

Bon Schwerin fey fo gut, mache fich ‚ein gewerb Undt gehe 
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mit ©. L., dem Er doch noch alß ein Wort Zum beften reden 
darf, fo ich glaube er lieber thun folte als die Königin in poh⸗ 
len zu tractiren. Ich fürcht ob man ein aug auf einen plaß 
hatt Undt par finefse meint ſolchen einzunehmen, Zur baht reife 
ift fie Zu-fpäht angefangen den fie Kaum im 8bris dort fein 
Kunte. Gott Wolle feine genadt Bor anflam geben, Undt Zu 
allen meines Herrn Bruders Vornehmen, in deſſen Schuß ich 
ihn empfehle Undt Berbleibe ꝛc. 
Catsel den 10. Augusty Hedwig Sophie. 
1676. 


14. 


Zum böchften bin ich demfelben obligirt, daß Er mir die 
BVerfiherung Wegen Unfers liebften Churprinfsen Beffrung 
giebt, Undt Kan ich ihm Verfichern daß mich die ſchwachheit 
fo tief Zu bergen gangen ift, alß die Bon meinem älften Sohn. 
ER gefelt ia dem höchften mich oft feine Rute Zu Zeigen, Undt 
ſich fchier in einen graufamen Zu flefen; iedoch Wen ich denfe 
nuhn ift e8 gar auß mit mir, fo Zeigt er mir wieder feine ge⸗ 
nade, Undt left ſich Wieder gereun Waß er mir gedachte Zu 
thun. Ach, Er gebe mir doch die genadt, daß ich mic) ieder- 
zeit Unter feiner gewaltigen handt recht demütige, Undt daß 
Kreug fo er mir auflegt mit freuden meinen feeligmacher nach 
trage, Undt dort in der ewigen freudt Undt herlichfeit möge 
erquicht Werden, Meiner Schwefter todt hatt mid) nicht Wenig 
bedrübt; aber Wen man eine Laft ſchwer findt alß die andre, 
Undt alfo ein Bedrübniß gröffer al die andre, fo hatt man 
an dem groffen fo Viel Zu arbeyten, daß man nur Urfach haft 
Gott zu danfen ber Unß die Laft aufgelegt die noch erträglich, 
Undt die Unerträgliche in genaden abgenummen. Den Wie 
ſtundt es doch hier fo fchlecht mit Unß, Undt ging es mir 
wol recht Wie dem hiob, daß alf ein leide auf dem andern 
folgte. Gott nahm Unß erft Unfer elſtes Kindt, bier den 
Zweiten legte er auch fo bdanieder, left Unß auch noch nichts 
alß Jammer an den lieben Kindt fehen, den e8 Weber leben 
noc) fterben Kan. Es Kam eine Zeitung mein Sohn philips 
Wehr toͤdtlich Krank, mein elfter Sohn So auch nicht Weni- 
ger an der Ruhr in dem ſtandt Wahr, Wier hatten nichts 
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mehr Uebrig alß ein Kindt von 20. Wochen; daß catolifche 
regiment fiunde mir Vor augen, ich mein ia daß Mahr fchier 
biß in den abgrundt geworfen. Dazu Sam noch des chur⸗ 
prinfsen Krankheit, damit Wen ich Vor mic) eine consolation 
noch Uebrig hätte, mir auch mußte die benummen Werden, 
daß ih Wol mit Davit fagte: Waß fol ich mich tröften, aber 
Gott hatt mein Ehlendt angefehen, Undt fich meiner Undt mei- 
ner Kinder auch diefes armen landts erbarmbt, der Wolle Ber: 
ner mein barmhergiger Vatter WVerbleiben, Undt mir nuhn die 
Uebrigen gnädl. erhalten; darunter ich fonderlich meinen aller: 
liebften Herren Bruder rechne. Der höchfte feegne Verner ©. 
C. D. Waffen Undt alle dero Vornehmen Undt mache alle 
feine finde Zu fchanden. Ach, den einzigen liebften Bruder 
erhalte der almächtige mir doch noch lang zu troſt! Mit mei- 
ner lieben Schmefter hatt e8 ein Kurg endet genummen, ich 
hoffe Gott Werde mic) ihr balt folgen laffen; fo lange ich aber 
noch in der Welt Werde fein, Werde ich mich gelücklich achz 
ten ihm Undt den feinigen Zu dienen; Wie ich mic) Undt mein 
Henriet Verner in fein Undt feiner cheren .moltie affection 
Berner recomendire, Undt Verbleibe biß im todt ꝛc. 
Cafsel den 14. 7bris 1676. Hedwig Sophie, 
P. S. 

Daß philipsbourg Ueber, Werden fie dort Wiffen; e8 Wehr 
aber Zu Wunfchen daß eg ſchon rasirt Wehr; darzu ich hoffe 
der Herr Don Schwerin mein Bruder trewlich rahten Werde 
e8 uebenft anderer chur und Sürften zu begeren, Und J. M. 
den Kayſer darzu Zu persuadiren; churpfalß fucht e8 fehr, 


15. j 
Cafsel den 16, Ibris 1676. 


Auß beyliegendem Würdt Er fehen Waß mein Yüngfter 
Neveu in Churlandt an mir begert, Weil ich den niemandt 
Weiß an Wehm ich mich beffer adrefsiren Kunte alß an Ihm, 
— nachdem id) mich erinnere die estime fo Er alle Zeit Bor 
meiner Schwefter Seelig gehabt — Undt ich nicht Zweiffel 
folche ihren Kindern continuirt, Undt ſonderlich diefem Juͤng⸗ 
fen Welcher gern fich zu Unfer religion oͤffendtlich befennen 
Wolte, Undt Keinen menfchen alß feinen informator gegen den 
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er fich auf laffen darf, Undt fein Herr Vatter ihn durch bie 
prediger Wil laffen Zu fegen; der informator aber fih mit 
nichts dort mehr fchügen Kan, al mit S. €. D. meinen Herrn 
Bruder, fo hatt mein Vetter fich erfünt S. €. D. beyliegendt 
Zu. fehreiben, Welches ich bitte C. Durchl. nicht allein Zu Ueberz 
lievern, fondern doch folches mit ein WVilgeldendes Wort Zu 
acompagniren Undt helffen, daß er daß erlange Waß er fucht. 
ch fehe daß. C. Durchl. dem Gravio die promes fchriftlich 
gegeben, alfo glaube ich e8 Wern Durchl. meines Vettern Un 
terthänigften fuchen defto ehr flat geben. Dep Herrn Bon 
Schwerin fein andtwort fchreiben hatt mich gemiflicy nicht ers 
freut, Weil ich) daraus Urtheilen muß daß, Waß ich ihm Vor 
rattiones Vorgefchrieben, er Vor bagadel halten muß. Be: 
fehle es alfo gott der mich biß her geleitet Undt gefürt, der 
bin ich gewiß Werde Verner mich bey ftehen, Undt folte mid) 
gleich mein einziger Bruder Verlaffen fo Würde es doch nicht 
mein himlifcher Vatter thun, in deffen Schuß ich ihn empfehle 
Undt Verbleibe ıc. Hedwig Sophie. 
Meine arme Hanriet iſt gar Kranck, Vielleicht nimbt Gott 
ſie Zu ſich; ſo iſt ſie den denen auß den augen den ſie ein 
dorn drin Wahr, Undt Wuͤrdt in ein Viel beſſeres Verſetzt; ich 
fuͤrchte es ſey ein ſtuͤck der grasſirenden ſeuche. A. 


| 16. 

Ich Hätte billig Sein fchreiben Vom 25. 10bris ehr be- 
andtworten follen, Weil.aber Unfere devotion Undt bie feyer- 
tage ehben einfillen fo mangelte es mir an Zeit, bitte alfo fol- 
chen Verzug nicht Uebel Zu deuten. hoffe ed nuhn einzubringen 
Waß ic) gegen meinen Willen habe Unterlaffen müffen; danfe 
aber Demfelben anfändlid Zum höchften Vor fo Biel guter 
Wuͤnſch die Er mir zu dem eingetretenen Neuen Jahr thut, 
Welches Gott mir geben Wolle fo Biel er Zu meiner feeligfeit 
mir nüßlich erfennen wirdt; am Herrn Bon Schwerin aber 
doppeltfältig erfüllen Wolle, Meines liebften Vettern Von 
Churlandt todt beflage ich Wol Von bergen, dan ich Wol fas 
gen-Kan, daß ich ihn Wie mein Kindt geliebt, :-Und meritirte 
. er durch. fein gut gemäth, daß Er Von iedtweden. estimirt 
Wardt. ch Kan es: mich: bifweilen nicht einbilden daß Er 
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fchon tobt. fen, ben es doch noch fo mewlich ift daß ich ihn 
bier gefehen. ich glaube die Bedruͤbniß Ueber feiner Frau Mut- 
ter todt habe Wol Viel Urſach Zu feinem todt gegeben, dem 
er ſich ganß nicht darein finden Kunnte, Und Wünfchte nur 
daß Sort ihm fo gelücklich machen Wolte ihn balt derfelben 
folgen zu laffen, Nuhn Gott hat ihn erhört, Undt meine liebfte 
Schwefter die Bedruͤbniß nicht Wollen erleben laffen ihren lieb- 
ſten Sohn todt Zu mwiffen, ich beflage nur daß der liebe Betz 
ter Ungelegenheit hatt durch feine fchwachheit Berurfachen muͤſ⸗ 
fen, daß Sie die flucht haben nehmen müffen. Gott erhalte 
doch noch meinen Schwager, da ©. €. D. nuhn an ber. gelben 
fucht liegen, Undt ganß nichts brauchen Wollen, Und daß alter 
fürchte ich Werde die fchmachheit nicht vertragen Kunnen; 
meine arme Niefse princes Carlot Wehr Ungeluͤcklich Wenn 
fie den herrn Vatter auch Verlieren folte., Ich habe alß ge- 
hoft mein herr Bruder Undt gemahlin Wurden ihr ein Klein 
pläggen am hof gegoͤnt haben; ich habe aber daß contraire ger 
hört, den armen Vetter alexander beflage ich fchier noch mehr, 
den der älfte Bruder fo gar Wiedrich gegen ihn ift, Weil Er 
Veſt bey Unfer religion befteht. Daß der Herr Bon Schwer 
rin mein herr Bruder in folchen Uebelen Zuftandt iſt gewiflich 
boch zu desploriren, Undt möchte ich Münfchen daß 8 S. L. 
nach dero meriten erginge, Undt nicht Villeicht gefucht Werd 
in folchen ſtandt S. L. zu feßen, darein Wier und manche häus- 
fer. im reich fchon geſetzt feinde, nemlich evangelifche, damit 
man Reine forge Vor ihnen haben darf. Wolte Gott daß 
Vermögen flunde bei mir daß ©. 2, ich Von allen chagrein 
Undt Wiederwertigfeit befreyen Künte, fo Wolte ich gern alles 
daß meinige darzu amployren; Weil aber daß nicht darhin 
reicht, :fo deucht mich ich thete Vor S. L. mehr Uebel als 
Woll Wen ich daß hauß ruinirte, daß Es mit dem Menigen 
daß es hatt noch beffere Dinfte thun Künte, alß Wen S. 2, 
e8 etwan nur Vor einen Diener befämen der es Zu feinem 
Undt nicht Zu S. L. nußen anmente, dadurch ia ©. €, nicht 
Unter die armen gegriffen Würde, Wie e8 der Herr Von 
Schwerin Wünfcht., Undt Verfichere ich mich der herr Von 
Schwerin. günne den meinen Sohn daß feinige, fo ihm Gott 
gegeben, lieder alß andere, Welches ich aber bitte mir bey fich 

Zu 
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Zu behalten; den ich ihm als meinen fer Merten Freundt 
fchreibe Waß ich im bergen habe, Unde mich gegen ihm nicht 
degisiren Kan. ch wuͤnſche Bon bergen balt Zu höhren, 
daß es ſichs gänflich Wieder mit meinen Herrn Bruder gebefs 
fert babe. Er, der churprins, follen auch enrümirt gewefen 
fein, Gott Wolle Bon beiden alles böfe in genaden abwenden. 
Ich glaube der churprins C. D. Würden fich nicht fehr er⸗ 
frewn, Wen fie die metres nuhn fehen Würden, den fie einen 
cheleton nicht Unehnlich if. Die Medici Wollen" mich noch 
nicht Biel guts Von ihr Verfichern; den Wen fie meinen es 
fey nuhn ein Wenig hofuung, fo ift e8 den andern tag Mies 
der anderd. Nuhn Gott Würde alles ficken Wie er Würde 
Wiffen daß es zu feinen Ehren Undt Ihrer feeligfeit gereichen 
fo.— Ich habe Bor etliche tage einen gefprochen, der ein Di- 
fchoff fein Wil, fo fi Rocas nent, fagte mir er Wehr in etz 
liche Dinge am bayrifchen hof Won meined herrn Bruders 
Wegen gebraucht Worden, Undt in groffen credit am Kayfl. 
hof; der beflagte auch fehr den feeligen churprins daß die heu— 
rath mit der Königin Von pohlen fo Wehr Zurückgangen, Unde 
Wehr unter beyden fo groffe amittie Und corespondenfsen ge- 
wefen, Undt Würden fie zu beide theil ein ander alle satiffaction 
gegeben haben, liß fo Biel merfen auch in religions fache 
"Bong churprinfsen feite; fie hatten aber gehofft diefer chur⸗ 
prins Würde in def herrn Bruders Fuſtapfen getreten fein. 
Ach fagte Wan Hanriet ftürbe fo Künte es noch) fein, Welches 
mich deucht ihm eine angenehme fache Wehr. Sch bilde mich 
ein ob Er ber ift, der dem H. V. Schw, alf davun gefchries 
ben, Er hatt Bielle nad) denckliche discourse; Er iſt nuhn 
nach hanover. Ach bitt Er Wol mir doch Zu Wiffen thun, 
ob der fogenannte Bifchoff dort bey ihnen befent iſt; ich be> 
fen, ich fehe ihn Vor einen an ber alles Ueberal fucht auf Zu 
conschaften. — Den Wier ‚hier gehabt, Undt id) eins mit den 
9. V. S. Von gefprochen, ift nuhn nach feinem quartir, ac) 
Er hatt Viel böfes beygebracht. Wolte Gott ich Künte nur 
eine ſtundt daß gelück haben mit Ihm Zu fprechen, den ber 
feder nicht alled Zu traun ſteht. Ich hoffe den graf Von ber 
lip Zu befommen, Umb dem andern den rahm abzulauffen, dem 
geleerten ift gut predigen, Wie Wol es fchon gar Weit ges 
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fommen ift, Undt Wart man nur biß die Mutter. auf dem 
hauß ift. Alfo bitte ich fo hoch ich Kan, Er mache daß man 
nicht Zur desperation gebracht Werde, Undt etwan Maß Vor: 
nehm daß der Kirche Gottes fchädtlih fey, Wie ich mich 
drüber quelle Undt grehme ift Gott befant, Wen id) fo con- 
tinuire fo hoffe ich balt meiner Schwefter zu folgen, fo ich 
mich Von bergen Wünfche, Undt daß ich Ihn Undt den feini- 
gen noch ermweiffen Künte Wie ich bin Undt Verbleibe ꝛc. 
Hedwig Sophie. 

‘ch bitte nach Lefung diefeß dem feuer zu geben, Undt es 
doc an niemandt fehn zu laffen. 

Cafsel den 6. January 1677. 


17. 

Ich Habe dem landt Droſten nicht Kuͤnnen Von hier ge— 
hen laſſen ohne demſelben dieſe Zeihlen mit Zu geben, Undt 
deſſelben (Gott gebe geluͤcklichen) Zuſtandt mich Zu erkundigen, 
Wuͤnſche daß dieſes den H. V. Schwerin bei guter geſundt— 
heit finde. — Waß Wier hier Vor eine ambasfade haben da⸗ 
von Wuͤrdt Ueberbringer demſelben nachricht geben Kuͤnnen, 
Zweiffele nicht es Werde Ihm ſo reducul Vorkommen als Unß 
hier; obgleich der Churfuͤrſt Vorgiebt ein groſſes Zutraun Zu 
demſelben Zu haben, den dieſer abgeordneter expreſse fagt, daß 
ber churfürft fic) Keine forge mache daß Von mein Herr Brus 
der ihm Waß Wiedriged Kemme, Weil er den Herrn Don 
Schw. auf feiner feiten hätte; darin ich hoffe Er ſich bedrogen 
finden Würdt, Unde bin Verſichert daß ber H. V. Schw. einer 
folchen Umngerechten Undt infamen fache nicht beyftehen Würdt, 
den er felber allezeit garzu ein guter Weiberman geweſen. Der 
Churfürft geht auch damit Umb den Churprinfsen nicht Vor 
feinen legitimen erben Zu erfennen, Welches doch eine Un- 
mögliche fache ift; iodoch quelt er den lieben prinfsen damit, 
dadurch der Herr ganß melancolisch Würdt, Undt fo, daß 
man meint C. D. Wegen def Uebelen tractements Ueber ein 
Fahr ſchwerlich Würde leben Kuͤnnen. Ich bitte fo hoch ich 
Kan der Herr V. Schw. Wolle fi) doch Unferer Ungelück- 
lichen Churfürftin annehmen Undt Seinen guten raht meinem 
herren Bruder mittheilen, Gott Würdt ihn Und die feinigen 
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davor feegnen, Undt dief hauß Würde ihm ieder Zeit obligirt 
Verbleiben. Die Jungfer Vrecken hatt nuhn ihren dinft bey 
Hanriet angetreten, fie fcheint ein recht gut menfch zu fein, 
Undt Fweiffele nicht fie Werde mein tochter Wol dienen. Die 
eins ihre hoffmeifterin Werden fol erwarte ic) diefe Woche, fie 
Würde fich aber hier in der flat fo. lang aufhalten biß man 
man ihrer bedarf; — es dient dazu daß mein tochter erft noch 
mehr befannt mit ihr Werde. Sie ift bey Ihnen dort Woll 
befandt, hatt Unfere Seeligſte Churfürftin gedint, hoffe alfo 
Men es eind darzu Kommen folte daß Hanriet dahin folte, fie 
alfdan folche leute mitbringen Würde, die niemandtd en charge 
fein Werden. — Gott laß Unß doch balt hehren daß Unfer 
Churfürft Undt Churprins mit gewinung GStetin in gefundtheit 
Wieder Zu Berlin angefommen, Unde Verleye Unß doch balt 
den frieden. Man fagt ia der Cansler somnitz Komme -MWies 
der Von Nimwegen, es fcheint daß der nicht der Botte des 
friedens fein fol. Nun der höchfte hatt aller Menfchen bergen 
in feiner handt, der Wolle fie doch Zum Frieden lencken, Undt 
demfelben allezeit daß ewige geben Waß dieienige ihm Wuͤnſcht, 
Welche fi nennet, 
Cafsel den 23 8bris Hedwig Sophie. 
1677. 


18. 

Sc beflage Zum höchften daß Mr Born daß geläck nicht 
haben Künnen Ihn felbft mein brief Zu Uberlievren, dan Er 
Vielleih mein meinung Ihm beffer Würde haben Vor brins 
gen Künnen, al ich es durch fchrift getan. ch Weiß aber 
doch nicht, daß ich fo Unbefonnen gefchrieben, daß der Herr 
V. Schw. daraus hätte abnehmen Künnen, daß J. C. D. bie 
Churfürftin Uebele opinnonen Won demfelben hätte; dan ich 
Ihn Berfihern Kan daß %. C. D. den abgefchichten mit den 
Worten beandtmwortet, daß fie folches Bon Herrn V. Schw. 
ganß nicht glauben Künten, die Weil derfelbe allezeit profef- 
sion gemacht ein guter Ehrift Undt Von der religion Zu fein, 
Undt folche reducule Dinge nummer Vor recht halten Würde; 
Worauß Er den fehen Würde, daß Er C. D. groffen tort thut 
die gedanfen gehabt Zu haben alß Wen J. D. ihın in einen 
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fo böfen Verdacht gehabt, ch habe ed hm nur en amie 
fehreiben Wollen, damit Er nur Wuͤſte Waß Churpfalg Vor 
fhöne Dinge aufbreiter. Er gedenft auch in feinen fchreiben, 
daß Sie Wol fchlechte nachricht Won ihren hof haben müffen, 
ſolches laß ich dahin geftelt fein; aber jo Biel Weiß dod) die 
ganffe Welt, daß der H. V. Schw, Unfers Churfürften Vor⸗ 
nemſter Minister ift, Undt daß mein Herr Bruber fich deſſen 
echt bifher mit Ruhm Umdt. groffen nutzen gebraucht, fo ich 
MWünfche noch lang fo continuiren möge; fo Zweiffeln J. D. 
die Churfürftin fo Wenig alß ich, Er Würde auch Unfer Undt 
der Unfrigen intres fich Berner laffen recommendirt fein. Ich 
beffage Zum höchften, daß Er ſich bifher mit eine fo bedrübte 
fache hatt bemühen Wollen; Weil es aber doc) Vor der per- 
schon Zu deren legten ehren gefchicht, die Er herglich geliebt, 
e8 auch meritirt hatt, fo Weiß ich daß folches ihm bey feiner 
bedrübniß noch einige sattisfaction gegeben. Ich bin auch Vers 
fihert, daß S. €. D. der Churprins hechft regretiren, daß fie 
der Geeligen Berftorbenen dero affection Zulegt nicht haben 
begeigen Künnen; ©. L. Künnen es aber defto beffer an denen 
hinderbliebnen lebendigen ermweifen, daß fie nicht DVergeffen die 
treue forgfalt, fo die Verftorbne in allen fällen Vor ©. 8, ge 
tragen. Der allerhechfte Wolle die veus erfüllen, fo Er Vor 
Unfern Churfürften thut, Undt S. D. baldt Zu Volfomner ge: 
fundtheit, Undt mit victoire Wieder nad) Berlin bringen. Ich 
beforge fehr, daß die iedtzige saison ©. D. noch mehr Uebelg 
Der Urfachen möge; iedoch hoffe ich daß die opiniatritet der 
Stetinfchen Bürgern balt Zu endet lauffen Werde, ich beflage 
nur die Unfchuldige die darüber mit leiden muͤſſen. Wan bie 
Musquowiter ihre promef halten, fo fie 5. M. den König 
Von dennemarcf geben, fo möchten die Schweden Vielleicht 
Stetin, Undt der insel Rugen Vergeſſen; folte aber continui- 
ren daß der prins Von orangen.den frieden mit Franfreich 
gefchloffen, fo möchte e8 im Neich defto mehr gedancken geben, 
Wie fich folches auß dem laberint bringe nuhn Gott Wolle 
alles regiren, daß es Zu feinen ehren Undt Zu einem beftän- 
digen Friden auffchlagen möge, in deſſen fehuß ich Ihm em⸗ 
pfehle. Ich werde ſtedts Verbleiben | 
Calsel den 15. Ibris 1677. Hedwig Sophie, 
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19. 

Demfelben bin ich Zum hoͤchſten obligirt, daß Er fo gü- 
tig fich erzeigt Undt mir nicht allein ©. 2. des churprinfsen 
Schwachheit; fondern auch Gott fey Emig lob deſſen Wieder: 
genefung hatt Wollen Wiffent machen. Ich hätte auch nicht 
Unterlaffen, Ihm auf daß erfte fo balt Zu andtworten, Wen 
ich nicht mit fo einem flarfen cataren auf der Bruſt Wehr be; 
fallen gewefen, daß ich mich auch balt eingebildet hätte in des 
Churprinfsen orden Zu treten; den ich ein recht fieber dabey 
gehabt. Ich Kan aber Wol fagen daß mein Ubelfein mir nicht 
fo empfindlih Wehr, aß ©. D. Uebel fein Zu Wiffen, doc) 
Mart ich durch fein fchreiben recht getroft, Weil Er mir fchreibt, 
daß Er Unde Seine gemahlen dannen nach Berlin gezogen, Umb 
den Ghurprins bei der fchwachheit an die handt Zu. gehen. 
Den dero beyder forgfalt Undt Vernünftige conduite mir. bes 
fandt, Undt alfo gleichfam gang fonder forge geſetzt Wardt; 
man ficht auch nuhn Wie Viel guts folches gefrüchtet. Nur 
habe ich die forge C. L. geben fi) Zu fruh in der Luft, den 
die Kranfheit alle Zeit nach Waß Verborgnes Zurück left, daß 
fie einen huſten generirt, der der Lungen gar dangereus ift; 
Weil den bey ©. L. nöthig ift darauf reflection zu machen, 
fo zweiffle ich auch nicht die Herrn Medici Werden folches 
fleifig consideriren Und J. L. nicht Zu früh in der Luft gehen 
laffen, fonderlich bei gegenwärtige saison. Mit Hanriet left es 
fich gottlob alle tage mehr Zur Befrung an, Undt hoffe ich die 
ammen Milch Werde fie in beffere ſtandt bringen alß fie ge— 
wefen, welche fie noch 3 Wochen brauchen fol, ch habe ihr 
nichts Von Meind Herrn Vettern Undt Sohns Krankheit fa- 
gen dürffen; e8 fcheint aber doch daß ihr daß her Waß muf 
gefagt haben, den fie an alle Peute die Zu ihr Kommen feindt 
auf gefragt, ob fie nicht Wuͤſten ob ich Keine Zeitung Bon 
©. 8 hätte, Und Wo doch ©. L. Wehren. Dem Hechften 


ſehy Dand der S. 8. fo gnädig durchgeholfen, der bewahr nur 


Bor Berner Zufall Und helffe die Uebrige auch fo gnädig durch; 
ich fürchte aber der liebe prins Putgen Komme auch noch), denn 
Weil S. L. nuhn Wieder Zu Berlin feindt Unde e8 im ge 
blüht iff. Mein Better alexander in Churlandt liegt auch gar 


118 


hart daran, die Medici haben die Kranfheit erft nicht erfennt; 
drüber man auch gemeint er fterben Würde, Und dem Herrn 
Vatter bitten laffen Er möchte doch Zu frieden fein, daß ber 
reformirte prediger ihm daß abendtmahl reichen möchte. Da: 
rauf der Herr Vatter ihm fagen lafien S. D. hofften nicht, 
daß er fterben Würde; folte e8 aber fo ſchlim Werden fo Wol⸗ 
ten ©. 2. e8 ihm zulaffen, fonften folte Er Warten biß er au- 
Ber Landts Kan, alßden Wolten S. D. e8 nicht Zu Wieder fein; 
ben fie ihm fein gewiſſen nicht dechten Zu Zwingen. Sch glaus 
be Wen nicht der elfte Bruder dort Wehr, fo folte mein Schwa- 
ger es MWol Zu gelaffen haben, dan ienes feine Bittrichfeit 
nicht Zu befchreiben; es ift aber rechte mit Unverſtandt. Sch 
bin nuhn Wol recht in forge Bor meinen Herrn Bruder; ben 
Wie von Cölln gefchrieben Worden fo ligen S. D. Zum ham 
am flein Undt Fieber, Gott Wolle S. D. doch gnaͤdig erhalten. 
Es bedrübt mic) nicht Wenig auch, daß ©. D. ift Vorgebracht 
Worden alß hatte ich eine allience mit der Kron Spangen ge 
fchloffen, da doc) nicht ift an gedacht Worden; es ift Zwahr 
einer Bon Duc de villahermoso hier gewefen, der hat begert 
ich folte ihnen Vor ein gewifgelt 4 oder 5000 man Leberlafz 
fen; da ich ihn aber remonstrirte daß folches nicht in meinem 
“ Vermögen ftünde, fo hat er ed auch Vor resonabel gehalten 
Und fich damit abweiffen laffen. Ich bin Ungelücklich daß mein 
Herr Bruder fo balt Waß Von mir glauben Kan, muß es 
aber Gott befehlen, der Kent mein berg Wie ich eg freu mit 
S. €. D. meine, dem Mil ich alles heimftellen, Welcher meine 
fache richten Würdt ; in deffen fchuß ich den Herrn Bon Schwer 
rin empfehle Undt Berbleibe biß in den tobt 
Cafsel den 26. Ibris Hedwig Sophie. 
1677. 


P. S. 

Es Muͤrdt Vor gewiß gefagt, daß herkog Johan Friedrich 
feine troupen order gegeben fich Zuſammen Zu Ziehen; den Er 
expres fol gefagt haben er Wolte nicht einen Fuß breit mit 
gute feine Winterquartire mehr abtreten als er fchon getan. 
Wolte man fie ihm mit gemalt nehmen, daß müfte er noch mit 
Zu fehen Wie e8 ab gehen Würde. Ich fürcht es Würde ein 
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mittel fein daß er daß masque, fo bifher Vor gehabt, abziehe, 
Undt mein Herr Bruder alß mehr feinde befomme. 


21. 

ch muß Wol befennen, daß die dreifache Wunde fo der 
Hoͤchſte mir gefchlagen mir auch gar dief Zu Herken gehet; 
dieweil ich fchier die funefse haben muß ob Gott nicht. gefil, 
daß durch meine Kinder diefes landet folte regirt Werden, Undt 
Er eine groffe ftraffe mit Unß fohr habe; denn den Kleinen den 
Wier noch haben auch nicht aufficht, alß Wen Er Unß bleiben 
folte, Wie Woll der liebe Kleine Carlgen nicht daß anfehen 
hatte, daß ihm der todt fo nah Wehr. man hatt auch nichts 
Ungefundes in ihm gefunden oder daß Urfac Zu feinem todt 
hätte geben Künnen, nur daf her ift gar groß gemefen Undt 
hatt 3 pfundt gewogen, Und ift ganß bluht roht geweſen, es 
hatt auch binden im Kopf Kahr bluht gelegen, Ad, es ift 
die handt Gottes gewefen, die liegt Schwer auf Unß! Er gebe 
Unß nur allen die Genadt, daß Wier es alß Bon feiner handt 
annehmen Unde ihn in die ruhte fallen, damit Er Unß nach 
der Züchtigung auch feine genadt Wieder Wolle fpühren laffen. 
Dem Herr Von Schw. aber bin ich Zum hechften obligirt, 
daß er fich fo güfig bezeigt Undt Unfer bedrübniß fic mit ans 
gehen left, Welches gemwif Keine geringe consolation ift, Wen 
man ficht daß man freunde bey allen Zufällen hatt. Die Ueber⸗ 
gab Von Stetin hatt Unß alle hier gleichfam Wieder aufge: 
richt, Undet darauf gefehen daß Wen Gott fchon bedrübt fo 
erfreut er auch Wieder; aber meine freude ift doch noch alle 
zeit mit furcht Vermifcht, den ich befenn ich frau die Steti— 
ner nicht. Der höchfte left ihnen doch nicht Zu, daß fie Uns 
fern Churfürften oder den feinigen Uebel thun, Und mache 
doch alle die Zu fchanden die ihnen Uebels Wollen; Waß aber 
ver H. V. Schw. ermehnt, daß Zu danffig ein Schwedt: ſchimpf⸗ 
licy fol gefprochen haben, daß felbige habe ich in den gasetten 
auch gefehn; aber ich Weiß nicht Waß er en detaille gegen 
ED. geredet. Ich Fweiffele nicht Wen e8 Kundt bahr Merz 
den folte, fo Würde niemandt der S. D. angehet Unterlaffen 
alles Zu amployren Waß Zu erhaltung S. Durchl. respects 
gereicht. Vor mein Sohn fonderlih Wil ich repondiren, daf 
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der in allem Waß mein herr Gruber ihm dagegen Zu thun ber 
fehlen Würdt er alled aveuglement gehorfamen Würdt; ich 
Zweiffle aber nicht da Gott E. Durchl. die genadt getan fo 
Biel groffe feinde Zu Ueberwinden, ed Werde E. Durchl. Keine 
muͤh fein fo einen calumnianten Zu Uaberwinden, Undt dem 
daß geben Waß er Verdint hatt. Doch Wen E. Durdl. fo 
gnädl, gegen ihn feindt Wie gegen den Stetinfchen bürgern, 
die doch (Wie ich auß den gasetten gefehn) etliche mahl Ueber 
der mauer heflihe Worte Bon C. Durdl, geruffen, fo Würd 
iener hoffen auch pardon Zu erlangen. Nuhn gott gebe daß 
bie Stetiner S. D. fo treu feyn mögen, Wie fie dem König 
Bon Schweden geweſen. Ich bin recht erfreuet daß der I. 
V. Schw. auch nach Stetin ift, alfo hoffe ich ed werde noch 
gehen Wie ich es Wünfche, nemlich daß fein guter Naht Würdt 
gefucht Werden; alſden ich hoffe Er an die reformirten auch 
gedenfen Würdt, daß die ihr frey excereise da auch befommen, 
fo am beften gefchen Künte Wen auch ein reformirter Gouver- 
neur drin Kem. Des Graf Von Dona fein ftel ift nuhn auch 
offen, ich Zwweiffele nicht mein Herr Bruder Werden nuhn Uns 
ferd Vettern des Landtgraffen treue Dinfte eins recompansiren, 
barzu den ein Wort Vor ihm Bon demfelben Viel Würde thun 
Künnen, darumb ich ihm den Zum höchften bitte. Undt daß 
Er mir die justice erweifen Wolle Zu glauben daß ich allegeit 
Derbleiben Werde 
Cafsel den 27, 10bris Hedwig Sophie. 
1677: 

Zu dem Künftigen Neun Jahr folte ich Wol einen abs 
fonderlichen geluͤckswunſch Brief fchreiben; ich bitte ihm aber 
ficherlich Zu glauben, daß ich nicht allein den fag meine veus 
Bor ihm thue, fondern alle Zeit da gott ihn alle bedrübnig 
fo er im diefem Jahr gehabt in lauter freuden Verwandeln Wols 
le, Undt alles geben Waß Er fich souhaitiren Kan. 


20: 

Sein Schreiben neben dem extract auß Churpfalffen Lieb: 
den fchreiben, Wie auch noch eins durch Voriger poft, habe ich 
Zu recht empfangen. Hätte auch folche gern fo balt beandt⸗ 
worte, Wen ich nicht beforget ihn bey ohne daß Vielfältigen 
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affairen nur dadurch Zu incomodiren; ich muß aber doch fa- 
gen daß in dem Erften ich etwaß gefunden, daß mic, bedrübt 
hatt, daß Er die opinion Von mir hatt alß Würde ich Ver⸗ 
heiffen, daß Er fein leben Wie Er es nent in ruh Zu enden, 
Unde feiner müfeeligen charge abfommen möchte. Eß fcheint 
berfelbe habe die nuhn etliche Jahre gefante Freundin gar Ver⸗ 
geffen, Undt fie nicht mehr Kennen Wil; den gewiſlich Werde 
ich nimmer fo dörig fein, Undt fo einen Von Gott mit fo ho: 
ben Berfiandt Und qualiteten begabten Minister fuchen auß 
meines Herrn Brubern ©. €. D. Dienften Zu bringen, ber 
auch abfonderlid S. €. D. ben Churprinfsen noch fo hoch 
nöthig. Unde Würde der Herr Von Schw. mir Vergeben, daß 
ich hierin auch auf mein interes mehr fehe alß auf feiner ruhe; 
den die hernach Viel Unruh DVerurfachen Künte, darüber Er 
ſich hernach mehr chagriniren Würde, Undt es beflagen, ‚daß 
Er mehr auf fein repau alß auf den publicreflectirt hatt; den 
derfelbe noch fo nüglich fein Kan, Bin auch Woll Verfichert, 
daß mein Herr Bruder Diefed genunck erfent, Undt der 9.8, 
Schw. nicht Zulaffen Würdt wie ein heremit Zu leben. Undt 
glaube ich daß Wol manche daß noch nicht Wiffen Waß Er 
DVergeffen hatt, e8 geht aud) noch Viel Zeit hin, ehe fie die 
experiance fo befommen. — Waß die pfälffifche fache belangt, 
da ermweift fic) mein Herr Bruder fehr favorabel, J. M. der 
König Von Dennemarf haben auch Verheißen fich ehben mäf- 
fig der Churfürftiin E. D. anzunehmen; alfo Würdt der churs 
fürft nuhn fehen daß deffen gemahlen C. Durchl. nicht fo ganß 
Verlaffen ift Wie Er gemeint, daß niemandt fein Würde der 
fich fich ihrer folte annehmen. Nur ift Zu beflagen, daß der 
liebe Churprins Unter der fchrecklichen servitude leben muß, 
Undt machen fie dan nuhn Weiß, Weil feiner Frau Mutter die 
fcheidung nicht consentiren Wil, daß Er ohne gefahr nirgeng 
mehr Würde hin bürffen; den der hertzog Bon Neuburg Undt die 
jesuiten Würden J. D. allegeit nach dem Leben fiehen, davor 
mich deucht ich Woll repondiren Wolte. Daß aber der Herr 
V. Sc. begert Zu Wiffen, ob Er noch mehr ſich gegen chur⸗ 
pfalf ſich expectoriren folte, fo halte ih Wie auh J. C. D. 
die Churfürftin Vonnoͤhtig; den ich Ihn Wol Verfichern Kan, 
daß Wiro mehr auf ein Wort Bon ihm fraun, alß Wen Wier 
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Vom Churfürften groffe bogen fol gefchrieben fehen. Bitte 
auch Er Wolle Berner in feiner affection gegen Unß conti- 
nuiren, Undt fich Verſichert halten, daß abfonderlich ich, Ver— 
bleiben Werbe bi im grab ꝛc. 
Cafsel den 6. 10bris Hedwig Sophie. 
1677. 


P. S. 

nach der Uebergab Bon Stetin Verlangen Wier hier alle 
Mol Bon bergen, fonderlih ich; den ich in forgen ftehe die 
iegenmwertige caison mein herr Bruder Undt ber Churprins 
fchädlich fein möchte. Mit 3. C. D. der Churfürftin meines 
Herrn Bruders gemahlen hoffe ich Werde es ſichs Wieder ge 
beffere haben, den J. C. D. ber churprins in dero letzten fchreis 
ben nichts Von deren Unpäflichfeit gedenken, Gott Wolle J. 
C. D. allerſeidts genädig erhalten. Die opinnatritet der Ste- 
tinifche Bürger ift Zwahr Zu fchelten, doc) Wehr Zu Wüns 
fchen daß ſich andere dran fpiegelten Undt nicht fo balt ergie- 
ben, Vielleicht Würde e8 ehr einen frieden Zu Wegen bringen. 
Wie Wol e8 gefchrieben Würdt, daß die fpanifchen, bie doch 
am liderlichften ihre orte Ubergeben Undt den meiften fchaden 
leiden, am Wenigften Zum frieden incliniren. ch befen, daß 
ich ein Wenig in forge Bor preuffen bin, der Dftrauch (?) if 
ia Woll der ambafsade nicht Wort; Er Wehr aber beffer Un- 
ter der Erdt alß darauf, Kan man ihm den nicht feinen pro- 
ces machen, fo hatte alles ein endt. 


22, 

Weil ih uf S. C. D. des Churprincen fchreiben erſe⸗ 
ben, daß Gott berfelben abermahl ein bedrübnig Zu gefchickt, 
in dem Er feinen Süngften Sohn fol Verlohreu haben, al 
habe ich nicht Unterlaffen Wollen, den Herr Bon Schw. durd) 
diefe Zeilen mein resantiment darüber Zu bezeigen; fonderlic) 
Weil ich an mir felber Weiß, Wie sansibel e8 ift, Wan Gott 
einen erwacfene Kinder nimbt da man ſchon Berfpürt, daß 
fie ein troft Und Freude im alter geben Würden; den aber 
muͤſſen Wier doch alles dem höchften ftil Halten Undt geden- 
den, daß Er Unß Wie ein Vatter fein Kindt tractirt, Undt 
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Unß nur dadurch gedenkt defto mehr an fich Zu Ziehen, damit 
Wier ein defto gröfferes Verlangen nach ihm haben ſollen, Undt 
der Welt defto mehr Zu Wieder Werden. Ich Fweiffele nicht 
Gott Werde dem Herr V. E. in diefer bedrübniß, Wie in 
mehrer die Er ihm Zugefchicht, die genadt Verlegen, daß Er 
ed mit gedult Von feined Vattern handt annehme Waß Er 
ihm alles Zu ſchickt; Welches ich den Von hertzen Wünfche, 
Undt daß die handt, die ihn gefchlagen ihn auc Wieder heil- 
len, Wolle Ihm dopeltfältige Freude an feine Uebrige Kinder 
erleben laffen, Undt alles daßienige Ihm Undt den feinigen ge- 
ben, Waß fie fi) souhaitiren Künnen, daß feindt auch die 
veus Von der die fich nennt 
Cafsel den 10. January Hedwig Sophie. 
1678. 


23. 


Einen hohen Geift Kan nicht Unvermutend Bor Kommen, 
den Er preparirt fih Zu allen Waß ihm Vorkommen möchte, 
Welches ich den auch auß feinen fchreiben Vom 15. dieſes er: 
fehe, daß der Herr B. Schw. fich nicht allein fo chriftlich in 
feiner perte finde, die gewiſlich Wol Zu deploriren iſt. Wen 
Gott folche subiecte auf der Welt nimbt, die fo Biel Bon fich 
promitiren. Ach, es fcheint Er Undt ich müffen Unfere Woll⸗ 
gerahtene Kinder auf einer art Verlieren, Undt erneuert feine 
bedrübnig mir die meinige; e8 ſcheint Gott Wil Unß die freude 
an Unfer MWolgerahtene Kinder in dicfer Welt nicht fehen lafz 
fen, den Wier möchte fie Zu Unfere abgötter gemacht haben, 
Auch Wehr es Keine beftendige Freude, darumb nimbt er fie 
Zu fid), feßt fie in der hechften Ehre die ihnen niemandt mifz 
günt, Undt da Wier fie mit Emiger Vergnügin Wieder fehen 
Werden. Sch Hoffe der allerhöächtte Werde den H. B. S. Vor 
mehrerer bedrübnig bewahren, Und ihm daß nicht Zu: fchichen 
Waß Er fi beforgt; fondern Ihm feinen Einzigen Bruder 
noch lang erhalten, damit feine noch lebende Kinder ihren troft 
fo Moll, alß der Verftorbene an demfelben haben mögen. Mein 
Herr Bruder thete auch eine incomparabele perte an ihn, 
Welche gemwiflich nicht fo balt Würde Künnen erfegt Werben, 
Undt ging der General Mayor ©. €. D. gewiſlich nuhn bei 
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diefer Zeit gar Uebel ab, da ich Wol fürchte Koͤnigſmarck nuhn 
Woll auf Stettin Waß tentiren möchte, Weil er den geluͤckli⸗ 
chen coup getan, fo Wol Vor J. M, dem König Bon Den: 
nemarcf ein grof Ungeluͤck ift; den Wier bier die nachricht daß 
nicht 100 man davon gekommen. Es haben fid) Zwahr etliche 
Zu Waffer salviren Wollen, man meint aber, bie hette bie 
Seeh Verfchlungen; alle meins Sohng leute ſeindt auch Vort, 
der oberfte Vom regiment hat fich mit einem Nittmeifter fo 
meins Sohns Kammerjunfer ift auf ein Klein bottgen salviren 
Wollen; man meint aber ed fey Unmoͤglich daß fie in dem 
fiurm haben Künnen erhalten blieben, doch ift dem höchften 
nichts Unmöglich. Dem G. Mayor Rumor (Welcher ein Menſch 
ift der nur Weiß fein interes Zu fuchen) Würde diefes Ungelüd 
Zu gefchrieben, den er fi) auf Seinem poften gegen aller of- 
ficirs meinung begeben, darein Königfmarf ihm nunmero Wuͤr— 
de haben altaquiren Künnen. man Wil aber nun die Urfach 
in Dennemarck legen auf die brandenburgfche troupen, daß 
die nicht Zur rechten Zeit Kommen feindt, fo man Zell Zu 
danden hatt. . Daß die Holänder einen particular frieden mas 
follen, ift auch eine fchlechte Zeitung Bor dem Reich, Und fürchte 
ich) Wen Gott Unß nicht fonderlich ſchuͤtzt, es Woll auß mit 
Ung fein Würde. Gott Wolle folche consillia geben die Zu 
feiner Kirchen Unde Biel taufenden Seelen befteg gereiche, Undt 
Mier den frieden Wieder erlangen mögen. Daß J. C. D. 
der Churprins fo fehnlic die Vollezirung der heuraht Verlans 
gen, Undt gern hierher Zögen, darauß fpüre ih %. C. D. be 
ftändige affection gegen mein Kindt. Der allerhöchfte Wolle 
Werner beyder bergen fo Verbinden, daß nichts alß der todt 
fie trenne. ch Zweiffele nicht mein Herr Bruder Werde ſich 
endrlich bewegen laffen, fonderlic) Wen der Herr Bon Schw. 
J. €, D. den churprinſ Zu huͤlf Kümbt, Undt feine Vielgels 
tende rationen beybringt. Ich befen, daß ic e8 nuhn auch 
anfange Zu Wünfchen, Weil ich fühle daß es Wol nicht lang 
mehr mit mir Wehren Würde; alfo ift nuhn nur mein Wunfch 
daß ich meine beyde Juͤngſte Kinder noch Vor meinem todt 
Verſorgt Wüfte, fo hätte ich nichts mehr daß mich abhilte nicht 
herglich gern auß ber Welt Zu fcheiden, Ich hoffe mein Sohn 
Werde mir die freude geben, daß Er feinen Bruder fo Ver: 
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forge daß Er leben Künne, den Er fih nun darum bemüht. 
So Wer den nur noch meine arme Hanriet, die icy den Herrn 
Von Schw. einmahl alß fein Kindt recomendirt, alſo hoffe ich 
Er Werde mir die freude proqueriren, daß ich fie in meines 
Herrn Brudern haͤndt Wiffen möge. Man Künte des prins 
Bon Orangnen excempel folgen, Wen die Ehepacten erft rich- 
tig gemacht feindt, fo darf Zu Keinen theilen groffe Unfoften 
gemacht Werden; es ſteht mir Zwahr nicht an daß ich hiervon 
fchreibe, Weil ich mich aber fo finde, daß ich nicht glaube lang 
bei meinen Kinder mehr Zu fein, Undt ich e8 gegen meinem 
Wertſten Freunde gedenfe, fo bin ich Verfichert Er Werde es 
mir nicht Uebel nehmen; fondern mein gutes Vertraun fo ich 
zu ihm habe darauß Verſpuͤhren. Wie ich den biß im grab 
Verbleiben Werde 

Cafsel den 21. January Hedwig Sophie, 

1678. 
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Briefe der Prinzeß Amalie von Dranien 
(Mutter der erften Gemahlin des großen Kurfürften) 
vom 15. Juli 1657 bis 14. Man 1668. 


⸗ 


1. 
à Turenhout le 15. Juillet 1657. 


Monsieur | 

Tout a Iheur je viens a resevoir vostre lestre du 28 

de Juin, dans la quelle vous me mandes lestast de vos af- 
faires qui mont yn peu estone de voir que le roy de {uede 
veuxt presque tout apendonneur en Prussie et par conse- 
quens le bon Prince et l’Electeur, lequelle a tout hassarde 
pour luy et toute ceux etats; je suis aussi quil ınest l’Elec- 
teur en aucune facon en liberte; mais mon opinion est pense 
est quil laisse l’Electeur en le perigel et sens va qu'il n’est 
plus ausy oblige de se perdre et toute ceux estas et pou- 
ver peuble et alheur ausy que le troube de lempir vient. 
je ne ce pas comme nous pouvons estre si osant de nous 
defendre toute seul, et les oferes que le Roy de Boheme fait 
destre coronde du bolonge sont des afaires fort considera - 
ble que je croy qui faut bien considereur les tout, mais 
comme vous diestes fort bien qu'il faut estre encor segreste; 
mais je vous prie Monsieur faites que je recy quelque re- 
pons sur la lettre du Roy de Boheme et les pointes que 
jay envoye a l’Electeur il est deja 5 femene et si lou 
pouvoiest yn peu favoir la volonte de PElecteur ens cela 
et ausy si josee dire les sendiemens pour la voie dun Amer- 
heur cela pouroit etre menasche ei je pourois render 
ausy quelque servisse et pour l’Electeur et pour moy 
mesme. J’espere que lon a la confiansce a moy et de ma 
fidelite que je ne desir rien au monde tent que de luy pou- 
voir render quelque agreable servisse; car Dieu cest que 
les intres de cest Prince me sont ausy cher que ma vie. 
Je vous mande tout lieuberement et je vous prie de le re- 
ınonsterer à l’Electeur de ma part, car ice suis ausy de- 
mande par l’Electeur de trevie qui nous troie ausy 


127 


je rendast de bons offisces au pres de l’Electeur pour la 
voie de la maison dotesrische par la vous voiges que le 
pluspart est pour eux et lon dit que coulogne a envoye 
ausy pour savoir fe fendimens et pour sa gesen on croyt 
quil donnera sa voie. Mais comme vous estes saches y 
faut profister du temps et en derier de lavantasche car je 
croy qui en donneront de tres grandes a Iheur a l’Elec- 
teur. Dieu vous donne de bonne et tres salitere pour le 
bien de l’Electeur et de toute ceux etas. Monsieur je 
me promest beaucoup de vostre sache conduite et fidelitest, 
et pour vous donneur encor plus de courage. ie vous en- 
voye yn petit criest que yn profesoir de leiden a fait, qui 
est avec moi icy et qui est eslime pour yn tres honnest et 
fasche howme qui vous de charsce tout a fait la consience, 
cest yn deux plus savant que nous arons en Hollande. 
Dieu vous fasse la grace de prendre le veray et melgeur 
chemin qui puis estre agreable a Dieu et autant de bien et 
apres cela que je vous pius voir pour vous assureur de 
bouche que ie suis tres veritablement 

Monsieur 

votre tres affectione a vous servir 

Amelie P. d’Orange. 

A Monsieur Mr. le Baron de Schwerin. 

Monsieur je vous prie si les services de l’Electeur ne 
foiest pas intrese, je souhaiter# bien que le conte d’orra 
puis faire in tour icy car ceux de Hollande Le vielge 
osteur sa compagnie y poureit bientost retourneur. 


2. 
a Turenhaut le 28, Juillet. 
Monsieur 

Je vous rend yn miligon de grasce, que vous mavies 
mande un si heureuse nouvelle, que Dieu a si bien delivre 
ma fille et,de luyavoir donne encor yn fils. quelle ioy cela 
ma este vous pouvez penfe car vous savies comme je laime 
de tout mon ame et les intresse de Mr. l’Electeur. Tout 
que je pourois souhaiteur encore est yne paies honorable 
et sure a coy je suis ässurde que vous travalgeres et je 
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pre que Dieu vous assitera par son signest esprit et je vous 
secondera avec mais prieres. Je confaies que les affaires 
parroi est encor fort proulge mais y ne faut pas pour tent 
perdeur courasche. Dieu envoyera de moyenes a coy nous 
ne sonchons pas... . Pour nos austres alfaires de coy 
vous me diestes que je vous oste le courasche ie croy, 
Monsieur, que vous nentendes pas bien mes raisons mais 
nostre esprit est capable de comprendre tout. encore ‚que 
je ne mexplige pas bien, je nes mest cepentant a nostre 
bonne contuiste et sasches, et vous pouves etre assurde, 
Monsieur, que je confie absoulement a vostre affection. Je 
vous prie de voir donc que la personne veut faire. ie croy 
que Roy le vous trois bien gardeur aupres de luy, car lon 
diest quil est fort prave homme et les autres calites vous 
en dites beaucoupbe que ie croy quil est presque parfet. 
Jespre de avoir souvent: de vos nouvelles et vous supplie 
de me croyre comme je suis veritablement, Mr., votre 

tres affectione a vous servir 

A. P. d’Orange. 

A Mr. Mr. le baron de Schwerin. 


E 3 
Monsieur 

Je suis tres aisee de savoir, que Madame votre femme 

et si heureusement agousche dune fille de coy je vous sou- 
haite et a elle mille benedigcsions que vous le pouves voir 
une belle et. vertueuse fille; comme vous avies si bien nu- 
rie les autres, jespre quil arrivera de meme de celle ci et 
que Md. votre chere feme puis sortir sainement de ce gou- 
sches ce que je le souhaite de tout mon coeur avec toute 
sorte de contendement. Je suis si fort en peine que ma 
chere fille a este mall, vous ne saures croyre come cela 
ına donne un grand trouble en la icy que javoies que Dieu 
lavoit donne yn fils., Mais jespre que la grosse de Dieu: 
quelle me mendera bientost meme quelle est fort bien re- 
mise de coy je prie Dieu du profont de mon coeur. Je 
vous prie, mande ımoy yn peu que vous faites avec. vos 
trestes; tout yn chaquin en parle a la Haye et: moy je nen 
saie 
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faie rien et peut: destre je pourois render service a: le VE- 
lecteur; mais: peut ötre lon‘ne se face pas a ımoy et cepen- 
tent je peu dire quil ny a ame vivant quil a plus de pas- 
sion pour son interesse et cela ne chansera jamais et ies- 
pre les temps les fera yn iour connoistre et je sus a 
vous-Mr. etc. Ä 
a Turenhout le 7 Aouest Amelie P. d’Orange. 
A. Mr. Mr. le Baron de Schwerin. 


4. 
Monsieur 

Je rescy vostre lestre dans la quelle je voie que vous 
estes fort en peine pour vos affaires beublique de coy vous 
avies grande raison; ie le suis bien ausy avec vous car je voie 
de. quelle coste lon se touren quil est grande perilge est grande 
trouble et vous avies bien raison de vous gardeur de lun 
et de lautre. Le prinscepall est de se bien conserveur 
en lampir car les caresses de Princess ettrangeur est yn et- 
transche affaire et qui n’est que pour leur probeur interesce 
et apres y vous laies la Dieu soit parıni nos conselges avec 
son signest esprit et vous dire yn fois de ceste grande: me- 
seur. Pour le Prince cognu je ne ce pas coy dire davantasche 
que les autres fois que tousque Mr. le l’Electeur. trouve 
bon ens cela ie suis content de suiveravegelement son-con- 
selge car mais enfans et moy dependet absoulement de lay 
et ie ne mariera jamais yne fille cavec son conselge. Si. vous 
plait donce Mr., de prender yn fois la peine de parleur.'a 
le l’Electeur pour savoir sa volonte; et que ceste Prince 
luy soit agreable il sera ausy a moy, et je veux espreur a 
la dame ausy, pourvuque lon le demande comme: cela est 
la coustime. Vous connoisseur le lieü de Hollande et que 
sont deux eltranchans; mais apres tout cela ie me remest 
a vous; et mande moy lieubrement tout, et cela moubligera 
plus que vous parles come ydoit estre, que tout'le comple- 
ment qui passet entre deux; car alores je repondes:ausy 
lieuberement. Mais parsceque ceste person est encor ‘en- 
gasche avec: le Roy y me samble qni nest pas grand haste. 
Je vous remerscy de tout mon coeur de lafectlion que vons 
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me temoignes ens cela et en toute autre chose qui est pour 
mon intresse. jespre destre encor ynjour si heureux de vous 
monstrer par les eflets que ie suis veritablement 

Monsieur etc. 
a Turenhout le 11 Aouest Amelie P. d’Orange. 
a Mr. Mr. le baron de Schwerin. | 


5. 
Monsieur 

Je rescy vostre lettre et le Revers que le Prince Mo- 
ritz de Nassau a envoye a Mr. le PElecteur touschant la 
sucgesion de lamaison d’orange. ie suis extremement ettonne 
quil a ausce envoyeur yne delle chose quil na nulle treit 
non plus que moy et ie suis mary que Mr. le l’Electeur la 
acsepte. je ne iamais este si estone de voir quil na pas 
plus de sasches et de renonscer a yn chosce ou il na point 
de troit. ie croy il faut carder comme un cardebel et de 
nouvele wialheur. Si vous voules que ie lenvoye ou ie le 
gardera icy y me semble qui ne vo pas les ports; mais ie 
vous remercy bien fort que vous mavies envoye et je vous 
assure que ie nen parlera pas et espre que ceste caseus ne 
viendra iamais a estre a diespeuite. Monsieur vous mobliges 
si fort de mander come les afaires dele l’Electeur vont. vous 
pouves puiseur en quelle Peine je we trouve. y vont de 
fort ettransche discours icy comme j’ay prie a D. Wieman 
de vous mandeur. Si les suedois sont bien conselge y. se 
devroit acomoder avec ces tetat. Croyes que ie ne parle pas 
scns raison. et si vous avies quelque credit aupres deux 
vous les devres employer pour cela. ne croyes pas que 
je parle par peur. Dieu merscey je suis si vieuglege 
‘que je ne craigne plus rien. Dieu conserve seulement Mr. 
le l’Electeur, voila tout mais souhaites en ceste monde, et 
je vous prie de bien divertir ma pauvre fille qui me fait 
peitgue dans mon ame mais jespre que Dieu nous donnera 
bientost les nouvelles que nous orons suiet a luy render 
grasce et je demeurera a jamais, Monsieur etc. 
‚ala Haye le 14 Aoust. Amalie P. d’orange. 
A, Mr. Mr. le Baron de Schwerin, ! 
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6. 
Monsieur 

L’estume que je fais de vostre aflfection vous peut bien 
faire eroyre comme je prend grand part a tous qui vous 
touche et Principalement en yn afaire ou depent tout nostre 
bien ou mal. Monsieur je vous soubaite mille bonheur 
dans le mariage que vous alles faire avec yne dame lequelle 
tout le monde diest wille bien de elle qui me semble que 
lon ne peut ateneur(?) autre chose que toute sorte de con- 
tentement, lequelle je souhaite de tout mon ame a vous et 
a elle car je prends aussi intresse pour elle parscequelle 
sera la vostre et vous souhaite encor yn aulre bonheur 
que vous puisiges voir fils es fille comme vous deux serez bien- 
tost, Jay vu son fils, y me plait extremement et vous le 
souhaite pour double beaufils et tout que votre coeur peut 
desirer et amoy l'ocasion de pouvoir monstrer bientost que 
je desir vous servir en tout qui sera en mon PQuvoir com- 
me celle qui ne sera jamais 

autre que Monsieur etc. 

de la Haye le 11 September Amelie P. d’Orange, 
A Mr. Mr, le baron de Schwerin a Cocnigsberg. 


7. 
Monsieur | 

Vous mobliges ynfinement de me mendeur fouts qui 
pasce ie vous, car il est Ires nescesre que nous le savons, 
y passent tousiour de si etransge diescour icy que lon ne 
cepas coy dire; y sont tousiour malcondent de vostre pre- 
miere treste que vous aviez fait avec la Suede et ausy 
afteur y sont etranschement en movesce heumeur contre Mr. 
glies come si vouloit fepareur cest estast avec les denemarge 
que je ne peu jamais croyre car cest contre les intres de 
Mr. le l’Electeur mesme, wais tous gen diet y ne le veuil- 
get pas croyre, Je suis malbeureuse car y dieset. que tous 
que l’Electeur fait ens cela que cest par mon conselge. 
Vous savies come jay tousiour parle pour cest estast vu .y 
peut estre troube; mais je ne me repond pas et considere- 
ra fousiour ‚la bone causce et les travalge: que les Prince 
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d’orange ont euy En cest estast. Dieu vous donne seule- 
ment yn bon accort de tout coste car je craigne fort. Au- 
trement je suis fort que vous estes avec Mr. le l’Electeur. 
Je suis assure que vous luy donneres tousiour de bonne 
conselge et je prie a Dieu que lon le suivra et que je sou- 
haite avec passion, comme je suis, Monsieur, etc. 


a la Haye le 9 October. Amelie P. d’Orange. 
A. Mr. Mr. le baron de Schwerin a Conigsberg. 


8. ' 
Monsieur 

Il est quelque temps que jai creng de vous em- 
pecher en vos grandes afaires dans la quelle vous estes 
avec le Roy de fuede et suis grandement estone qui sont 
si opinigatre en yne chose si viste. Je vous assure que 
cela le fait plus de tort qui penset; car afteur cest estast 
et tout la tere voit qui veuilges estre mestre partout ou y 
sont. Pour moy je vous assure que iay prie yn grand 
contentement que Mr. l’Electeur demeurt constent en eeste 
point. Je nen toute pas ouy que vostre bon confelge en 
a ausy fort contre beuiee. Dicu vous fasce la grasce que vostre 
mestre et vous demeures constant en ynne chosce qui 
donne yn grand lusteur et avantasche. Sil le faut per- 
der que je ne veux iamais espreur il est mieux que de le 
donneur mal a probos, mais je vous prie que lon ne vous 
trombe pas trobe longetemps par de belle parole et pour 
gangeur temps et apres que eux trouvet leur avantasche. 
Je me feieue si fort a vostre sasches et bonne contuiete que 
je peux espreur avec laide de Dieu tout bon et vous re- 
merscy de tout non coeur que vous prenes si grand soigne 
pour les intress de Mr. l’Electeur et pour sa gloire. leD. 
Wieman vous mendera toute les partiugelarites qui passet- 
icy. ‘je souhaitera bien que les choses alloient autrement, 
mais y faut avoir passigance dune rebeublige et la mefiance 
quil ont prie de premier treste que vous avies fait avec la 
Suede; mais y me semblet qui chansce yn peu: Dieu 
veuilge que cest pour nostre bien. Assure vous que je 


133 


ne perdera pas yn ocasion ou je peu servir a ce bon Prince 
qui vient en cetrouble par forsce. Jespre que le bon Dieu nous 
donnera bientost sujet de ioy que person au monde sou- 
haite avec plus de passion que moy come ausy la vostre par- 
tiugelier en vostre maryasche de coy je vous souhaite toute 
sorte de contentement et bonheur, et cela ne peut menquer 
a cause de la bonne calitet dune si dinge person come 
‘tout yn chaquin masure quelle bosede. Jespre que vous 
lasures de ma part encor que je nay pas le bonheur de le 
eonnoistre, que j’estime ce merite et quelle porde le tiestre 
destre fame dune personne a qui je suis et le sera tant 
' que je vivera. 
| Monsieur etc. 
a la Haye le 6 novuomber Amelie P. d’orange. 


‚ A. Mr. Mr. le Baron de Schwerin a Conigsberg. 


g, 
Monsieur. 

La lestre que vous mavies etcriest de Berlin ma fort 
reioue davoir aprie que vous estes arive tous en asses bon 
sente qui est un voyasche fort fasches. Je loue Dieu de 
tout mon ame de savoir le l’Electeur a Berlin et plus 
pres de. nous. Tous que je vous peu souhaiteur cest yne 
bonne paie ienerall car sens cela vous estes tous fort wi- 
serables et jespre que vous aiderez avec votre bon conselge; 
car cela nest pas assez de fineur dun coste et de commen- 
sceur de lautre de quoi jai grand peur, et je voie bien 
ausy que Jon souhaite fort icy dune bonne paie mais nous 
uisons de la faire icy come les avigel de la coulheur, 
Jespre que Dieu mestera au coeur de le l’Electeur cela qui 
est pour le bien et le salut de son pauver peuble et de 
mille ames qui souvert dans la geure. Monsieur jespre 
que vous me manderez bientost ceste bonne nouvelle tent 
souhaite. Vous obligeres yne person qui vous sera oblige 
a jamais d’etre 

Monsieur etc. 
Amalie P. d’orange. 
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Monsieur je vous prie davoir souvenansce des intres 
de Nr. Wiman il est fort votre serviteur. yn aulre fois 
je vous direra davantasche. 


a la Haye le 3 desamber. 
A. Mr. Mr. le Baron de Schwerin a Berlin. 


10. 
Monsieur 


Vous ne saurez croire come hos lestres me sont agrea- 
ble pour savoir de vos nouvelles et ausy quelle asperansce 
quil est pour la paie ienerall. Jay grand peur que le Roy 
de Suede ne le souhaite pas et selon les discours du comte 
Schlip: y ne me semble pas que ce discourses soit telle; 
mais Dieu a les coeurs des Princes en sa ınainge et le cou- 
ronne comme y veut; mais jespre que vos bons conduite 
serviront ausy grandement ens cela mais je vous prie que 
vos generaux prenest ausy bien garde a conserveur leur 
plasces. Jay grand peur qui sont tout si lasce de leur 
voyasche quin chaquin va je soie; mais cela est asuree qui 
feront tous qui peuvet pour: vous empescher le repos. Je 
souhaitera de tout mon coeur que vous puisiges demeureur 
bonnes amies mais quent y ne veuilget pas, lon ne le peut 
faire seul. Je voie que la Profinsce de Hollande com- 
mence yn peu estre plus content de Mr. le l’Electeur et 
jespre que cela pouroit servir mais je laisse tout cela a 
Mr. wieman qui vous inforınera les tout. Je souhaitera bien 
que le l’Electeur feuies content de tout coste. Vous me man- 
des ausy que les afaires de Prage vont si lande. Je voie 
bien que Mr. Yambasdeur de Spange est ausy mallcontent; 
mais y masure, tousiour que le l’Electeur aura contentement 
de tout. Cest estast ne souhaite pas que vous entres en 
aligansce avec le Roy de Hongerie; mais y faut ausy que 
vous prenes garde a vos intresce. Je croy que la Frans 
vous flastera ausy bien fort. Jespre que les et l’Ecteurs 
oront soinge du repos de l’Allemenge et ne regarderon 
pas aux prinsces ettrancheures. Je prie a Dieu de vous 
donneur de bonnes et sasches conselges de coy je me pro- 
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mets beaucoupbe de vostre coste et deumeur dans que je 
vivera 

Monsieur etc. F 
Amelie P. d’orange. 


Je suis fort aise qu& vous me mendes que la vielle 
d’orangenbourge est si fort agrandie et que les maisons 
sont a la fascon diesttalgie mais je croy qui sont fort 
transperant. | 

a la Haye le 10 desember 1657. 


A. Mr. Mr. le Baron de Schwerin a Berlin. 


11. 
Monsieur Ä 

Deux de vos lestres mont este bien rendies de coy 
vous mobliges infiniment de voier que vous demeures con- 
stent a ceux qui font grand estat de vostre merite et de 
votre affection. ie vous prie donte de vouloir continuer 
et de vous assureur que ie ne chanscera jamais de mon 
coste. ie suis tres aisee de vous favoir aupres de Mr. le 
l’Electeur. De ma chere fille ie eroy aussi que vostre sa- 
sche et fidele conselge est alheur tres necescre en yn temps 
ou les affaires parait fort ettransche, si Dieu ne change pas 
la chose. ‘ie prie a Dieu de mestre au coeur de Mr. le 
l’Eleeteur et a tout son conselge de prender de. resolucion 
qui-puisset estre selon la volonte de Dieu et a lavantasche 
et honneur de l’Electeur qui doit estre devant toute chose. 
iespre que vons conseliesee la paie devant toute. chose et 
faire tous les avances qui se’peuvent faire avec repedation 
et si votre partie ne veut ateneur alores y nest' plus .de 
temps a estre seull, car lon est forsce a prender partie. 
Dieu vous fasce la grace de prendre la melgeure et la plus 
utile; mais. ie confaies qui me semble que lon a troube 
acorde au fuedoie dans vostre treste que vous avies fait. si 
longe temps que lon a yn,armee y fe faut iamais faire 
suiet a yn autre que par forsce et alores ie ne pas peu 
voier que vous — — esties dans cest estat la, comme ausy 
alheur; ce pourcoy ie veux espreur que lon dasehera — — 
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plustost que dacordeur davantasche. ie croy quil en a qui 
aimet fort la guere aupres de vous; mais y faut voir que 
si cest leur dalant il est bien plus aise de le commansceur 
que de le fineur; mais ie parle come yn avigel qui ne 
peut voir le chosce au font. Ce pourcoy ie me content a 
savoir que vostre sasches et lasistance den haute vous fera 
voir des effaies de quoi nous orons suiet de luy rendre 
grasce et ie vous prie, Mr., de me mander souvant de vos 
nouvelles, que, je vous-asure, me sont. tres agreable et ne 
chansera iamais destre E 

Mr. etc. 
a la Haye le 12. Juin. Amelie P. d’orange. 


A. Mr. Mr. le baron de Schwerin a Cöuigsberg. 


F 12. 
Monsieur“) Euer 

Si ma.lestre vous a surpris, vous pouvez juger de 
mon estonnement a la leeture de vostre reponse, jay he- 
‚site quelque temps de vous en temoigner mon opinion, 
mais .enfin ie me trouve obligee de vous expliquer mes ve- 
ritables sentimens afın que vous ne puissiez pas attribuer 
a Mr. l’Electeur la facon d’agir louverture du testament, 
que ie crois-de nestre pas procedee de son. propre mouve- 
ment. Les obligations que ie luy ay, sont infinies et. en 
recognaissance de ses bontez ie tacheray de conserver au- 
tant, qui me sera possible sa bienvieillance envers moy. 
Estant tres bien assurde que Mr. l’Electeur n’est pas capa- 
ble de faire ou souffrir .d’estre fait aucune chose, :qui quel- 
que jour puisse luy estre reproschable et charger sa con- 
sciensce et jusques a mon dernier soupir ie prieray Dieu 
pour sa prosperite et pour celle de ses enfans, 

Ce n’est pas ausy mon dessein d'entrer en contestation 
avec Mr. l’Electeur sur le sujet de l’execution du testament 
de ma fille, scacsant bien qu'il aye par le droit paternel et 
en vertu du codicil le pouvoir de l’ouvrir seul; mais je 
tasce seulement d’avoir de l’explication sur une dont vous 
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avez particuliere cognoissance, comme ayant este employe 
de dresser le dit testament, pour eviter les disputes de la 
ehicane. | 

Car il est bien raisonnable que les parens d’un defunt 
soint tesmoings à l’ouverture d’un testament auquel un jour 
ils pourront estre interessez, outre que la oivilite, mesme 
bien resquiert, qu’on admette des temoings en une chose 
ou l’on procede selon l’equite et la justice. Ä 

ll est bien vrai, cowme vous dites, que dans les gran- 
des maisons, il n’est pas decoutume que des autres princes 
ayent connoissance des affaires parliculieres de la maison, 
mais de vouloir appliquer ceste coustume au cas subject, 
ce n’est qu’un argument colore, parceque une mere est obli- 
gée de s’informer du contenu de la disposition de sa fille 
et de l’estat des biens par sa mort delaissez, et tout ce que 
j’en scay, c’est que Mr. l’Electeur est maitre absola (comme 
de raison) et heritier universel de ses enfans, s'ils venoint 
a manquer (dont Dieu nous veuille garder) mais il est 
aussi constant, qu’on se peut figurer des cas auquels les 
parens pourront avoir a participer de leur heritage. 

Et puisqu’il ne se peut rien adjouster a la generosite 
du procede de Mr. l’Electeur, pour ce qui me concerne, 
je tiens pour crime les sentiments, de ceux qui me vou- 
droient imputer une faute, dont je ne suis capable, car je 
n’ay jamais eu la pensee de me plaindre d’un indigne trai- 
tement de Mr. l’Electeur qui m'a tousjours temoigne une 
affection extreme, mais bien de ceux qui ont pü ägir autre- 
ınent en cet rencontre. 

Il n’est pas besoin de vouloir persuader que le prince 
dont vous estes serviteur, soit fort jaloux de son autorile, 
car je puis bien m’imaginer, que les ministres quelques fois 
peuvent preoccuper son esprit dans les affaires particulieres 
dont il ne se meste que rarement, ayant assez d’occupation 
pour diriger le salut commun de ses sujets a coy il s’attache 
tout entier. 

Mais, Mr., pour vous montrer en quelque facon le 
zele et l’affection, que j’ay pour ses enfans et pour satis- 
faire au dernier adieu de ma fille qui m’a recommande fort 
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tendrement d’en avoir le soin à leur qualite, je vous pro- 
teste que vous estes obliges par diverses considerations de 
contribuer toute votre possible à leur prosperite et à ma 
satis[action, sur quoy me fiant, je souhaite, que je ne puisse 
avoir jamais juste sujet de me plaindre, mais que je puisse 
demeurer toujours 


| Ä Monsieur 
a laHaye le 14 May vostre tres affectione à vous fervir 
1668. Amelie P. d’Orange. 


-A. Mr. Mr. le baron de Schwerin. - 


Beilage A. 
Shladt von Warſchau. 
Eigenhändig gefchricbener Bericht des Kurfürften ’). 





Nachdem die Brandenburgiſche Armee von Zielno Vnferne 
biß Zakrotzin gefommen, haben Sie Sich in bataillie geftel- 
let alda der König auß Seinem lager gefommen, Vndt ſelbige 
befichtiget, mworauff dreymahll salwe Bon der gantzen armee 
gegeben worden, Vndt fein nochmald S. Koͤ. M. nehbenft den 
Churfürften ind Schwedifche Lager geritten, die Brandenburgis 
fhe Armee aber ift auf Zafogin gegangen, alda Vber nacht 
campiret, inmitteld ift von beiden. theillen gutt gefunden wor⸗ 
den, daß die Artellerie noch den nachmittag Vber die Brücke 
gehe, die Reuterey Vndt infanterie folgen folten, Weill aber 
e8 Sich Wegen der Nacht mitt den Vbergehen verzogen, aud) 
eins Von den Schwehren Stücden eingebracht ift, man nicht 
eher ald gegen den mittag Vberkommen, da denn refolviret 
worden auf den feindt Zu gehen, Vndt An in feinen Vortteill 
anzugreiffen, Vndt fein Wir daruff in Gottes nahmen auff 
MWarfchau Welches 4 meillen, Vnterwegen aber ahn einen holße 
eine halte gemacht, da dan Monf. davos Welcher zum Könige 
in Pollen gefchicht Wahr, Vmb zu fehen ob noch einige hof: 
nung zu einem gemwünfchten frieden zu gelangen fein möchte, 
Wider Welcher da Bon der Vberauß groffen macht Vndt hoch- 
mudt des feindes bericht tadt, Vndt das er Willens Werre 
ng ons aumsreiſſen, darauff ſeindt Wir Wider fordt marchiret, 


9) Handfch rift der Königl. Bibliothef Mus. boruss. fol. n. 356. — 
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da dan der König den rechten Vndt der Churfürft den linfen 
flügell geführt, gegen abendt Kamen Wir ahn einem Dorffe 
alda Vnſere gecommendirte Vortruppen bericht brachten, das 
der feindt hinter dem holffe ftunde, darauff vilirte der König 
mitt feinem rechten Flügel durd) das holß, da dann die Vor: 
truppen mit bes feindes Vortruppen ſcharmutzirtten, Worauf 
etlihe Schwadronen auff den feindt loßgingen, Vndt ihn bi 
in fein retranschement Zurücfe pussirten, der feindt gab darz 
auff Wacker feuer mit Stüden auf Vns, hierüber fill die nacht 
in, Vndt Zogen Wir Uns etwas Zurüce, Vndt blieben untter 
canon deß feindes ftehen, den Sonnabendt morgens ritten Ihre 
M. das feldt zu reconnosfiren mitt den Churfürften, allwo 
man gewahr wurde daß der feindt eine höhe ahn Vnſeres lin⸗ 
fen flügel8 feitten befeßt hatte, deswegen der König gutt bes 
funde felbige Shnen Zu nehmen, Worauff der Churfürft mitt 
dem linfen flügell Vndt bei fi) habenden dragonern avan- 
firtte, Welcyen berg aber der feindt alfo baldt ohne einige ges 
genwehr verließ, Worauff alfouordt Vnſere Stücke gepflangert 
Vndt auf des feindes lager fpielten, Vndt zogen Wir Uns auff 
die linfe handt mit dem lincken flügell nehben dem holte, alfo 
das daß erſte treffen für dem holfe die anderen Zwey aber im 
holge Zu: flehen Kamen, hinter den bergen aber flunde Zwey 
brigaden Zu Fuffe, auff den Iinfen flügel Bon Vnſerer Ca- 
vallerie ſtunden Zwey brigaden nehbenft den dragenern; — 
inmitteld gingen 2000 Tarttaren Bon Weitten Vmb den. bufch 
herumb, Welches dem Könige alfobaldt berichtet Murdt, Wels 
cher dann etliche Schwadron Von Seiner referve nahm, Vndt 
auff abgemelte Tarttaren fo auſſem bufche heuffig Kamen ging 
Vndt Sie Wider repufirte, inmittel8 fill der Feinde auffer fei- 
nen lager Vndt attakirte Vnſer invanterie Wurdt aber fo bes 
gegnet, Vndt Von der reutteren Wider biß in fein lager ge 
triben, hierauff Fam ber König auff Vnſeren linfen flügell 
geritten, Vndt fundt gutt das Sie Sich mitt dem Rechten 
flügell nehbenft der infanterie Vndt artellerie durd) den Waldt 
Ziehen möchte. Nitte alfo Wider durch den Waldt, da Sie 
da Kaum durch Wahren Kamen die Tarttaren in die flancke 
von Vnſeren linfen flügeN Wie auch im rücken der referve biß 
auff Vnſere musketier, die quartianer aber fo gegen Vnſere 
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frontte flunden griffen, Vns Zu gleiche ahn, Welche aber ſo 
empfangen Wurden das Sie mitt Verluft Viller Pferde Vndt 
totten Weichen muften, in Werender atacke Viel ber feindt 
Wider auß feinen lager auff die infanterie, Welche aber Vom 
Könige mitt Seiner Cavallerie mitt Zimlichen Verluft biß Ihn 
Ahr retranfchement getriben Wurden, Ihrauff marfchirten Ih⸗ 
rer 8. M. ab Vndt filierten durch das holg, der feindt aber 
fit Wider auß Vndt fam biß ahn Ihrer Mayſt ſtuͤcke Welche 
ihnen fehr groffen fchaden Zufügten, darüber Cie Wider Sich 
retirirten. S. M. lieffen So baldt Sie durch den Walde Ka⸗ 
men den Churfürften den rechten flügel, Vndt avancirten alfo 
in voller batalie auffen feindt, Welcher Sich auß Seinem las 
ger, in einer fronte, biß ahn ein Königlich hauß, Welches bie 
Tarttaren angezündet, da aber Ihre Mayft avancirten Vndt 
mitt dero ftucken auff den feind fpilten, Zoge derfelbe Sich als 
mehllig Wider Zurücke nach feinem lager. Ihrauff avancirten 
Ihre Manft biß ahn ein Weltgen, woſelbſt Sie von den huſ— 
faren angegriffen wurden, welche drey Treffen noch hinder fich 
hatten, Wurden aber fo empfangen das Zwiffen 200 oder 300 
auffem plaße blieben. Die quartianer. traffen ſtracks barauff 
auch auff den rechten flügell, batten aber fchlechten effeckt, 
denn Sie auff 30 ſchritt Ihr gemehr loffeten Vndt damitt 
fi) Wider in hr lager begaben, hirauff Wardt vom Könige 
ein Klein Weltgen mitt etliche 100 Muquettiere befegt, Welche 
Sic) darein verbauen folten, Vndt Vberviell Uns die nacht, 
das Wir alfo bey einem Dorffe Welches die Tarttaren in 
brandt ſtacken die nacht Vber ftehen blieben, da Bntterfchidliche 
alarmen vom feinde gemacht wurden, Welche aber nicht geacht 
Wurden, den Sonttag morgen mitt dem tage falten Wir Vns 
MWider in batalie Wie Wir den Vorigen tag geftanden hatten, 
Vndt Zogen Bns.nac) einem holge Welches hardt amberg Wo 
der feinde ſtunde, Vndt ſelbiges befegt Vndt Sich darein vers 
hauen hatte, da den der Feldtzeugmeifter Spahr mitt 1000 
commendirten mußfottire Vndt den ſtuͤcken aufjuging Welche 
Vnſere Vorige infanterie folchte, muſte aber dem feinde die 
feitte geben, Vndt ging Vmb Sie herumb, da er den etliche 
salven fowohl von flücken befam ald Von Musfetten, Vndt 
ging der feindt auß dem holtze, hirauff avancirte der Chur⸗ 


142 


fürft mit 6 Schwadronen ben hohen fantberg hinauff allwo 
eine groffe menge Volks hintter ftunde, die denn da Cie fahen 
das die reutterey Vndt ſtuͤcke Wie auch theild Fußvolks auff 
ihre verlaffene berge ſtunden das reißauß mitt Ihrer reutterey 
gaben das Fußvolf aber begundt in einem Krinck durch einans 
der Zu geben, Worauff der Kurfürft mitt, theils ftücken fpillen 
ließ, auch auff Sie avancirte, e8 Kam aber eine hohe generals 
persohn, Welche für gewiß Zu Zweymahlen berichte das bie 
invanterie die heutte aufgeftochen Vndt Vmb quarttir gebetten 
hetten, begerten dermegen man möchte nicht mehr mitt fiucfen 
ſpiellen, Vndt nicht Weitterd avanciren, den das Fußvolck 
möchte fonften zur disperation fchreitten, inmitteld zogen Eie 
fi Vber ein moraß, alda Eie nad) der brücke Zu eilten, Vndt 
Vber diefelbige ging Spahr aber verfehlte Sie Vndt nahm 
dem Feinde die für der Schange gemacht fchange hinweck, da 
dan der feindt auß Warfchau Vndt Von einer fchange Welche 
er Vber der Brücke hatte mitt ftücfen fpilte. Inmittels feßte 
der König die gange Neutterey in Zwey Treffen, das erfte 
Treffen blieb Wie eg erft geflanden, dag andere aber Wannte 
fich mitt der frontbe Vmb gegen die littauifche Vndt Tarttas 
rifhe Armee Welche den Bericht nach Bns in den Ruͤcken 
gehen Wollten, ahn Stücken wurden dem feinde 12 Vndt ein 
mortier genommen, nad) erhaltene victorie Seindt S. M. 
dem feinde auff einer meilmegs Bon der Walftelle nachgefolget, 
der Churfürft nehbenft den Feldmarſchalk Frangell ginge Wider 
Zurüce nach Prage Vmb Zu fehen ob man die brücke gebraus 
chen Küntte oder ob muglid Were einen pas durch die Weif- 
fell zu finden e8 Wahr aber Wegen der groffen Waflers Uns 
muglich, die nacht aber Schicfte der graff DOrenftern, Vndt ber 
gertten Volck, Welches gegen tage Ihme gefchicht worden, Vndt 
ift alfo dieffes Treffen nehbenft erobernng der Stadt Warfchau 
fonder groffen fchaden der Bnferigen Vom böchften gluͤcklich 
erhalten, Welchen Wir dafür Zu forders Vndt dan der bobın 
condevitte S. 8. M. Zu danfen haben. 
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Beilage B. 





A. 
An den Heren Graf Kurzen den 13. Decemb. Abgangen, 

„Und wißen Ew. Ercellenz; daß ich in denen von Er, 
Churffil. Durch. Meinen gnädigften Herrn mir gnädigft ans 
befohlenen angelegenheiten, nicht nur Ew. Er. befondere auc) 
andere Vornehme Ministros zum äftern und faft täglich bemü- 
hen müßen; Und daß ich auf allen fall endlich nicht mehr, als 
nur eine antwort gebeten, darauff zwar in die Eilffte woche 
vertröftet bi auf gegenmertige flunde; aber ich habe es auch) 
mögen machen, wie ich gervolt oder gefönt auch nicht daß geringfte 
erhalten oder erbitten Fönnen; Demnach mir es aber als einen 
Diener in die länge gang unverantwortlich fallen will, alhier 
auch, fo ohne der geringften Verrichtunge zuliegen, und meinem 
gnädigften Herrn nichts unterthänigft zu berichten; Go habe 
aus fonderbahrem Zu Ew. Er. tragenden Vertrauen, ich bie 
felbe hiermit gang gehorfamlich erfuchen, und inftändig bitten 
wollen, Sr. Churffil, Durchl. meinem gnädigften Herrn zu ge- 
fallen, auch meiner ficherheit halber, mir Dero Hochvernünftis 
‚gen und Wohlgemeinten Rhat mitzutheilen, wie ich e8 denn 
gleichwohl endlich anfangen folle, damit bey meinem gnaͤdig⸗ 
ften Herrn ic) in feine ungnade, Ihre Ehurfftl. Durchl, aber 
in feine andere gedanfen gerathen nidgen, Ich bin verfichert, 
daß Em. Er. meine ungelegenheit nicht, vielmehr meine wenig⸗ 
feit in Gnaden zu conserviren, und auch Sr. Churffil. abſon⸗ 
berlich bey guten willen zuerhalten begehren, und geneiget fein 
werben; Und ich in vefter Hoffnung beftändiger antwort ıc. 


B. | 
Actum Wien, den 14. Decemb. Styliret. 1658. 
Nach 2 Uhr ift der Canzley Diener bey mir gemefen, und 
angezeuget, daß er befehlicht, mich zu erfuchen, bey den Herrn 
Graff Kurzen umb 4 uhr zu fein, es wuͤrde auch der Herr 
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Reichs Hofraths Praesident, der Herr Graff von Dettingen, 
und dann der Herr Graff von Noftig da feyn; 

AR ich nun hinfommen, habe ich die Vorgemelte, nebeft 
einem Protocollisten alda funden, und hat der Herr Graf 
Kurz, die anzeug und Vortrag folgender Geftalt gethan; 

Herr Graf Kurz: „Ich wüßte mich zu erinnern, waß im 
nahmen Sr. Churfſtl. Durchl. ich wegenn YJägerndorff anges 
bracht, Ihr Mayft. hetten ſich darauf erinnert, mit welchen 
mann in diefer fache zu Frankfurt gefchieden, nehmlich, daß fie 
ſich erbietig gemachet, wiewohl fie fich zu einigen aquivalent 
nicht obligat befindeten, dennoch Er. Churfſtl. Durchl. mit 
150000 Thlr. entgegen zu gehen, auch damit Hoͤchſtgedachte 
Ihr Churfſtl. Durchl. deſto mehr richtigkeit, und der kuͤnftigen 
zahlung verſichert ſein moͤchten, an die verſchriebene Polniſche 
Salzgefaͤlle zu Cracau anzuweiſen, denn Ihr Mayſtt, hetten ver— 
möge der mit der Koͤnigl. Majft und Cron Pohlen aufgerich⸗ 
teten pactis Jährlic) 300000 Rthl. zu fordern. | 

Ed were auch, Ihr Mayt referiret, waß id) de novo ber 
abtretung des Herzogthumbs Jägerndorff halber anbracht, Ihr 
Mayt hetten fich darüber resolviret, mir über die eingebrachte 
information, andere information tie fie in hiefigen actis zus 
finden zugeben, und folte fie der Protocollist ablefen; Sie wahr 
gegen meiner information gegen über gefchrieben. Alß aber 
der Protocollist anfing zulefen, hörrte ich auf zu Protocolliren, 
AB er es abgelefen, fing der Herr Graff Kurz wieder an, Ihr 
Mayt. Berfehen ſich nochmals, es würden Ihr Churffil. Durchl. 
rebus sic Stantibus bey dem Franckfurtiſchen erbieten und mit 
assignation nach Cracau, fid) contentiren laffen, in anfehung 
daß hr Kayſerl. Majt. fich zu Jägerndorff ex nullo capite 
obligiret befinde; Ä 

E8 hatte auc hr Mayt. nicht unterlaffen, dem wercke 
wegen Regenſtein nach zuſagen, aber wider willen, koͤnnten ſie 
es nicht einen getreuen vasallen abtringen, umb fo viel mehr, 
weil auch die Herzoge von Braunfchweig zu Franckfurt, eine 
und die andere mündliche protestation sethan, weßwegen man 
in weitleuftigkeit gerathen koͤnnte; 

Ego: Bedanckte mich; befinde aber in dem. Wercke, daß 
es we anders, al * zu Franckfurt, anfangs angebracht, 

und 
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und man ſich an Ihr Mayt. feiten Erboten, Bon demienigen 
aber, wozu mann fich alda zulezt verftanden, abgetreten würde; 
Ich wolte nicht hoffen, daß das Ihre Mayt. endliche und be> 
fiendige meinung fein folte; Solte es aber fo fein; fo bäte ich 
mir diefelbe unbeſchwert fchriftlich zuzuftellen, weil ich bedencken 
bette, ſolches Sr. Ehurfl. Durchl. unterthänigft zu referiren; 
Zu Srandfurt were ia die Grafffchaft Regenftein auf parole 
Verfprochen, ia endlich gefaget, Ffönnte man mit Negenftein 
nicht zu rechte fommen, fo möchte man Jaͤgerndorf geben. 
Wann nun auf die weife folte zurückgegangen werden, fo wüfte 
ich nicht, waß Sr. Churfl. Durchl. gedencken würden; Zu 
Sranckfurt were angezeuget, daß Sr. Churfl. Durchl. Ihr 
gröftes bedenchen auß biefer face ohne Land zu fcheiden, und 
daß Sie nicht fehen, wie fie e8 gegen dero posterität Verant⸗ 
worten fönnten; Ich wolte nicht anführen und meitleuftig de- 
duciren, waß ihnen alerfeits felbft wißend und befand, ch 
dürfte dieſes nicht referiren, weil dieſes erbieten geringer, und 
mit größer difficultät, alß das zu Franckfurt geweſen; Bete 
mir unbefchwert zufagen ob daß die ultima und endliche refo- 
lution fein folle, auf welchen fall ich bete, mir allergnäbigfte 
audienz und darauf meinen abfchied zu beforbern ; 

Herr Graf Kurz Antwortete darauf mann tere einig in 
qvaestione an; daß mann nemlich gütlich wolle auß der fache fcheis 
den, ich folte felbft mittel Vorfchlagen, 

Ego: Wüfte fein befer expedient, und darzu Ihre Mayt. 
ohne geringere ungelegenheit kommen fönnten, als bie abtretung 
und restitution des Herzogthumbs Jägerndorff, ch wuͤſte auch 
dag 3. Fuͤrſtl. Gnd. von Lichtenftein, daßelbe gar gerne abtre⸗ 
ten würde, wenn e8 Ihr Mayt. begehren würden, 

Hli: Wann Yägerndorff abgetreten würde, fo wuͤrde es 
nur neue Händel geben; 

Ego: Sie folten ihren: Pfaffen nicht fo Viel einräumen, 
und fönte man fich der Religion, auch der Landtäge halber 
wohl Vergleichen; 

Uh: Es würde doch fireit geben; 

Ego: Seine Ehurfürftl. Durchl. würden aber darzu Feine 
urfache fein; | 

Mi: Ihr Mayt. würden ia bey dieſem Kriege fo Viel 

K 
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Land bekommen als Jaͤgerndorff werth, und dann koͤnnten Sie 
Sr. Churfl. Durchl. wohl befriedigen: 

Ego: So koͤnten Ihr Mayt. Sr; Churfl. Durchl. jezo 
Jaͤgerndorff mit der condition einräumen, daß daferne Sie 
Str. Churfl. Durchl. ander gelegened und angenehmes und 
‚gleich geltendes Land geben und ficher einräumen würden, Gr. 
Churfl. Durchl. Jaͤgerndorff Wieder abtreten folten, Ich fagte 
aber folches nur Vor mich,. weil ich nicht wuſte, BEST 
Churfl. Durchl. gemeinet; 

Uli: Ihr Mayt. hatten Er. Churfl. Durchl. zu Aalen 
ſtadt und Minden geholfen, koͤnten Sie noch wohl zu ein meh- 
rer helffen. 
 . Ego: Daß wuͤſte ich nicht, daß aber wohl, daß Ihr Churfl. 
Durchl. Ihr Herrliches Herzogthumb Pommern, dem Reiche 
zum beſten hingeben muͤßen, und daßelbe lieber behalten, als 
Halberſtadt und Minden angenommen; Die einzige Stadt Stet⸗ 
tin were in größerer consideration als das Fürftenthumb 
Minden, | 

Ni: Ihr Mayt. Eönten auch wohl Sr. Churfl. Durchl. 
zu Pommern Verheiffen, und waß dann Gr. Churfl. Durchl. 
daraus begehreten. 

Ego: Könte darauf nichts fagen, wenn aber Pommern in 
einen andern Zuftond kommen folte,. fo beiten Sr. Churfl. 
Durchl. das befte recht darauf, Dabey blieb es So: 

So Viel ferner meine dem Hrn. Graf Kurzen eingefchickte 
furge und Summarifche information betreffe, So hette ich die- 
felbe nicht in Der. meinung übergeben, als hette ich Sr. Churfl. 
Durchl. jura und: befugnüs an dem Herzogthumb Jaͤgerndorff 
deduciren wollen, worzu id) auch nicht befehliget, Sondern ich 
hette deßwegen, laut. protocolli außruͤcklich bedinget, und hette 
ich e8 nur zu dem ende gethan, daß ich VBermeinet wenn mann 
Seriem actorum und der Vorigen Kayfer erbieten geſehen, es 
würde die fache dadurch. facilitiet werden, ch hette wohl zu 
bitten daß man mir die alfo genannte gegen information fchrift: 
lich) nur zu meiner nachricht -zuftellen wolte, So Biel ic Ver: 
nehmen fönnen, würde fie meine information nicht umbfloßen, 
Ich wolte nur mit wenigen, fo Viel ich anmerfen fönnen, darz 
auff eine gegenanzeuge thun nicht der meinung mich in meritis 
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einzulaßen, Weßwegen ich zum: befien bedinget, ſondern nur 
fürzlich zugeugen, daß auch die gegen information alfobalde 
enerviret. werden Fönte. Dann auf Wenceslai Brieff, welchen 
er dem Herrn von Schellenberg dazumahl, als diefer Jaͤgern⸗ 
dorff gefauft gegeben, müfte freylich gefehen werden; Weil in 
demfelben. außrücflich enthalten, daß in Jägerndorff eben die 
succession fein folte, tie in Troppau und Naftibor, und daß 
e8 eben die freyheit haben folle, unde daher, wenn der Maͤnn⸗ 
liche ſtamm abftürbe, die fräulein erben foltenzc. Darauß er: 
fchiene die natur des Herzogthumbs Jägerndorff, daß es nem: 
lich ein feudum promiscuum, und ohne unterfcheidt deficiente 
sexu masculino, foemineus sexus succedere possit: 

Daß unterfchiedene Lehnbrieffe VBorhanden, daß were nicht 
darmwieder, weil ed mit und neben einander wohl beftehen 
fönne, auch in Lehn-Rechten und observanz gegründet, Daß 
auch feuda promiscua Von denen Zeitlichen possessoribus ä 
Seniore zu recognosciren; 

Königs Ludovici Brief Bon ao. 1523 hette ich alhier 
in copia, und müfte bey denen actis auch feyn; 

Ingleichen müfte bey denen actis fein, daß Ihr May. 
Ferdinandus Il. ao, 1631 den 16ten Febr. durch dero Abge- 
fchieften Hrn, Dr. Joachim Kragen, zu Leipzig mit gewiße be- 
dinge, das Herzogthumb Jaͤgerndorff und deßen restitution 
angeboten, | 

Daß es per rebellionem, wie fie e8 nenneten Verwuͤrket, 
dagegen were mit gutem grunde angeführet worden, daß «8 
per verum naturam nicht fein Fünne, Weil der Herr Marg- 
graff, mwelcher es foll. Verwürcdet haben, nicht possessor des 
Herzogthumbs fondern nur perceptor fructuum gemwefen, Das 
mit er defto befer feinen unterhalt haben Eönnen, wie ich daß 
original Von ao. 1606 bey mir; 

Daß gefaget wird Vasalli fönten ohne Vorwißen des Dni 
Feudi, Bon dem Feudo nicht$ in praejudicium Domini dis- 
poniren, daß were wahr, und würde dießerfeitd nicht geftrit- 
ten, es hetten aud) die vasalli in diefem fall gar nichts ohne 
Vorwißen des senioris de feudo ipso, oder in praejudicium 
senioris gehandelt, befondern fie; besten nur ‚einem ihre Haus 
ſes die fructus ad dies vitae übergeben, welches secundum omnia 
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jura feudalia ohne Vorwißen des Herrn gar wohl und ohne 
fireit gefchehen Fann; Und hat alfo Nudus fructuarius in 
praejudicium Domus Brandeburgicae alß Domini utilis, daß 
Lehn nicht Verwircken fönnen; Hat e8 alfo ex capite Rebel- 
lionis nullo jure eingezogen werden Fönnen; 

Auch nicht ex deficientia Lineae, weil zuvorhero angefüh- 
ret, daß es feudum promiscuum, daß noch Viele von Männ- 
lichen und Weiblichen gefchlecht VBorhanden geweſen; 

Der process were nach des Landes zuffand und geinach- 
ten Stylo geführet, Dieß wolte ich iego nicht anfechten, Waß 
Ahr Maytt. zu ihren Vortheil Vor fich gemacht, allegeit hette 
das Hauf Brandenburg nichts davon gewuft, und Fönte eine 
folche sanctio ihnen nicht praejudiciren, fonften würde es auch 
umb andere Länder gefährlich fiehen; Und wuͤſte mann, daß 
secundum omnia jura, auch in casu manifestae et non dubiae 
Feloniae, dennoch judicium zubeftelen, causae cognitio Vor: 
hergeben, et a Judice competente Sententia declaratoria aufß- 
sufprechen. 

Alle die confiscationes weren pace publica confirmiret, 
daß wuͤſte ich nicht, wann es aber fo were, fo würden doch 
die confiscationes darunter Zu Verſtehen fein, die mit recht, 
und secundum jura betten gefchehen koͤnnen, nicht aber, wenn 
einen unfchuldigen absque justa causa de facto, nullo fervato 
juris ordine das feinige entzogen, und zwar ganze Herzogthü- 
mer, da descendentes und agnati VBorhanden, fich zu recht 
erbieten, und die unfchuld dedecken wolten; 

Hr. Graf Kurz: Ihr Mayt. würden Sr. Ehurfl. Durchl. 
wohl endlich recht widerfahren laßen; 

Ego: Wann Sr. Churf. Durdl. Zuvorhero cum fructi- 
bus perceptis et percipiendis restituiret, dann würden Sie 
ein unparteifche, und nach ordnung der rechte befteltes judi- 
cium nicht außfchlagen; 

li: Es were ia fein Spolium. 

Ego: Sch wolte e8 eben nicht mit dem kateiniſchen nah⸗ 
men nennen; 

Hr. Graff Dettingen: Wir versireten in terminis amica- 
bilis compositionis, und da müfte mann auf beyden feiten die 
merita nicht urgiren; 
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Ego: Daß were recht, und hette ich auch fein meritum 
anderer geftalt angeführer, alß daß ich Vermeinet, daß werck 
folle dadurch befchleuniget, und zur richtigfeit gebracht werden; 
Dabey blieb es, und wolten Sie nicht fagen, daß es Ihr Mayt. 
ultima und endliche resolution were. 

li: Zuleßt fagten Sie aud), Ihr Kayferl. Mayt. hetten 
wegen Großen Viel zu fordern, daß es ſich biß anhero ber 
contribution entzogen; 

Ego: Die Sache were mir nicht befand, wuͤßte auch 
nichts davon, Aber fonften däuchte mir, hette daß Herzogthumb 
Großen dieienigen iura, commoda und Vortheil in der Schlefie 
nicht zugenießen, wie andere Stände, aber wie gedacht, fo 
wuͤſte ich Bon der fache ganz nichts; Ob Ihr Mayft. wegen 
der Evangelifchen fich nicht allergnädigft erfläret? 

Uli: Ich würde aud) resolution und antwort befommen. 


150 


Beilage D. 


Extractum Varsaviensis Comition. Anni 1662. 





Wein der Sefandte in dem haubtwerck, Keine andre Reso- 
lution erhalten Konte, und mwoll Zu merden war, daß noc) 
Bor feiner Anfprach der Schluß mufte fein gemacht worden, 
drauff zu beftehen, daß Sr. K. M. Nichts mehr bey der Sa= 
chen Zu thun vermöchten; Sondern e8 bey den Ständen ge 
fucht werden müfte: So beth er diefem nah, daß Sr. K. 
Mayt. in diefem, dero Authorität bey den Ständen interpo- 
niren, und in diefem geringen Stück ohn einigen hinterzug 
Ihren beftendigen Worfag über den Pactis Zu halten bezeugen 
mwolten; Daß Sie Hieronymum NRohden, Einen Bürger der 
Stadt Kniphoff Königsberg, So von dem Fiscal, Wegen hoch- 
verleglih> und auffruhrifcher reden, Criminis laesae Majts., 
Belanget worden, und nach dem Er dem Recht den rücken 
gefehrt, Sich alhier befindet, extradiren laßen. 

Der König verficherte, Er hette feinen Nahmen nicht he- 
ren nennen, Wolt Ihn auc) nicht Vor fich geftatten; Daß Er 
Ihn aber extradiren folt, daßelbe möcht man Ihm ja nicht 
anmuhten, Der Berftorbene König in Schweden, hett in ders _ 
gleichen Casu an den König in Dennemarck gefchrieben, Er 
wolte fein Profoss nicht fein. 

Der Gefandte andtwortet, Es fey ber Völder Rechte ge- 
meß, daß nicht nur fremde, fondern auch woll eigene unter: 
thanen, umb oͤffentlich Verbrechens Willen Freunden außge— 
andfmwortet wurden. Daß der König in Schweden dergleichen 
von Gich gefchrieben, Wehre nicht Zu Verwundern, Weil fol: 
ches mit feinen Actionen übereinfehme, Er, Gefandte, Zweyf⸗ 
felte aber gar fehr, daß Künfftiger Zeit Sich iemandt finden 
Werde, Welcher das Jus Gentium, auff des Berftorbenen 
Königs reden oder Exempel Zu fundiren oder damit Zu be; 
ftercfen fuchen folte: Ueber dag, fo mehr der Casus, darüber 

der gleich Schreiben außer Zweyffel erfolget, Won dem Jetzig 
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weit unterfchieden, denn der Keichshoffmeifter Corfitz Ulefeldt 
hette Sich zum Könige in Schweden directo Begeben, und 
wehre Won demfelben in Schuß genommen worden, und eben 
umb defmwillen hett Ihn der König Zu Dennemarck gefordert, 
und Beftraffen wollen; Diefer Menfch aber würde nicht deß— 
wegen, daß Er hiehergangen, Sondern umb andere Verbrecheng 
willen Belanget, und Weil Er, Königl. Mt, defelben Nah— 
men nicht hören nennen, So würden Sie ihm aud) wol ger 
wiß Keinen Schuß Verfprochen haben, wie Sies dann aud) 
mit fueg nicht thun Koͤnten. 

Der König gab darauf Zu verfiehen, Wenn man Ihn 
gleich in dero Landen aufnehme, fo wolt Er Sich deßen nicht 
annehnen, daß e8 aber biefes ohrts gefchehen folt, Daßelbe 
würde Er. nicht leyden noch verfiatten fönnen, und Zu Bezeu—⸗ 
gung, daß Er in feinem thun auffrichtig fey, fagte Ers fo lieb 
herauß alß Ers gedachte, und befennete, Er hette Ihm bereits 
andeuten laßen, daß Er Sich in feine hendel nicht mifchen, 
Weniger feinethalben einen Krieg anfangen wolt. 

Sprach aud) Zu mehrer contestirung Seiner beftendigen 
Affection Damit auß, daß mehr dergleichen occafionen Bor 
Kommen, da man Sie mit Er. Churfl. Durchl, hette Zufah- 
men hetzen Wollen, 

Es hetten Sich unter denen, Welche woll ießo die beften 
fein mwolten, Leuthe gefunden, die auff etlicher Preußifcher mal- 
contentes Vorfchläg, an hoff gefchrieben, Man Könte Sich mit 
großem Vortheil derer Von den Ständen an handt gegebener 
occasionen im Lande gebrauchen. Sr. Mt. aber heiten dar: 
auff geandtwortet, Es wehre leicht was anzufangen, Aber 
ſchwerlich aufzuführen. Man hette vorhin feinde genug. 

Der Gefandte fiellte Sr. Majt. hierauf unterthänigft Vor, 
daß Sie Sr. Ehurfl. Durchl. Ihr Verbinden Könnten, Wenn 
Sie die malcontenten hr wolten Zu erfennen geben; umd 
möchte e8 DVieleiht Sr. Churfl. Durchl. Künfftig angelegenheit 
nicht mangeln, daß Sie in eben dergleichen fällen, Dero ‘bes 
fiendige Trew beseugten. 

Sr, K. M. aber andtivorteten darauff nichts, fondern tha⸗ 
ten noch diefes hinzu. Es wehre auch ein junger menſch ge— 
weſen, der hette viel wollen fchwagen, Weil man Ihn aber 
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vorhin ſchon Zum Theil erfandt, bett man Sich an feiner rede 
nicht Kehren wollen; 

Sagte dabey man. twehre woll Churfürftlicher feite auch 
über den geringften Puncten ber Pacten fehr scrupulos, hin- 
fegen aber nehme man ihm .die freyheit in den haupt puncten 
nach Belieben Zu verfahren, Braunßberg bette für allen din- 
gen twieder abgetretten werden follen, bdaffelbe hielte man ber 
Reipub. Bor; So Klagten aud) die Bundsgenoßene, daß dem 
Lavenburg⸗ und Buͤtowſchen Adel die Privilegia nicht gehalten 
würden. 

Der Geſandte Informirte Sr. 8. M. bierauff, daß Gr. 
Churf. Durch. allewwege Braunßberg Zu evacuiren bereit ge: 
wehfen; So lang Sie hoffnung gehabt Elbing zu. erlangen. 
Nun man aber das mas auß benfelben Pactis Sr. Churfl. 
Durchl. Zu fordern haben difhcultirte, So koͤnnte ia niemandt 
Er. Ehurf. Durchl. mit fueg verdenden, daß Sie Bor erlang- 
ter Satiffaction, Braunßberg nicht abtretten, 


Beilage E 


Louyfen, Churfürftin von Brandenburg, 
tägliches bufsgebet‘’), 





Barmhertziger getrewer Vater Eintziger troſt und fichere zu— 
flucht meiner zwar unwuͤrdigen aber vor dier gantz gedemuͤtigten 
Sehlen, Ich komme zu dier als dem rechten lebendigen brun⸗ 
nen ber wahren artznei meiner durch die ſuͤnde faſt (ſehr) ver⸗ 
dorbenen Sehlen, Aber ich komme D liebfter Vater, nachdem 
ich der betrieglichfeit alles irdifchen troftes undt aller weltlichen 
frewde inne geworden, und nun nichts hoͤhers wuͤnſche dan 
das ich ihrer auc gang fatt unde müde werden, undt allein 
meine Sehle aus dem wahren unbetrieglichen Schatz deines 
heiligen fehligmachenden wortes laben undt ergegen möge, Sich 
komme jegt nicht wie ich vormalen mit heißen thränen gethan 
habe, dich uͤmb zeitliche dinge zu bitten, worin du mic) doch 
allezeit gnädig erhöret haft, deßen ich bier nimmer gnugfamb 
danken Fan, Sondern das von dier zu bitten was du mir felbft 
zu bitten befohlen undt hoch betheuret haft, das du alle gerne 
erhören wolleſt, die dich von bergen fuchen, nachdem dan lei- 
der alle beine große unzehlige wolthaten undt da du mir mehr 
gegeben als ich bitten dörffen meine verderbte natur nicht über- 
winden koͤnnen, das ich dadurch beivogen werden mögen, meine 
Sinne von bdiefer eitelen welt gan abzuziehen, noch) dier mei- 
nem eingigem höchften Gutt alfo zu dienen, wie ich dier fol- 
ches offt undt vielfeltig angelobet habe, desfals ich ängftliche 
befümernüs in meiner Sehlen empfinde, fo wende ich mein 
busfertiges undt von thränen quillendes hertz zu dier D allers 
gütigfter Vater, undt befenne offenbergig das ich nicht wehrt 
bin aller gnade undt barmhergigfeit die du mir erzeiget haft, 
dan ob ich zwar durd) deine gnade lengſt erfahren, das nichts 
herlichers, troͤſtlichers undt lieblichers ift dan an deinem bunde 
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fefte zu halten, auf deinen wegen zu wandelen unde an deinen 
heiligen gebotten fich zu ergegen undt dier auch heiliglich ver- 
fprochen dag ich hierin meine fremde fuchen unde die tage mei- 
nes lebens in folchen heiligen übungen zubringen wolte, fo habe 
ich doch faft fehr meinen vorigen eifer verfalten laffen, die ans 
gebohrne neigungen zu der welt eitelfeit haben fich, bey befun- 
dener Faltfinnigfeit zu deinem heiligem Göftlichem worte fo 
häufig wieder bey mir eingefchlichen, dag wan du D getremwer 
hirte meiner Sehlen nicht vor mich getwachet, mich diefelbe in 
einem tieffen fchlaff verdamlicher ficherheit würden eingewieget 
haben, dan man ich deiner mitten unter der weltfrewde undt 
angenehmen gefellfchaft gan vergeffen und meine gelübte von 
einem tage zum andern verzogen, oder auch deinen dienft mit 
fchlechter andacht verrichtet, fo haftu mic, dennoch baldt wie- 
der aufgewecket, undt ob du es wol urfach gehabt, undt ich 
auch wol werdienet, dennoch beine handt nicht gang von mier 
abgewandt, wan ich bier mit der mweltt den Rücken gefehret, fo 
biftu dennoch mir wieder begegnet, undt mehr durch deine lieb- 
reiche barmhergigfeit, wie mol ich deren nicht wehrt bin, ale 
durch deine züchtigung, die ich doch genugfam verdienet habe, 
bey mir angeflopfet, Ich habe nur mich, mein fleifch, meine 
Ehre undt vergängliche dinge geliebet, undt du haft mir fo viel 
zeichen deiner inbrünftigen undt quillenden liebe gezeiget, daß 
ich billig fagen muß ad) Herr was fan ich dier vergelten vor 
alle deine wolthaten? Sch habe offters gar nicht, oder doch 
gar wenig zugehöret, wan du mir dur dein heiliges mortt 
zurufen- laffen, undt du Haft noch nie deine ohren vor mir ver- 
ftopfet, wan ich did) auch nur umb zeitliche dinge gebehten. 
Ich hette billig ein williges herge haben follen allen nohtleis 
denden. zu helffen unde die Ehriftliche liebe fo viel mehr zu 
üben, fo viel milder du Fegen mir gewefen undt mir daß ver: 
mögen dazu genugfam gegeben, aber, D allerliebfter Vater, was 
großen Mangel fühle ich alhie, undt wie wenig mitleidens habe: 
ich bißhero verfpühren lagen, oder doc) nicht in der that er- 
wieſen, undt wie fönte ich dier erzehlen alle meine fehler undt 
große gebrechen, deren zahl unendtlich ift; denn fiehe mein ges 
wißen uberzeuget mich daß ich befennen muß daß nichts gutes 
an mir iſt vor deinem heiligen Angeficht, ch bin verdorben 
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von dem haubtfcheitel bis zur fugfohlen, undt der fündliche 
fchlangenftich hat meine forglofe Eehle fo abſchewlich gemacht 
daß auch meine befte gedancken, mein heiligftes vorhaben vor 
dier D Gerechter Gott, unrein undt beflecket ift, folte ich aber 
darumb surücktreten undt mich vor deiner herrligfeit entfegen? 
D nein allerliebfter Vater, wie mehr ich den ftachel der ver> 
damblichen fünde in mir fühle, wie mehr mein verzagted ge: 
mwißen mir meine begangene fünde fürftellet, undt ich noch die 
innerliche neigungen meines fündtlichen her&ens empfinde, je 
mehr til ich mich zu deiner unendtlichen gnade nahen, undt 
zu dier ald dem eintzigen helfer und erreter fchreyen, Fe mehr 
wil ich mich nach deiner hülfe undt Wäterlichen beyftande rei⸗ 
fen, undt wie folte ich zweiffeln daß du mir nicht deine Vä- 
terliche handt reichen undt mieder zu dier ziehen werdeſt, du 
O Gütigfter Vater der du noch nie des demütigen gebeht uns 
erhöret gelaßen, der du mir deinen einigen Sohn und mit ihm 
alle gaben gegeben, da ich noc) dein feind gemwefen, unbe dich 
nicht gefandt habe, der du didy meiner erbarmet, da ich deiner 
gnade nicht begehret, wie folteftu mir dan die jeßt verfagen, 
da ich dich mir demätigem zerfnirfchtem undt busfertigem her⸗ 
Ken darumb anruffe, verzeihe mir dan O Barmhertziger Vater, 
undt vergib mir alle meine fehle umb deines lieben Sohnes 
Jeſu Ehrifti willen, uͤmbfaße mich wieder als dein liebes kindt, 
undt beftetige mich in deiner gnade, Gib mir auch ein reines 
hertz undt newen gewiffen Geift, vermehre in mir den rechten 
Glauben, Liebe undt Hoffnung, laß mich hinfüro meine gelübde 
beffer bezahlen, als ich feider bishero gethan, erfülle mein her 
mit Chriftlichen tugenden, unde reinige ed von allen fündflichen 
guneigungen, undt der welt liebe, laß mich alle tage wol bes 
frachten in was ſtandt du mich gefeßt haft, damit id) dier des— 
fals allezeit unerfchrocken rechenfchafft geben möge. Nun lieb: 
fer Vater ich folte mich billig vergnügen, daß du mich durch 
deinen heiligen Geift die erhörung meines gebehtes verficherft, 
undt mir meine begangene Suͤnde gnädig verzeiheft, aber deine 
gütigfeit ift fo groß daß ich mich: auch untermwinde dich ferner 
in findlichem vertrawen demütig zu bitten, du wolleſt auch 
biefe undt alle andere gnade an Gehl undt Leib meinem Ch: 
gemahl wiederfahren laßen. Ach liebfter Vater gib Ihm ein 
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berg das dich vor allen dingen liebe und fürchfe, dein mortt 
bochhalte, auf deinen wegen wandle, und beinen willen vollen> 
bringe, weil du ihn auf difer welt an deine ſtelle über viele 
gefeget haft, Ey fo laß ihn auch mit allem eifer dahin trach⸗ 
ten daß Er unter denen deinen dienern gefunden werde, die 
alhie getrew geweſen undt desfals fünftig uber noch mehr ge⸗ 
feget werben follen, laß nicht zu, daß die welt undt alle der- 
felben pracht undt herrlichkeit ihn von deinem gebehte abhalten 
undt fein berg von bier abziehen möge, fondern laß ihn an- 
feben die erempel derjenigen welche ſich durch die eitele dinge 
diefer welt bethören laßen, undt indem Sie das vergängliche 
dem unvergänglichem vorgezogen, die furke zeit ihres lebens 
ohne troft undt hofnung unde mitt verluft deiner gnade geen- 
diget, wolleft uns darumb O allergetrewfter Vater beiderfeits 
alle ftunde an das augenblick denfen laßen woran bie ewige 
ervigfeit henget, damit ung folches nicht wie ein falftric£ uber: 
falle, befondern vielmehr bereit finde, dier, war bu durch den 
zeitlichen todt anflopfen wirft fremdig undt mit getroͤſtem ge- 
muͤth zu folgen. Wie ich dier auch O Grundtgütigfter Vater 
von grundt meiner Sehlen dance, daB du ung nicht allein Er: 
ben gegeben, befondern auch diefelben albereit aus fo mancher 
gefahr errettet, unfere augen vor thränen behuͤtet unde vielmehr 
unfere hergen mit frewden an ihnen erfüllet haft, So bitte ich 
deine unendtliche gütigfeit D Vater aller gnade undt barmz 
bergigfeit, breite ferner die flügel deiner DVäterlichen liebe über 
fie auf, laß Sie wachfen, grühnen undt blühen, jedoch zu dei—⸗ 
ned nahmens ehr undt herrligkeit, bewahre Sie durch Leine 
heilige Engel fur allem ungluͤck undt böfem, benedeye ihre auf: 
erziehung, undt erfehe ihnen zu folchem ende folche Leute, die 
dich von bergen fürchten, undt von denen fie nichts als was 
dier wolgefelt, fehen undt lernen mögen auf daß Sie dermaln- 
eins bein Vol in gerechtigfeit Negieren unde deinen befehl 
gehorfamlic ausrichten mögen. Endtlich wan auch die tage 
meines lebens dahin fein werden, undt ich die ſchuldt der natur 
bezahlen foll, So fey alddan, ad) mein getrewer liebfter Vater, 
in der legten todtesangft ein beftändige erquickung meiner mat- 
ten Sehlen, richte mich auff durch den troſt deines heiligen 
Geiftes, und labe mic) mit dem waſſer des ewigen lebens 
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welches ift das vergoßene thewre bluth deines Sohns meines 
Erlöfers, auff daß ich dier meinen Geift in ungezweifelter hof: 
nung der Ffünfftigen frölichen aufferftehung in deine Hände wie— 
dergebe, undt meinen Munde fchließe mit dem füßen nahmen 
Jeſu. Erhöre mich o heiliger Gott umb feinentwillen, wie ich 
dich ferner in feinem nahmen undt auff fein befchl alfo ans 
ruffe: Unfer Vater ꝛc. 
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Beilage G. 


Der Churfürftin Louife Henriette, erften Gemalin 
des Churfürften Friedrihd Wilhelm des Großen, 
Stiftungsbrief für dag zu Dranienburg für 24 Wais 
fen, 12 männlihen und 12 weiblihen Gefhledht® 
von Eltern EvangelifchsReformirter Religion ans 
gelegte Wayſenhaus. Gefhehen und gegeben 
zu Dranienburg am 25. September 1665. 





Mir Rouife von Gottes Gnaden, Marfgräfin und Churfürftin 
zu Brandenburg, gebohrne Prinzeffin zu Dranien, in Preuſ⸗ 
fen, in Magdeburg, Juͤlich, Eleve, Berg, Stettin, Pommern, 
der Kaffuben und Menden, auch in Schleften, zu Eroffen 
und Jaͤgerndorf Herzogin, Burggräfin zu Nürnberg, Fürftin 
zu Halberftadt, Minden und Camin, Gräfin zu der Marf 
und Navenfperg, Frau zu Navenftein und der Lande Lauen- 
burg und Buͤtow ꝛc. ꝛc. 


Urkunden und bekennen hiermit vor Uns, Unſere Erben 
und Nachkommen, daß Wir oͤfters bei Uns erwogen, wie viel 
und mancherley in dieſem Leben unterlaſſen wird, was dennoch 
unſer Erloͤſer Chriſtus von Uns' erfodert, bevorab in den Wer— 
fen der Liebe und der Barmherzigkeit; als wir ung nun vor— 
nehmlich erinnert, wie Gott der Herr fi ſich felbft einen Vater, 
einen Helfer und einen Beiftand der Waifen zu feyn verheiffer, 
und allen und jeden befichlet, diefelbe gebührlich zu verpflegen, 
daher e8 denn dem Hiob zur Gottfeeligfeit zugerechnet, daß er 
feinen Biffen nicht allein gegeflen, befondern den Waifen folchen 
mit genieffen laffen, und in der Schrift es für einen unbefleck- 
ten Gottesdienft geachtet wird, die Waifen in ihrem Trübfal 
zu befuchen, und foir dagegen fpüren, wie gar wenig folcher 
Befehl in. Handhabung armer verlaffener Waifen in Acht ge- 
nommen werde, daß auch derem nicht allein viele Fümmerlich 
umfommen, befondern der mehrertheil aus Mangel nöthiger 
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Aufficht und guter Erziehung der böfen Welt zu Theil wird, 
und anftatt, daß fie zu Gottes Ehren leben folten, nur bes 
Satan Reich vermehren helfen; fo haben wir zu der Zeit, da 
wir Gott den Alerhöchften und eben an diefem Drt fo herzlich 
um feinen fo lange verweileten Ehefegen angerufen, der ung 
auch gnaͤdig erhöret hat, und dem mir davor nebft allen un- 
fern Nachfommen ewig Lob und Danf fagen wollen, biefen ber 
ftändigen Vorfaß genommen, Gott dem Alerhöchften zu Ehren 
und Chrifto, der und fämmtlichen die Kinder fo hoc anbefohr 
len, zu Gehorfam, allhie zu Erziehung und Erhaltung vier 
und zwanzig Waiſen nicht allein ein Waiſenhaus zu erbauen, 
beſondern auch zu deren Verpflegung gewiſſen Unterhalt zu 
verordnen, und wie es dann zu allen Zeiten gehalten werden 
ſoll, zu difponiren, geſtalt wir dann hiemit, nachdem durch Got> 
tes Gnade das Gebaͤude fertig geworden, wie auch des uͤbrigen 
halber, vermittelſt dieſer unſerer Verſchreibung, richtige und be⸗ 
ſtaͤndige Verordnung machen wollen. 

Anfaͤnglich nun verordnen und disponiren wir hiemit, daß 
vorgedachtes von uns in Oranienburg erbautes Haus, zu ewi⸗ 
gen Tagen ein Woiſenhaus verbleiben, und unter feinem Prä- 
tert, wie der auch feyn mögte, zu einigem andern Behuf ger 
brauchet, befondern einzig und allein zum Dienft derer darin 
aufgenommenen Waifen gelaffen, auch) allegeit in baulichen Wür- 
den erhalten, und vor Ruin praeserviret werden foll. 

Hiernächft, damit ed den aufgenommenen Waifen an ihrem 
nöthigen Unterhalt nimmer ermangeln möge: So wollen wir 
dazu und mas auf die Leute fo ihrentiwegen zu beftellen nöthig 
feyn möchte, Zwölfhundert Rthlr. jährlich, jeden Rthlr. zu 
vier und zwanzig Grofchen gerechnet, verordnet haben, alfo daß 
fünfhunvert Rehlr. aus den ' gerätheften Gefällen des Euts 
Ben, einhundert Rthlr. aus Behlefang, und noch einhundert 
Rthlr. aus Zehlendorf, als welche Güter wir ſelbſt kaͤuflich am 
Ung gebracht, und dann fünfhundert Rthlr. aus dem Wieſen⸗ 
Zins des Amts Dranienburg genommen, und auf zwei Termine, 
ale Martini und auf Pfingften richtig, und ohne Aufenthalt 
hiezu ausgereichet werden folen; Ferner follen jährlich: zu, defto 
befferer Unterhaltung diefes Waifenhaufes zehen Winspel Rog— 
gen, und sehen Wingpel Gerſten entrichtet werden, als drei 
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Winspel Roggen aus der Mühle zu Dranienburg, vier Wing- 
pel Roggen aus der Mühle zu Berfenwerder, drei Winspel 
Roggen von den Pächten zu Großen Muß und Ruͤtenick, und 
dann zwey Winspel Malz aus der Mühle zu. Oranienburg, 
einen Winspel Gerften aus den Pächten zu Marwitz, zwölf 
Scheffel Gerftenpacht aus Eichftädt vom Schulzen, zwölf Schef: 
fel Gerftenpacht aus Vehlefanz, zwoͤlf Scheffel Gerften- Pacht 
ans Zehlendorf, einen Winfpel zwölf Scheffel Gerften aus Wen⸗ 
febendorf, einen Winfpel zwölf Scheffel Gerfte aus Ruͤtenick, 
zwei Winspel zwölf Scheffel Gerften aus Groffen- Muß. 


Ueber diefen haben Wir einige Wiefen zu Erhaltung von 
Sechs Kühen, einen Küchengarten und etliche Stuͤcke Landes, 
Flach darauf zu bauen, hiezu gelegt, wie folhe Stuͤcke richtig 
verzeichnet werden follen. 

So feynd auch mit Konfens Unfers herzvielgeliebten Herrn 
und Gemals Lbd. dem Waiſenhaus, fo offte Maftungen ent: 
weder im Dranienburgfchen, Liebenwaldifchen oder Zehdenickfchen 
vorhanden, vergonnt, Zunfzehn Schweine vergebens in die Maft 
zu treiben. Item nothdürftig Brennholz, fo allemal von den 
Holzbedienten angemwiefen und von dem Waifenvater zu rechter 
Zeit angefchafft werben fol; dann, obgleich die Wiefenzinfe zu 
Dranienburg und einige andere Stücde mehr zu den orbdent; 
lichen Einfünften des Amts Dranienburg gehören, und ſolches 
Uns nur Zeit Unfers Lebens verfchrieben; So haben Wir doch 
folches mit Konfens Unfers hertzlich vielgeliebten Herrn und 
Ehegemahls daher um fo viel mehr wohl thun Fönnen, weil 
Wir dagegen andere anfehnliche adelige Güter erfauffet und 
mit allen ihren Intraden diefem Amte inforporiret, dadurch) 
diefer Abgang vielfältig erfeget werben kann. 


Was an Betten, Bertftätten, Leinenzeuge, Zinnen- und 
Hoͤlzern⸗ Geräthe von nöthen, haben Wir insgefammt ange⸗ 
fehhaffet, und unter der Hand des Waifenvaters ein Inventa⸗ 
rium, fo biernächft angefüget ift verfertigen laffen, foldyes fol, 
fo offte Veränderung vorgehet, dem Succeffori vermittelft einem 
Anventario zugefchlagen und indefjen, ſo offte etwas abgehet, 
e8 angezeiget, und die Nothdurft davor von dem Einfommen 
dieſes Waifenhaufes in die Stelle gefchafft werden. 

| Zu 
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. 30 Bebienung bdiefer vier und zwanzig. Waifen, die Hälfte 
Jungens und die Hälfte Mädchens, foll ein Maifenvater, wel 
cher nebft feiner Frauen eines ehrbaren, gottesfürchtigen Wan⸗ 
beld, Ruhm und. gewiffe Zeugniffe haben fol, von. und und 
nach unferm Tode, von dem allegeit regierenden Churfürften ber 
ftellet werden, .diefe follen in dem Waifenhaufe in .denen dazu 
verordnneten Gemächern wohnen, und. fol bed Waifenvaterg 
Sorge diefe feyn, daß biefe Waifen 

Erſtlich alle Morgen des Sommers um fünf. und des 
Winters um ſechs Uhr aufſtehen, fobald fie gefleidet, alle in 
ein Gemach zufammen fommen, alba fie ſaͤmmtlich daß hiebei 
gefügte Gebet knieend nachfprechen, darauf ein Kapitel aus ber 
Bibel anhören, und mit einem Gefange aus dem Lobtwaffer 
fchlieffen follen. 

Darauf follen fie fich alle wieder in ihre Kammern ver 
fügen, und an beiden Drten im Lefen, Schreiben und Ca— 
techigmo fleißig unterrichtet und in allem in. der chriftlichen 
reformirten Religion erzogen werben. 

3) Sol der Waifenvater darauf fehen, daß fie allemal zu 
rechter Zeit, ald des Mittags um eilf und des Abende um 
fech8 Uhr, die Knaben an einem und die Mädchen an einem 
andern ZTifche gefpeifet werden, da er dann felbft an der Tafel 
fpeifen und darauf fehen fol, daß alles ordentlich und befchei- 
dentlich unter ihnen zugehe. 

4) Die Speifung foll folgender Geftalt befchaffen ſeyn: 
auf jeder Tafel ſollen drei Schuͤſſeln dergeſtalt angerichtet ſeyn, 
daß ſie zur Genuͤge geſaͤttiget werden koͤnnen. Die erſte Schuͤſ— 
ſel ſoll, nach Gelegenheit der Zeit, von Kohl, Erbſen, Reiß, 
Hirſe, Gruͤtze, Milch, Bierſuppe und dergleichen ſeyn; die 
zweite Schuͤſſel des Sonntags, Dienſtags und Donnerſtags gez 
kochtes Fleiſch, einmal friſch, das andre mal gepoͤkelt; die dritte 
Schuͤſſel ſoll des Sonntags zu Mittage ein Braten, entweder 
Rinder-, Hammel-, Kalbes-, Schweine: oder dergleichen Bras 
ten feyn; die andern Tage ein Gemüfe, entweder von gebacker 
nem Obſt, Pflaumen, Rüben, oder auch von Fifchen oder von 
Eyern. Des Montags, Mittwochs, Freitags. und Sonnabende 
wird anſtatt des Fleifches eine Schüffel entiweder frifche oder 
gedoͤrrte Fiſche gegeben, und zum Frühftück ein Schnittchen 
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Drodt und ein wenig Käfe dabei. Das Getränfe fol ihnen 
über Effen zum Durft nothwendig gegeben, und das Bier fol 
von anderthalb Scheffel auf die Tonne gebrauet werden. So— 
bald fie abgefpeifet, follen allemal ‚zwei von ben Knaben und 
zwei. von den Mädchen, welches alle Wochen ummechfeln fol, 
die Speifen heraustragen, wovon der Knecht und die Mägbe 
fich fättigen; und wenn etwas verübrigt wird, folches fofort 
den Armen ausgetheilet, und nicht aufgehoben werden. 

5) Nach der Mittags- und Abendmahlgeit follen aber: 
mals. die hiezu aufgefegten und hienächft befindlichen Gebete 
fnieend gehalten, wieder ein Kapitel aus der Bibel gelefen und 
mit einem Gefange gefchloffen werden. 

6) Der Waifenvater fol fleißig Acht haben, ob auch et 
was Strafwuͤrdiges unter ihnen vorgehet, und wenn er nicht 
felbft bei ihnen feyn Fann, durch jemand anders Acht darauf 
geben laffen, und nach Befchaffenheit des Verbrechens folches 
entweder durch feharfen Verweis, oder auch, wenn e8 bie Noth 
erfordert, durch eine Ruthe in der andern aller Gegenwart. bes 
firafen, diejenigen aber, fo der Ruthe entwachfen, und es den- 
noch verfchulden, follen mit Gefängniß, und diejenigen, von 
benen gar feine Befferung zu hoffen, und durch deren böfes 
Erempel die andern verführt und geärgert werden, nad) ger 
thaner Notififation an die reformirten Prediger in der Kirche 
zur beil. Dreifaltigkeit zu Köln an der Spree und mit deren 
Gutachten, ohne Ertheilung eines Zeugniffes und mit Privirung 
deſſen, was denen andern zu gute hiernächft folge, aus dem 
Wayſenhauſe weggefchafft werden. 

Die Waifenmutter fol zwar Sorge tragen für alle Wais 
fenfnaben und Mädgen, daß fie reinlich gehalten und ihre 
Speife recht zugerichtet werden, abfonderlich aber fol ihr auf— 
liegen, fleißige Acht auf die Mädgen zu haben, damit diefelben 
in gufer Zucht gehalten und ihnen nicht vergönnet werde, unter 
die Knaben zu laufen, fondern daß fie allezeit in ihrer Kam— 
mer verbleiben, und dafelbft nach gehaltenem Gebet entweder 
fpinnen, nähen, wuͤrken oder fnsppeln, nachdem eine jede In⸗ 
Elination zu einem oder dem andern bat; aber müffig fol feine 
feyn, außer des Gonntags und zwei Tage in der Woche, da 
ihnen zwei oder brei Stunden erlaubt feyn mag, auszuſpaziren, 
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doch daß die Waiſenmutter allegeit dabei fey. Was nun eine 
jede fpinnt, naͤhet oder fonften arbeitet, davon foll die Hälfte 
ihr eigen feyn, und ihr zum Beſten aufgehoben oder. verkauft 
und das Geld vermwahret, die andere Hälfte fol zum gemeinen 
Beften des Waifenhaufes angewandt und berechnet werden, Das 
Flach, Zwirn oder dergleichen fol ihmen allezeit geliefert werden. 

Die Waifenmutter fol allezeit bei den Mädgen an ihrem 
Tifche effen, und ihnen feinen Muthwillen oder etwas Unzuͤch⸗ 
tiges verftatten, Des Sonntags fol fie diefelben fleifig zur 
Kirche halten, und fobald fie zu Haufe fommen, eine jebe fra- 
gen, was fie behalten. Eben fo fol e8.der Waifenvater mit 
den Knaben halten. 

Wenn ein Knabe oder ein Mädgen krank wird, ſollen ſie 
in ein abſonderlich Logement gebracht, und gebuͤhrlich gewartet 
und kuriret werden. Sollte auch ein oder ander von dieſen 
Waiſenkindern verſterben, ſo ſollen ſie aus den Einkuͤnften in 
das von Uns hierzu erbaute Gewoͤlbe in der Kirche begraben 
werden, und die uͤbrigen Waiſenkinder ihnen zuſammen in einer 
Ordnung folgen. 

Hei Einnehmung der Waiſen ſoll folgendergeſtalt verfah- 
ren werden. Wenn ſich bey eroͤffneter Stelle jemand angiebt, 
der einen Waiſen hierzu rekommandiret, ſoll zufoͤrderſt fleißige 
Erkundigung eingezogen werden, wer die Eltern geweſen, und 
wann ſich da befinden ſollte, daß dieſelbige gott- und ruchlos 
boͤſe Menſchen geweſen, ſollen deren Kinder nicht angenommen 
werden, weil zu beſorgen, daß dieſelbige ihren Eltern nach— 
ſchlachten und die andern Waiſen verfuͤhren moͤchten; Wann 
man nun gewiſſe Kundſchaft eingezogen, daß die Waiſen von 
guten Leuten entſproſſen, ſollen fie mir Genehmhaltung des re— 
gierenden Churfuͤrſten aufgenommen, und alsdann in das Buch 
verzeichnet, zufoͤrderſt aber des Sonntags in der Kirche nach 
der Predigt in Gegenwart der andern Waiſen oͤffentlich er— 
mahnet, und ihnen vorgehalten werden, wie ſie ſich bey Ver⸗ 
meidung der Verſtoßung zu verhalten, und zu gebuͤhrlichen Ge⸗ 
horſam gegen ihre Vorgeſetzte zugleich angewieſen werden. 
Unter 8 und über 10 Jahren ſoll feiner angenommen werden. 

Sobald die Knaben von der Etärfe feyn, daß fie zur Er- 
lernung eines Handwerks tüchtig und gefchickt erfunden wer⸗ 
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den, folk der Maifenvater fich nad) eines jeden Natur“ und 
Inklination erfundigen, und dazu ein jeder Luft hat, bei einem 
folchen Meifter bringen, bei welchem er zwar die gemwiffe Stun 
ben bes Tages feine Arbeit abwartet, jedoch nicht? weniger 
den Gefegen des Waifenhaufes unterworfen bleibet, und alfo> 
fort nach verrichteter Arbeit wieder einfehret, und fol ihm 
nicht vergoͤnnt feyn, denen wöchentlichen Freffen und Sauffe— 
reien, fo die andere Handwerfögefellen verüben, beyzuwohnen; 
das Lehrgeld fol aus den Einkommen des Waifenhaufes ent; 
richtet werden, was er aber bey folcher Arbeit ermwirbet, ver⸗ 
bleibet ihm die Hälfte eigenthümlich, und foll ihm, biß er aug 
dem Waifenhaufe ausgehet, in einer verfchloffenen Büchfe auf- 
gehoben werden, die andere Hälfte aber foll gleichergeftalt zum ge- 
meinen Beften des Waifenhaufes angewandt und berechnet werden. 

Sollten ſich auch unter denen Knaben einige hurtige In— 
genia hervorthun, wovon man gemwiffe und unfehlbare Hoff: 
nung zu fchöpfen, daß fie den Studiis mit gutem Nußen und 
Succeß obliegen könnten, fol der Waifenvater bei den Schuls 
vorftehern des Joachimsthalſchen Gymnafii anhalten, daß fie 
allda ad mensam communem aufgenommen werden, da ihnen 
dann nach Unfers vielgeliebten Herrn und Gemahls desfallg 
ergangenen Berordnung allemal der erfie erledigte Platz gege- 
ben werden fol, 

Wann die Mädchen in dem Waifenhaufe von fiebenzehn 
oder achtzehen Jahren feyn, foll der Waifenvater und Mutter 
fih bemühen, daß fie bei guten Leuten untergebracht werden. 
Mann aber eins daraus verheirathet wird, es fey daffelbe noch 
darin oder fey fchon an einem andern Dre gemwefen; fo follen 
ihr zwanzig Rthlr. zur Mitgabe gereichet werden; die Kleidung 
betreffend, follen fie ale Jahre in Dannet Brauntuch die Elle 
zu achtzehen Grofchen gekleidet, zu unferm Gedächtniffe aber, 
und daß fich ein jeder erinnere, wer diefes Waifenhaus geftif- 
tet, foll von DraniensFarben ein folches Zeichen 
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einem jeden. aufı die Ermel genaͤhet — ſo lange ſie im 

Waiſenhauſe ſeyn. 

Wann einer, PRONS welches: — — bes ſieben⸗ 
zehen⸗ oder achtzehenden Jahres geſchehen ſoll, es ſey dann, 
daß die zum Studiren tuͤchtig ehe heraus muͤſten, ſollen ſie von 
dem Prediger zufoͤrderſt fleißig ermahnet werden, ſich uͤberall 
fromm, ehrlich und treulich zu verhalten, damit ſie dieſem Wai⸗ 
ſenhauſe keine Schande anthun, mit Bedraͤuung, daß widrigen⸗ 
falls ihr Name zu ihrer hoͤchſten Beſchimpfung aus dem Buche, 
worin ſie verzeichnet, ausgeloͤſchet werden ſoll. Worauf ſie 
alsdann mit einem Gezeugniſſe ihres Verhaltens, worin die 
rechte eigentliche Warheit allezeit geſchrieben werden ſoll, und 
guter Recommendation an bie, wo fie hin wollen; zu dimit⸗ 
tiren. 

Der Waiſenvater und bie Waiſenmutter ſollen mechfoigen⸗ 
den Eid bei ihrer Annehmung ſchwoͤren, und ſollte ſich befin⸗ 
den, daß uͤber Verhoffen ſie untreu waͤren, und den Waiſen⸗ 
findern das verordnete entzoͤgen, ſollen fie alſofort ihres. Amts 
entfeßet und andere angenommen werden. 

Dem Waifenvater follen für feine Mühe jährlich breiffig 
und der Waifenmutter zwölf Rthlr. gegeben werden. 
Ueberdem follen ein Knecht und zwei Pferde, das Holz 
und andere Nothdurft zu rechter Zeit anfchaffen, und dann 
zwo Mägde gehalten merden, welche Mägde mit Hülfe der 
geöffern Waifenmädgen, welche die Waifenmutter allegeit zu 
verordnen hat, das Haus und Logamenter reinlid) halten, die 
Betten machen, das Leinenzeug waſchen, dig Kühe melken, den 
Garten warten, und das Kochen verrichten follen, und: foll die 
Wajiſenmutter fleiffig Acht auf folche Mägde haben, damit fie 
die Waiſen nicht verführen und fich allemal frommer Saint 
Mägde befleiffen. 

Deer Antſchreiber, ſo zu jeder Zeit dieſes Ortes ſeyn wird, 
ſoll alle Sonnabend ſich Zettel geben laſſen, was die Woche 
aufgegangen, und ſolche bis zur Jahr-Rechnung beilegen, welche 
Jahr⸗-Rechnung alle Jahr richtig vor denen von einem zu je— 
der Zeit regierenden Churfürften hiezu Deputirten abgelegt 
werden fol, und was dann von den ordentlichen Intraden 
übrig bleibet, fol zu des Waifenhaufes Beten angeleget und 
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bie Einfünfte, bie. zu Unterhaltung mehrerer Moifen — 
Einkuͤnfte zuerkaufet, verwahret werden. 

Einer von den Churfuͤrſtl. Raͤthen aber, welcher alemahl 
darum zu begruͤſſen, ſoll alle Viertel Jahr ins Waiſenhaus 
gehen und ſich erkundigen, wie es da hergehet, und wie dieſem 
allem nachgelebet werde und befodern, daß alle Jahr richtige 
Rechnung abgehoͤret und die vorgehenden — abgeſtellet 
werden. 

Unſerm herzvielgeliebten alteſten Sohne und — denen⸗ 
jenigen, ſo von. Sr. Lbb. entſprieſſen und: kuͤnftig an dieſem 
Churfuͤrſtl. Stuhl ſuccediren werden, injungiren wir ernſtlich, 
uͤber dieſe unſere Stiftung feſt und unverbruͤchlich zu halten, 
und dadurch den Seegen Gottes über Sich und Ihre Nach—⸗ 
kommen zu vermehren; Sollte aber, welches wir doch aus kind⸗ 
lichem Vertrauen zu der unendlichen Barmherzigkeit Gotted ung 
nicht verfehen, befondern vielmehr feftiglich hoffen wollen, daß 
Er unfere Leibeserben nach feinem gnädigen väterlichen Willen 
allezeit erhalten werde, diefe Linea fich dermaleneins endigen 
und das Churfuͤrſtenthum auf andere gerathen; So erfuchen 
wir denfelben, der zu folcher Zeit Churfürft feyn wird, nicht 
weniger über diefe unfere Verordnung unveränderlich halten 
und wieder diefelbe nichts vornehmen zu laffen. 

Wir ruffen den höchften Gott demüthiglich an, daß Er 
nach feiner väterlichen Güte, diefen unfern guten Vorſatz feeg- 
nen, und ftetshin fein Gedeihen zu goftesfürchtiger Erziehung 
aller derer, fo hierin Fünftig aufgenommen werden, verleihen 
wolle, Ihm fen Lob, Preiß und Ehre in Ewigkeit, 

Urfundlich und zu fefter Haltung haben wir dieſes eigen⸗ 
händlich und. wohlmwiffentlich unterfchrieben und mit unferm 
Ehurfürfil. Siegel beftärfee, und hievon drei gleichlautende 
Eremplaria verfertigen laffen, deren eins in daß churfürffl. 
Archivum, das andere ins Amt, dag dritte ind Waifenhaug; 
Gefchehen und gegeben zu Oranienburg am fünf und zwanzig 
fien Sebtembrig Anno 1665. 

(L. 8.) Louife Cotvorstin, 
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Beilage K 
Gedichte auß diefer Periode 





1. | 
Des Freiherrn von Canig zweites Scherzfchreiben an 
den Deffauifchen ObersJägermeifter von Wülfenig. 
| (1688.) 


Ohn Zweifel, lieber Bruder mein, 
Wirſt du von mir ein Schreiben fein 
Zu Händen han empfangen, 
Und daraus wohl erfehen fatt, 
Wie es allhier in diefer Stadt 
Und auch bey Hof ergangen. 


Nunmehr ich auch berichten thu, 
Was fich feit dem getragen zu 
Gar fchön nach aller Weife, 
Der junge Prins J*** gut, 
Sich hier nicht mehr aufhalten thut, 
Er nahm von hier die Keife. 


Gleichwie er nun incognito 
Gelebet, hat er auch alfo 
Sich) weggemacht zur Stunde, 
Warum? Es Fam ein andrer Fürft 
Und nahm ihm, wie du hören wirft, 
Den Braten aus dem Munde, 


Der Bräutigam, die gute Haut, 
Verlohr darüber feine Braut, 
Denckt, Chriften, welcher Jammer! 
Der Prinz von Neuburg Tugendfom, 
Des Kayfers Schwager Fam und nahın 
Defiß in Bett und Kammer, 
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Er fam hieher ohn allen Spott, 
Und hatte feiner Diener Rott 
Bey ſich ohn alle Schene. 
Der Ehurfürft ihn ind Schloß nahm ein, 
Hat ihn auch felbft zur Tafel fein 
Geladen ein mit Treue. 


Sobald er ſich Hier einlogirt, 

Ward gleich fein tapfres Hertz gerührt 
Mit des Eupido Pfeilen. 

Er dachte, wie er fich bey ihr, 

Der Wittwen, möchte mit Manier 
Einfpielen ohn Verweilen. 


Die junge reiche Wittwe frifch 

Saß ſtets bey ihm an einem Tifch 
Wohl recht zu feiner Seiten, 

Und ließ fich drauf, in furger Frift, 

Vernimm von mir ohn arge Lift, 
Zu feiner Liebe leiten, 


Vergeffen war der Bräutigam, 

Der in Gebdanden fie fchon nahm 
Vor diefem jungen Helden. 

Sie ließ fich eilendg mit ihm traun, 

B*** durfte nicht zufchaun, 
Glaub mir, was ich thu melden, 


Den Herrn Gravel dieß Ding verdroß'), 
Vor Unmuth fuhr er bald aufs Schloß, 
Bald wieder auf die Straffen. 
Doc) diefes half nichts mehr dazu, 
Der Teufel felber muß fie nu 
Wohl bey einander laffen. 


Daß ift fo in der Stil gefchehn, 
Da fi) es niemand hat verfehn, 


) Herr von Gravella, der eben eingetroffene franzdfifche Gefandte, 
bei welchem der Prinz Jacob Sobieski abgetreten war, 
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Sp geht ed auf der Erben: 
Der eine flicht den andern aus, 
Pie in der Karte fan das Taus 
Vom Trumph geſtochen werden. 


Hiermit, mein Bruder, gute Nacht! 

Tauſend ſechs hundert achtzig acht, 
zu Berlin, nicht zu Halle, 

Hab ichs den erften Tag datirt, 

Der vom Auguft den Nahınen führr, 
Nun ift mein Neues alle. 


P. S. Weil zu diefer Friſt 

Das Brieflein liegen blieben ift, 
Muß ich dir noch die fchreiben, 

Daß heut den anderen Auguft, 

Die Thore diefer Stadt mit Luft 
Gefchloffen müffen bleiben. 


Man war bemüht denfelben gar, 

Der heimlich hat getraut dieß Paar, 
Zu greiffen und zu fangen; 

Allein, der Fuchs hat fich bey Zeit 

Als wie ein Hofmann ausgefleidt, 
Und ift davon gegangen, 


2, 
Nicolai Peucker's 
Fuͤrſtliches Wiegen-Lied bei der Chur-Prinzlichen 
Wiege Karoli Aemilii, Welchen die Barmherzig— 
keit Gottes dem Haufe Brandenburg geſchenket, 
den 6. des Hornung's Monars 1655 swifhen 9 
und 10 Uhr VBormittage. 


Lichtmeffe war vorbey; dag Licht der Dorotheen 
Begunte feinen Brand am Himmel zu erhöhen, 
Als ich die Vers anfing: 
Was ich vorm Jahr gewuͤuſcht 
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Daß ift, Gott Lob, erfüllt: " 

Loyſe geht fehr fchwer und wird bald Mutter heiſen, 
Und die betruͤbte Marck aus ihrem Kummer reiſſen, 
In welchen fie bisher der Zweiffel eingehuͤllt. 


Kaum hat ich ſo gedacht, 
Da ward der junge Prinz ſchon auf die Welt gebracht, 
Nach dem ſo manches Land bisher trug ein Verlangen. 
Ein jeder, der da kam geritten, gefahren, gegangen, 
Der ſchlug die Haͤnd, und ſprach: Gott Lob und Dank, 
Die Maͤrker ſind erhoͤrt! Bald ward der Glocken Klang, 
Und der Trometen Schall mit Freuden angehoͤret, 
Und durch das ganze Land die Traurigkeit zerſtoͤret. 


Die Prieſter waren froh, und das Poeten⸗-Volck 
309 häufig hin nach Hof als eine dicke Wold 
Und fang fo manches Lied. Nur ich verblieb dahinden. 
Der Tag, an dem der Herr, erlegt von unfern Sünden, 
Aus feinem Grab aufftund, der Oftertag vergieng, 
Als einer zu mir fprah: Was fäumftu noch? Ey fing, 
Sing dem ein Wiegenlied, wan andres nichts vorhanden, 
Der dir und mir und ung, der Marc und vielen Landen 
zum Schutz-Herrn ift verehrt. 
Sing, Fridrich Wilhelm Hört. 
Durch diefen Zufpruch ward die Luſt in mir gemehrt, 
(Wiewol ich auffer dem durch Schuldigfeit getrieben 
Würd haben mit der Zeit ein ſchlechtes Lied gefchrieben) 
Und fiel in diefe Wort: 


Rad) der Melodie: Nun fchlaf mein liebes Kindelein. 
Schlaf, Chur; Pring, Fridrich Wilhelms Sohn, 
Damit Du größer wirft, 

Und endlid) Deines Vaters Thron 
Defigeft als ein Fürft. 


Es liegt noch Feine Sorg’ auf Dir, 
Drum fchlaf und weine: nicht: 

Der Krieg, das ungeheure Thier, 
Steht draußen, wie man fpricht; 


Mir laffen ihn noch nicht herein, 
Und fömmt er unvermuth, 

So fagen wir, Du bift noch Flein, 
Ein Schelm der Dir was hut. 


Dein Vater ift ein flarfer Held, 
Wann er fein Schwerd bemegt, 
Und mit den Seinen zieht ins Feld, 
Wer ift wohl, der Ihn ſchlaͤgt? 


Drum fchlaf’, e8 hat noch feine Noth, 
Wann ift nicht Krieg gefchehn? 

Und Morgen, wil’8 der liebe Gott, 
Soltu den Garten fehn, 


Den Garten, den Dein Bater hat 
So wunderfchön gebaut, 
Desgleichen Babylon die Stadt 
Kaum jemals angefchauf. 


Du wirft Dich) wundern um den Mann 
Mit einem Gabel: Stiel, 

Der Waſſer von ſich fprügen Fann, 
Sobald der Gärtner wil. 


Du fiehft den wunderfchönen Klee 

Dem Leng entgegen gehn, 

Und Männerchen, weiß ald den Schnee, 
Nach guter Ordnung ſtehn. 


Du fühlft der Tulpen Atlaß an, 
Und zweiffelſt, ob auch Hirt, 

Ein Mahler, fo ſchoͤn mahlen kann, 
Als hier gefchehen wird. 


Du wirft durch Föftlichen Geruch 
Bis auf das Herb ergößt, 

Wann ald ein Wolfenzblaues Tuch 
Violen ftehn gefegt. 
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Du hörft das liebliche Gefchrei 
Der Vögel, wenn zumal 

Der Amfel Stimme fommt dabei 
Nebft einer Nachtigall. 


Du koͤmmeſt ind Pomeranzen Hauf 
Und probeft den Gefchmack, 

Du liefeft dir Citronen aus, 

Die Welfchland faum vermag. ıc. — 


3 
Niclas Peuckers 
AllerunterthänigftesSupplicatum AnSr, Churfuͤrſtl. 
Durchl. um eine wilde Sau auf der Jagt beym 
Grünen Walde den 12. Decembr. 1671. 


Durchl. Großmächtigfter Churfürft, 
Gnäbdigfter Herr. 


Geftern hab? ich angefehen, 
Großer Nimrod! Deine Jagt, 
Die Du bei dem Grünen Wald anzuftellen haft behagt, 

Und gefiel mir treflich wohl, weil ich zuvorhin dergleichen 
AP mein Tage nie gefchaut, Wär ich einer von den Reichen, 
So vermoͤcht' auch ich fo viel, daß ich mir ein hauend Schwein, 
Eine Sau, und fol! e8 auch endlich nur ein Fröfchlein fein, 
Schafft in meiner Küc und Hauß; aber was ift hier zu fagen? 
Giebt nicht Friedrich Wilhelm mir auch einmal einmal von fei- 

nem Sagen 
Etwas ab. Churfürftinn! Dich zuförderft nur gefund, | 
Da Du fürftlich ſchwanger bift, und ein Pringchen mit Dir 
gehet, 
Dder eine Pringeffinn! Ach! daß doch mein Wunfch — 
Des Groß-Gewaltigen Jägers; dag iſt: 


Em, Churfuͤrſtl. Durchl. Allerunterthänigfter 
Niclas Peucker. 
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4, | 

DemüthigfteSupplication An IhreChurfuͤrſtl. Durchl. 

Um Erlaffung der im Hochpreißlichen Cammer-Ge—⸗— 

richte ihm zuerfannten Strafe der 10 Thaler, fo er 

als ein angegebener Autor bes vorgegebenen Car- 

minis: 

„Was fragft Du darnach? 
» Sch frage darnacdy 
geben follen. 


Großer Churfürft Friedrich Wilhelm, aus dem Haufe 

Brandenburg, 

Laß doch Deinen Diener Peucer, etwas feyn in Deiner Sorg, 

Und verftatt ihn zum Gehör. Es ift fo mit ihm befchaffen: 

Als er einftens etwas Vers wolt' in Eil zufammen raffen, 

Braut und Bräutigam zu behencen, und von Hanreh> Sachen 
fchrieb, 

Sprach Herr Lucius von Nahden auf derfelben ihr Betrieb: 

Peucker fol in Strafe feyn, und ſechs und vier Thaler geben, 

Peucker fprach: Ich habe kaum felber noch das liebe Leben, 

Wo fol ic) das Geld hernehmen, 

Der Verdienſt ift gar zu ſchlecht? 

Theild von guten Freunden riethen: Gnade geht manchmal vor 
Recht; | 

Sprich den Landes-Vater an, der fan Dir die Straf” erlaffen. 

Und auf diefes hab ich mir folches Herge wollen faffen, 

Friedrih Wilhelm und begehre nichts aus Deiner Gnabden- 
Hand, 

Als die zehn Thaler Strafe mir vom Hofe zuerkannt, 

Möchten nachgelaffen feyn. Gott im Himmel wird’s belohnen, 

Und das Churhaus Brandenburg, mit dem Kriege ſtets ver- 
ſchonen. 
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5. 
Unterthaͤnigſte letzte Fleh-Schrift an Seine Chur— 
fuͤrſtliche Durchlaucht meinen gnaͤdigſten Churfuͤr— 
ſten und Herrn‘). 


Held, zu welches Herrfchaft Füßen 

Länder liegen, Ströme fließen, 

Die ich auch nicht zähle ſchier, 

Welchen ehren und anbeten R 
Sammt den Dörfern und den Städten 

Auch die wild und zahmen Thier. 


Bon dem großen Theil der Erden 
Laff ein Eleines Feld mir werden, 
Welches mir ertheile Brod, 

Nun die Kraft mir wird genommen 
Und auf mich gedrungen kommen 
Beydes, Alter und der Tod. 


Hat ein Pferd fich gut gehalten, 

Und zuletzt beginnt zu alten, 

Und nicht mehr taugt in der Schlacht, 
Es muß freffen bis e8 flirber, 

Sa, fein alter Hund verdirbet, 

Der uns treulich hat bewacht. 


Laff auch mich nur Futter Friegen, 
Bis der Tod mich heißt erliegen, 
Din ich deffen anders werth, 
Hab ich mit berühmter Zungen 
Deinem Haus und Dir gefungen 
Was Fein Roſt der Zeit verzehre! 


Phoͤbus ift bei mir daheime, 
Diefe Kunft der deutfchen Neime 


') Simon Dadhen Poetifche Werke beftchend in heroifchen Gedich- 
und zweien poetifchen Schaufpielen, Königsberg 1696, 4, 
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Lernet Preußen erft von mir; 
Meine find die erften Saiten: 
Zwar man fang vor meinen Zeiten, 
Aber ohn' Geſchick und Zier. 


Doch, was ift hiervon zu fagen? 
Fürften fchenfen nad Behagen, 
Gnade treibet fie allein, 

Nicht Verdienft, das fie thun follen; 
Nein, fie herrfchen frey und wollen 
Hier aud) ungebunden fein. 


Thu’, o Churfürft, nach Belieben. 
Sud’ ic) Huben zehnmal fieben? 
Nein, auch zwanzig nicht einmal. 
Andre mögen nach Begnügen 
Auch mit taufend Dechfen pflügen: 
Mir ift gnug ein kleines Thal. 


Da ich Gott und Dich kann zeigen, 
Und von fern fehn aufwärts fleigen 
Meines armen Daches Rauch, 
Wenn der Abend fommt gegangen. 
Sollt ich aber nichts empfangen, 
Wohl, Herr! dieſes gnuͤgt mir auch. 


DIARIUM Der Bon Seiner Churfürftl. Durchl. Zu 
Brandenburg im A0.1673 Aufgetragenen gefandt 
haft nad Eöllen am Rhein Zu denen dafelbft ange 
ftelleten Friedens Tractaten'), 


Nahdehm S. €, D. Zu Brandenburg mein gndft. Hr. 
mir gndft, anbefohlen nach Eöllen Zu Neifen, undt denen das 
feloft Zwifchen Ihre Könige. M. in Franckreich undt die Hoc) 


) Von diefem, von dem Freiheren Otto von Schwerin dem Jün- 

| geren eigenhändig gefchriebenen Diarium ift leider nur noch dies 
Bruchſtuͤck vorhanden, welches indeß intereffant genug iſt, um ver= 
bfrentlicht zu werden, 
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M. Hr. Hr. Staten der Vereinigten Niederlanden angefeßten 
friedens Handelungen in dero Hohem namen en qualite d'En- 
voye Extraordinaire beizumonen; Mir auch Zu meiner mun- 
dirung 600 rthlr. Zahlen laßen, undt dabeneben gnudſt. vers 
villiget daß mir Monatlich an Zerungs Koften 400 rthlr. ohne 
rechnung abgefolget werden folten. Habe ich folche reife, im 
namen Gottes angetreten. 

Den 18. May nehmlic) am erften Pfingſttage habe ich 
meinen gangen trein Zu gemwinnung der Zeit biß Halberſtadt 
Voraus gefchicket undt ift derfelbe beftanden in folgenden per- 
sonen undt pferden: 

Der Secretarig Hartman. 

Zween Churfürftl. Trompeter, 

Deren jeder einen Diener. 

Ein Churfürftl. Koch. 

Ein Page, 

Drey Laqueien. 

Zwe Kutfcher. 

Eine Kutfche mit 6 pferden. 

Ein beiwagen mit Vorſpan. 

Fuͤnf Reitpferde. 

Vier pferde vor die Trompeter. 

Den 21. May. Nachdehm ich meine jnstruction undt Cre— 
ditive empfangen, bin ich auch von Berlin aufgebrochen, undt 
habe die gewehnliche poſt biß Halberſtadt genommen, woſelbſt 
ich den 22. May gegen den abendt angelanget undt bei dem 
Ritmeiſter Frantz eingezogen, woſelbſt ich meine leuͤte undt 
pferde gefunden. | 

Den 23. May. ft der Hr. Graf von Dona früe mors 
gendtd Zu mir gefommen, undt hat mich Zum früftücke. gebe— 
ten, Morauf er mich mit feiner Kutfche undt einen Edelman 
holen laßen; Nachdem ich mit ihm undt feiner Gemalin-yig, 
fpeifet, hatt Er mich mit Vorfpan nach Horenburg bringen 
laßen, wofelbft ich die nacht bleiben müßen weil ich wegen eines 
eingefallenen regens etwas fpäte dafelbft angelanget. 

Den 24.May bin ich den morgen früe aufgebrochen undt 
gegen den mittag nach) Gemershagen gefommen, woſelbſt ic) 
in dem Wirthhaufe nichts gefunden, es ift mir aber die noth— 

durft 
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burft vom Ambte vor geldf gelaßen worden. Nach der mahl- 
tzeit bin ich nad) Algerniß gefaren undt dafelbft die nacht ge- 
blieben. 

Den 25. May bin ich gegen den mittag nad) Hanover ger 
fommen, habe bie fladf nuhr passiret undt in einem wirghaufe 
vor der Stadt gefpeifet. Nach der mahlgeit bin ich bis Wung- 
dorf gefaren, undt daſelbſt bei einem Barbier die nacht ver: 
blieben,  - | 

Den 26. May. bin id) vormittages nach Elofter Lockum ges 
faren, unde habe dafelbft dag mittagmahl gehalten, Nach dem 
eßen ift der Provisor nebeft noch einem aus dem Glofter Zu 
mir Kommen, haben mir eine flafche Wein praesentiret, undt 
gebeten, ein andermahl auf daß Clofter Zu Ziehen. Hierauf 
bin ich forfgefaren, undt gegen den abendt nach Petershagen 
gefommen, woſelbſt ic) mid) über die Wefer ſetzen laßen unde 
bei dem Lande Droft Hr. von Lebebur eingezogen. 

Den 27. May bin ic) früe morgendt nach Minden geritz 
ten bafelbft bei dem General Major Eller abgetreten big mir 
die von ©. €. D. bei Werner Ewerharten Müng Limeranten 
dafelbft dafelbft assignirte 400 rthlr. außgezahlet worden. Nach 
ber Mahlgeit bin ich nach Herfort geritten. Weil aber die 
Merre durch den vielfältigen regen fehr gewachfen undt die 
brüde Zu Gofeldt abgeworffen, habe ich meinen weg höher 
hinauf nemen, undt bei dem Fürftl. Haufe Bed durch dag 
waffer faren müßen, fo baldt ich Zu Herfort angelanget hate 
mich der Magistrat beneventiren, undt mir 6 Cannen wein 
praesentiren laßen. 

Den 28. May haben J. D, die Aebtißin von Herfort dero 
Droften Hr, von Poft Zu mir gefchicket, mich beneventiren, 
undt Zugleich bitten laffen derofelben auf ein wort Zu Zufpre- 
chen: Worauf ich fofort Zu J. D. gangen, undt derfelben ge- 
ſamnſt aufgewartet. Folgendts habe ich mich wiederumb auf 
dem weg begeben undt bin durch Bielefelde nach Brackwede 
welches nuhr eine virtelmeile von der Stadt gefaren, undt habe 
dafelbft das mittagmahl bei dem Vogt dafelbft gehalten. Nach 
dem mittag bin ich biß Neifirchen gefaren undt dafelbft bei 
einem namens Hannibal die nacht geblieben, 

Den 29. May habe ich gleich frühe einige brieffe nach 

M 
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- Berlin gefchrieben, darauf etwaß gefräftücet, undt bin fo; 

gendts nach der Fipftadt gefaren, woſelbſt mich der. General 
Wachtmeifter Sreihr. von Spahn mit drei Canonfchüßen vom 
walle bewilfommen laßen, ift folgendts auch felbft mit dem 
Dberften Pelnitz undt andern Officiren Zu mir gefommen, undt 
hatt mich den abendt bei ſich Zum eßen behalten. 

Den 30. May bin ich früe morgendts wiederumb aufges 
brochen, wiederumb mit drey Canonfchüßen begleitet worden, 
undt alfo nach der Hofftadt Zu dem Hrn. von Heiden gefaren 
und bei demfelben den mittag geblieben. Nach dem mittag 
bin ich nach dem Ham gefaren, undt dafelbft bei dem Churf, 
Nentmefter eingezogen, Sobaldt ich dafelbft angelanget hatt 
der Commendent der Srantzöfifchen trouppen fo bafelbft ger 
legen, le Conte de Cursol Zu mir gefchicket, mich durch einen 
Capiten beneventiren undt Zur abendt mahlgeit bitten laßen; 
worauf ich Zu ihm in fein Haus gangen; Er ift mir aber auf 
dem wege begegnet, feindt alfo Zufammen gangen unde haben 
mit ein ander gefpeifet; Nach dem eßen hatt Er mich biß in 
mein Haus begleitet undt dafelbft abfchiedt von mir genommen. 

Den 31. May haft der Commendent früe morgendts Zu 
mir gefchicket, undt mich Zum früftüce bitten laßen, ich habe 
mich aber endtfchuldiget twegen anderer gefchefte. Darauf ift 
ein Burgemeifter nahmens des Magistrats Zu mir gefonmen 
undt haft mir ein compliment gemacht. Endtlich habe ich etz 
was gefrüftücket, unde bin darauf in einem futter nach Dort⸗ 
mundt gefaren unde dafelbft in der Stadt Coͤllen eingezogen, 
auch die nacht verblieben. So baldt ich dafelbft angelanget 
hatt der Magistrat der freien Neichsfladt Zween deputiret, 
mic) Zu beneventiren, folgendes auch durch dero Secretarium 
den Wein praesentiren laßen. 

Den 1. Juny bin ich fruͤe morgendts twiederumb aufge- 
brochen und gegen den mittag nach Bockem gefommen, fo baldt 
ich daſelbſt etwas geßen bin ich nach Een gefaren dafelbft bei 
einem nahmens Waßerman eingezogen undt die nacht verblie- 
ben. So baldt ich dafelbft angelanget haben J. Fſtl. ©. die 
Aebtißin (fo aus dem Haufe Salm) dero Hoff Marfchald Zu 
mir gefchicket, mic) durch denfelben beneventiren laßen undt 
darauf eine große Kanne Wein gefchicket: Imgleichen hatt der 
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Magistrat den Stadt Secretarium Zu mir gefchicfet, undt ne⸗ 
beft überreichung 8 großer Kannen Wein mir ein compliment 
machen laßen. Endtlich ift auch der Hr. D. Aurelig Zu mir 
gefommen nnde hat mir feine Dienfte angebotten. 

Den 2. Juny habe ich mic) gleich frühe mwiederumb auf 
den Weg begeben; mie ich aber eine flunde von der Stadt 
Kommen, ift ein eifen an der axt von der Kutfche gebrochen 
welches mich - fehr lange aufgehalten, alfo daß ich nach dem 
mittag aller erft nach Muͤllem gefommen; Nachdem ich etwaß 
geßen haft der Graff von Bruck einen bedienten Zu mir in 
das wirtzhaus gefchicket, undt mir ein compliment machen la- 
Ben, Wie ich mich über die Ruhr dafelbft fegen laßen ift der 
Graff von Bruck felbft an das waßer Zu mir gefommen undt 
mic) unterhalten bid die pferde alle über gefeget worden, dar 
auf bin ich fortgefaren, undt gar fpäte in eine herberg fo am 
großen baum lieget, gefommen unde dafelbft die nacht verblieben, 

Den 3. Juny bin ich früe morgendts aufgebrochen, undt 
umb 8 uhr Zu Düßeldorf angelanget, dafelbft in den vier win: 
den eingezogen, worauf ich fo fort meine Anfunft J. €, D. 
des Herkoges von Neüburg Premier Ministre Freihr. von Wir⸗ 
mundt durch den Secretarium notificiren laßen, undt weil der: 
felbe unpäßlifeit halber fic) endtfchuldiget daß Er nicht Zu mir 
Kommen Könte, bin ich fo fort Zu ihm gangen, und habe ihm 
mein Creditif überreichet, welches Er fo fort S. €. D. welche 
eben das feft St. Antony de Padua bei den Observanten ce- 
lebrirten, Zugefandt: Worauf 5. C. D. mich durd) dero Cam— 
merhrn. undt Amptman einem von Horft beneventiren undt 
Zugleich vertröften laßen, daß fo baldt Eie ihre devotion vers 
richtet, fie mich Grimlincfhufen (woſelbſt fie fich wegen der 
Meiger bee aufhielten) Zur Audientz abholen laßen molten. 
Inzwiſchen bin ich bei dem Freihr. von Wirmundt Zum eßen 
geblieben. Nach der Mahlgeit habe ich mic) wiederumb in 
mein losement retiriret, undt bin dafelbft gegen den abendt 
umb 5 uhr mit Zween Kutfchen, jede mit 6 pferden befpannen 
nach Grimlinckhuſen durch den von Horft welcher bei mir, undt 
Zween andere Cavalier fo in der anderen Kutfche gefeßen, ge- 
holet worden, dafelbft feindt die Kutſchen am Reine ftehen ge- 
blieben, undt wir feinde mit einem fchiffe über gefaren, undt 
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bin ich gleich an dem Maffer mit Zween andern Kutfchen auch 
mit 6 pferden befpannen empfangen und durch den Hrn, von 
Hochftede der Fürftin Oberhofmeiſter complimentiret tworden, 
worauf wir auf das Fürftl. Haus gefaren, mwofelbft der Stals 
meifter Hr. von Stein mid unten an der Kutfche, J. C. D. 
aber oben an der freppe empfangen, darauf mit mir in bero 
gemach gangen, mir dafelbft einen armſtuhl gleich dem ihrigen 
praesentiret auch begeret daß ich mich nebeft ihr decken folte 
welches legte ic) aber nicht angenommen. Nach der Audientz 
habe ich mich retiriret, undt weilen J. C. D. des abendts nicht 
pflegen taffel Zu halten, bin ich in meinem losement auf dem 
Fürftl. Haufe bewirtet worden, undt haben der Hr. von Hoch⸗ 
ftedt, Hr. von Stein undt Hr. von Horft bei mir geßen. 

Den 4. Juny habe ic) gleich früe eine Relation an ©, 
C. D. abgefaßet undt felbe an Eöllen gefchicket, gegen den 
mittag bin ih Zu J. C. D. geholet worden bei welcher ich 
gefpeifet, undt faßen an einer langen taffel oben neben mir an 
der 5. D. der Herkog und dero Gemalin, Zur linfen feite die 
ältefte Princes, undt Zur rechten Hand ich, fonft niemandt, 
Der vorfchneider ſtundt gan unten am tiſche. Nach dem eßen 
habe ich von allerfeits Fürftl. personen abfchiedt genommen, 
und haben J. D. der Hergog mir darauf durch den von Horft 
ein Recreditif Zugefandt, worauf ich den Secretarium Hart: 
man mit meiner Kutfche und pferden voraus nach Cöllen ger 
fehicket mir dafelbft ein losement Zu beftellen; Sch aber bin 
nach) Wickraht, unde weil ich meinen Schwager dafelbft nicht 
gefunden, follendts nach Neht. geritten undt dafelbft die nacht 
bei dem Hrn. von Bilandt geblieben. 

Den 5. Juny habe ic) Bormittages etwas gefchrieben, Nach 
den mitfag hatt mich der Hr. von Neht nebeft feinen Freulein 
töchter nach Wickraht begleitet, mwofelbft ung mein Schwager mit 
vielem fchießen empfangen. Nach dem abendt eßen ift der Hr. 
von Rehl mit feinen töchtern wiederumb nach Haufe gefaren. 

‚Den 6. Juny bin ic Zu Wickraht verblieben. 

Den 7. Juny bin ic) nach der mittages mahlgeit von Wick- 
raht nach Coͤllen geritten, und dafeloft gegen den abendt ange: 
langet, undt in der Lumpengaße in das fo genandte Judenhaus 
eingezogen, für folches wochentlich 25 rthlr. verfprochen, 
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Den 8. Juny habe ich vormittages Zu ©. €. D. meines 
gndft. Hrn. wie auch des Churfürften von der Pfalg hiefigen 
Residenten Hr. Spanhein gefchicket, undt denfelben Zur mahl- 
geit bitten laßen, welcher ſich aber wegen abfertigung der post 
endefchuldiget. Nach der mahlgeit ift Er Zu mir gekommen. 
Darauf habe ich den Schwedifchen mediatoribus mein creditif 
insinuiren undf umb benennung einer ftunde Zur audientz ans 
holten laßen, welche mir dan ben folgenden tag benennet, dars 
bei aber Zu verftehen geben laßen daß Sie verhoffeten als me- 
diatores die erfte visite Zu empfangen. Hierauf habe ich der 
Fraw von Nurich wie auch den Freuͤleins von Heiden die vi- 
site gegeben. 

Den 9. Juny ift gleich frühe der Hr. von Chreügberg Zu 
mir gefommen, welcher nebeft noch einem von den Elewifchen 
Ständen deputiret Zu den Hrn. Meinders in das Königliche 
Lager vor Maftric Zu geben umb fich über die continuation 
der Frantzöfifchen exactionen Zu befchweren. Darauf ift einer 
nahmeng Leli Zu mir gefommen und hatt entfchuldiget, daß 
Er mic) nicht in fein Haus nehmen Können, weil er nicht ae 
wuft daß iemandt von S. C. D, Kommen würde, hette Er 
‚fein Haus denen Spanifchen verfprochen. Vmb 9 uhr habe 
ich nachmahl8 Mr. Hartman Zu den Schwedifchen Gefandten 
gefchicket denenfelben andeüten laßen daß ich mir die eher ges 
ben wolte ihnen aufjzumwarten, worauf ich felbft hingefommen, 
wofelbft mid) ein edelmann an der Kutſche, die Ambassadeurs 
aber ald der Hr. Graff Eoff, Baron Spar undt Hr. Ehrenftein 
auf dem flure empfangen, feinde darauf vor mir in die Au- 
dientz Kammer gangen undt haben fich in derfelben auch über 
mic) gefeßt, ebenmeßig bin ich wiedernmb begleitet worden, 
Wie ich nach Haufe gefommen, habe ich ein Churfürftl. Re- 
script unter bem dato Cölln an ber Spree den 31. May ges 
funden. Nach dem mittag habe ich meine anfunft denen Franz 
göfifchen Ambassadeuren notificiren undt umb audientz ans 
halten laßen, weil diefelben aber eben den Magistrat hiefiger 
Stadt tractiret, ift ſolch biß auf den folgenden tag verfchoben 
worden: Inzwiſchen habe ich die relationes an S. C. D. con- 
eipiret. u. ſ. w. 
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Des Freiherrn Otto von Schwerin Beftallung zum 
Dber-Präfidenten ’). 


Wir Friderich Wilhelm von Gottes gnaden, Marggraff zu 
Brandenburg, ded heyligen Römifchen Reichs Ergs Cämmerer 
und Churfürft, Zu Magdeburg, in Preüffen, Zu Juͤlich, Cleve, 
Berge, Stetin, Pommern, der Caßuben und Wenden, auch in 
Sclefien zu Eroffen und Jägerndorff Hergog, Burggraff zu 
Nürnberg, Fuͤrſt zu Halberfiadt und Minden, Graff zu ber 
Marf und Navenfperg, herr Zu Ravenftein, Urkunden und be> 
fennen hiermit gegen mennigflih, daß Wir, von langer Zeit 
bero, nicht mit wenigem unferm ſchaden wahrgenommen, daß 
in mangelung eines gewißen Directory, und davon dependirens 
den gueten Ordnungen, fo wohl in unfern Churfürftlichen, alß 
andern durch Gottes gnabe befißenden Landen, fich allerhand 
confufion ereüget, viele fachen unerörtert beliegen blieben, und 
dahero darüber clage Zuführen; urfache entfianden, Weßwegen 
wir veranlaßet worden, unfern Estat etwas beffer Zufaßen, 
und Unß einige fublevation Zuverfchaffen, Vornehmlich aber 
auff ein folche® capables fubiectum zugedenden, dadurch unfer 
vorhaben Zum guetem und wuͤrcklichem auch nußlichen effect 
befordert und gebracht werden möge, Bey Unß felbft aber bes 
funden, daß diefes alles zuerlangen, anſtaat deren hiebevor ge⸗ 
wefenen Cancellariatcharge, ein folches Officium iemands con- 
feriret würde, der zugleich nebenft administration der heyligen 
Justitz, aud) unfern Estat, und andere davon dependirende 
verrichtungen, beobachtet, die Sachen, fo außer ber Chur Branz 
benburg, von andern unfern Landen und Negierungen, aud) 
Potentaten, Fürften und Republiquen ins und außerhalb Reichs, 


an Unß einfommen, der gebühr nach, unter die Nähte distri- 
buiret, Unß darauf folgents vorgetragen, und expediret werben 


möchten. Unde nachdem Wir dann, ded Wohlgebornen, unfe- 
reg geheimbten Estats- und LehenRahts, und lieben getrewen, 
Diten, Freyherren von Schwerin, herren Zu Alten Randfperg, 
Didewichshagen und Drewitz, der Chur Brandenburg Erb⸗Caͤm⸗ 


1) Buchfläblich nach dem Original. 
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mererd, unferer hochgeliebten Churfürftlichen Gemahlin Liebden 
Dberhofmeifters und Hauptimauneg zu Dranienburg p. guete qua- 
liteten, und nußbahre, fo wohl in Krieges- alß Friedenßzeiten, 
Unß geleiftete getreiwe unverdroßene dienfte, in dem berfelbe, 
feid unferes legtverftorbenen Cantzlers tode, fonderlich, wann er 
mit Unß außerhalb Landes geweſen, die direction, Zu unferer 
gnedigften vergnügung, geführet, und daß Unf, und unfern 
Churfürftlichem Haufe, er noch ferner dergleichen zuthun ver: 
mögend, und auch erböhtig. Alß haben wir Churfürft Friderich 
Wilhelm Zu Brandenburg, mit guetem bedacht, und reiffer über: 
legung, gedachten Freyherren Dtten von Schwerin, wie er fich 
auf unfer gnedigſtes anfinnen, dazu fo willigft als fchuldig, in 
unterthenigfeit erflehret: Zu einem Dbriften Praefidenten unfes 
res geheimbten Rahts, und alle in unfern fametlichen Landen 
vorgehenden Estatsz-Justitiensfehensfachen und verrichtungen, 
beftellet und aufgenommen, auch heüten Dato in unferer gegens 
wahrt, dazu installiren, und unfern Nähten in hiefigen unfern 
Collegys, Secretarien und Canzleyverwanten, vorftellen laffen, 
Dergeftalt, daß er nicht allein im geheimbten Nahte, daß di- 
rectorium führen, fondern auc) die forge tragen foll, daß die 
auß andern Collegys diefer und anderer unferer Lande, mie 
auch außmendig einfommende fachen, fo fort unter den Nähten 
vertheilet, die Rahtgaͤnge darauf zu rechter Zeit angefaget, dig 
fachen vorgetragen, und ohne feimnüß expediret, unferes Chur; 
fürftlihen Haufes beftes gefuchet, und alles, was Zu unfern, 
und unferer Lande nußen und frommen, Confervirung Hoffz 
und Cammer Estats, administration der heyligen gerechtigfeit, 
und allen andern nußbahren Dingen beforderlich fein fan; in 
vleiffiger obacht gehalten werde, Und fich im übriegen, wie eis 
nem getrewen Dbriften Praefidenten de geheimbten Rahtes, 
und unferm pflichtigem Ministro, zuthun, abzuftatten, und Zus 
verrichten gebühret, allerdinges verhalten fol und will, In⸗ 
maſſen er dann auch bey ben Expeditionen, Cangleyen und 
Archivo, nötige Ordnungen, wie eines und das andere, recht 
und alfo, daß darunter fein feimfall oder fehler vorgehe, Zu: 
verrichten, Zumachen, und darüber Zuhalten ihme angelegen 
fein laffen wirbt, | 
Dahingegen verfprechen wir in fraft und vermittelft dies 
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ſes, ihme unferm beftaltem unferm DObriften-Praefidenten des 
geheimbten Nahts, bey der von ling, auß gnedigfter fonderbah- 
ren confidentz demfelben aufgetragenen charge, Zu aller zeit 
mächtigen. Churfürftlichen fchuß Zuhalten, Und wie wir biefe 
eharge für die höchfte alzeit an unferm Hofe achten werden, 
alfo wollen wir ihme auch die erfte ftelle, und zwaar anigo vor 
unſern Feldmarſchalck und Ober Cämmerer, geben, dergeftalt, 
daf er niemanden, alß Reichs Graffen, weichen darff. jngleis 
chem wollen wir Unß gegen ihm, feiner unerhort, zu feiner 
ungnade verleiten Taffen, vielmheer aber demfelben, vor folche 
feine getrewe dienfte, alle Churfürftliche gnade und hulde, das 
mit wir ihme ohne das wohl Zugethan, Zumenden, 

Zu jährlichen beftallungsgeldern, wegen des Dbriften-Prae- 
fidentenampts des geheimbten Rahts, follen ihme jährlichen 
zwelffhundert Neichsthaller, von dem ohrte, da er bißher bes 
zahlet, verreichet werden, (dann die vorige geheimbte Rathsbe⸗ 
ftallung cessiret,) welche er quartaliter zum vierten theille gegen 
quitung richtig Zuempfahen. Ingleichen auf einen Secretarium, 
und acht Diener daS geordente gewoͤhnliche Koftgeld, Nichtwe⸗ 
niger auf diefelbe die Kleidergelder, gleich der Ober Cammerer, 
und andere unfere vornehme Ministri auf jede perfon haben. 
Auf zehen Pferde futter, oder anftaat deffen, ein und zwanzig 
winfpell 16 fchfl. roggen, welches ihme zur helfte auß dem Ampte 
Lebues, und zur anderen helfte auß dem Amte Beßkow abge⸗ 
folget werden ſollen. So wird ihme auch der fchadenftand pils 
lig erſtattet. Undt weill er wegen vielfeltiger auf ſich haben- 
den gefchäffte, den Tifch bey Hofe nicht haben Fan, verbleibet 
ihme das Haupfmanstractament im Ampte Lebueß einen weg 
wie denandern volfömlich, wie wir es ihme vor diefem deßhalb 
in gnaden zugewant, noch weiter alfo, daß daran ihme in ger 
ringften nichts abgehen fol, Wier wollen auch darumb, fo 
lange unfer Ober-Praefident im leben, feinen Hauptman alda 
beftellen und halten, Und über diefem, hat er bie accidentia 
bey der LehensCangley, an Lebens Confenss- und Confirma- 
tiongeldern, und wie e8 fonften nahmen, und die Cangler al 
zeit gehabt, nicht wenniger dasiennige, was ihme vor diefem 
alß Lehen Rahtt verordnet, Zugenieflen, deßhalb auch diefe ftelle 
nicht wieder befeget werden darff, Bey welchem allen es dann 
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alfo verbleiben, und Feine verenderung darin gemachet wer⸗ 
den fol. 

Und wir der Churfürft beftellen alfo mherbefagten Otto 
Sreyherren von Schwerin Zum Obriften Praefidenten unferes 
geheimbten Rahts, Verfprechen auch demfelben, nebenft gnedig- 
ftem fhuß, an befoldung, Koſt- und Kleidergeldern vor feine 
leite, futter vor die Pferde, Schadenftand, Haupfmanstracta- 
ment, accidentia bey der Lehenßexpedition alles, wie vorftehet, 
hiermit gang Kreftiglich, Alles getrewlich und fonder gefehrde. 
Zu urfund haben wir diefen Beftallungsbrieff mit eigenen han⸗ 
den unterfchrieben, und mit unferm Churfürftlichen Inſiegel bes 
fräftigen laffen, Gefchehen zu Coͤln an der Spree, am drey⸗ 
Bigften Augusti, des tauſent ſechs hundert und acht und funf- 
zigften jahres. Ä 
(L. S.) Sriderih Wilhelm. 
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Band, Berlin und Stettin. 8. 

Jenaiſche Fitteraturs Zeitung. 1815. Nr. 28. 

v. Ledebur’s allgemeines Archiv für die Gefchichtsfunde des 
preußifchen Staates. 1., 3., 6. und 17. Band. 8. 

Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Geſchichte des Krieges. 
1832. 26. Band. 8. | 

Genealogifcher Volkskalender. 1836. 4. 


Vermiſchte Schriften. 


Halberftädtifcher Receß zwifchen Churf. Fr. W. zu Brdb. und den 
Landſtaͤnden des Fürftenth. Halberftadt aufgerichtet, wodurch er 
in Uebernehmung benannten FürftentHums von bemelten Land⸗ 
ftänden gegen Abftattung der fchuldigen Huldigung, ihre wohl⸗ 
erworbene und hergebrachte Jura und Privilegia gnädigft conforz 
mirt und beftätigt. Gegeben f. d. Schloß Grüningen 1650. 
Auch in Luͤnig's Reichsarchiv. Th. 3. ©. 127. 

Manifeftation an gefammte Stände und Einfaffen des Herzogthums 
Preußen, welcher geftalt v. Sr. K. M. und der löblichen Krone 
Polen Sr. K. D. der bisher getragenen Lehngpflichten entbuns 
den, und wie hingegen ©. K. D. Dero Erben und männliche 
Nachkommen von denfelben Einfaffen des Herzogtums Preu- 
fen vor ihro einige Ober⸗ und Erbherren in fchuldigften Pflich- 
ten zu erfennen fein. 1658, 3 Bogen, 4 * 

1⸗ 
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Diploma, in welchem Johann Cafimir, König in Polen, dem Durchl. 
Fr. W. das Herzogthum Preußen, mit Ober- und abfoluter Ge⸗ 
walt unter dem Recht der höchften und rechtmäßigen Herrſchaft 
zu haben, zu behalten, zu beſitzen und zu regieren uͤbergiebt, 
allen Staͤnden aber des Herzogthums Preußen von denen 
Ihrer Koͤnigl. Maj. Herren Vorfahren u. deroſelben König- 
reich geleiſteten Huldigungen und Eide losſpricht und erlaſſet. 
1658. 1 Bogen. 4. 

Der erſte Cypreſſenbaum Elisabethae Charlottae von George 
Bruchmann. Cuͤſtrin 1660. 4. 

—— und Freuden-reicher Einzug Friedrich Wilhelms in Ber⸗ 
in. 4 

Ausführlicher Bericht, belangend die Erbhuldigung und Souverai⸗ 
netät, fo Ihro Churfl. Durchl. zu Brandenburg von den preuß, 
Ständen, in Gegenwart der Königl. Polnifhen Kommiffarien 
geleiftet worden, auch was für Solennitäten dabei vorgegangen. 
Königsberg 1663. 5 Bogen. | 

S. €. D. ;. Br. Edict an dero gefammte treue Landftände und 
Unterthanen in der Chur- und Marf Brandenburg. Coͤlln 
an der Spree ben 16. September 1667. 

Joachim Glaſenapp's Glühwunfd an Fr. W. den Gr, 
oder irrdifche Traube, Colberg 1665. 4. 

Nachricht, welchergeftalt der Churf. Fr. W. feinen folennen Ein- 
zug in Halle gehalten, und mas bei der den 4. Junius ers 
folgten Erbhuldigung vorgegangen. Hale. 3 Bogen in. Fol. 
Auch Frankf. 2 Bogen in 4. | 

Relation von dem fürftl. Eintritt in die alte Stadt Magdeburg, und 
welchergeftalt die Huldigungspflicht, fowohl Anfangs an den 
Adminiftrator Auguftum, als auch folgendes eventualiter an 
Kurf, Friedrich Wilhelm von. dem Rath und Bürgerfchaft da- 
felbft wirflicy abgelegt worden, auch was bei diefem Huldigungs⸗ 
act allenthalben vorgelaufen. v. 12— 16. Junius 1666.. Halle. 
20 Bogen. 

Vergl. zwifchen Kurbr. und dem poftulirten Herrn Adminiſtrator 
zu Magdeburg andern Theils, ſowohl wegen der Smbigu ng als 
anderen unterfchiedenen Punkten. 1666. — Auch in£ünig’s 
Reichsarchiv. Th. 1. ©. 293. ©. 207. 

Die böfe Sieben, Welche unlängft furg und gut in einem Acade- 
mische Programmalta zu Latein wiederleget, Aber auff groß Ver⸗ 
langen treuer Deutfcher Leute aud) Deutfch in Drucd gegeben 
worden. 1666, 4. , 

Discursus Wittenbergensis contra judıcium et vocalum est, 
Magdeburgense etc. Helmstädt 1666. 4. 

Kurtze Bemerkungen auf den neulich zu Coͤlln a. d. Spree gedruck⸗ 
ten fummarifchen Bericht ꝛc. Dangig 1666. 4 
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Ausführlicher Gegenbericht einem Summarifchen Bericht ıc., von 
P. S. Leipzig 1666. 4. | 

Chr. Groffen, Ehrifil. Obrigkeit Heil, Amt und HerrlichFeit, auch 
frommer Unterthanen willige Pflicht und Schuldigfeit bei auf— 
‚genommener Erbhuldigung Churf. Friedrich Wilhelms in den 
Städten Stargardt und Greiffenberg vorgetragen. Stettin. 

4. 153 Bogen. ! Ä | 

Gottfried von Jena Nede, als wegen Sr. Kurfl. Durchl. zu 
Brandenburg von Ders Geheimen Näthen und verordnneten Com⸗ 
miffarien die Eventualhuldigung der Sfadt Magdeburg anges 

nommen wurde. 1667. Lünig, Reden großer Herren, 1.6.285. 

Des Dberpräfidenten von Schwerin Rede bei dem Huldigungg- 

acte zu Cleve. Lünig, Neden großer Herren. 1667. 

Etliche Briefe L. Andreae Fromii, Geweſene Infpectoris zu 
Coͤlln an der Spree. Cölln an der Spree 1667. 4 

Auf- und Abnehmen der Iöblichen Stadt Gardelegen, von Chri- 
stophoro Schultzen. Gtendal 1668. 4. 

Kurfl. Brandenburgifche Huldigungsgefchichte bei erlangter Sou⸗ 

verainetaͤt über das Herzogthum Preußen, nebft Erzählung der 
dabei vorgefallenen Feftivitäten und fonderbaren von der Churfl. 

“ Gemahlinn Anno 1669 angeftellten Sreudenmahles, nebft diefer 
Durchl. Kurfürftl. Glaubensbefenntniß, auch zwei twehflagenden 
Supplifen der Stadt Königsberg in Preußen. 4 54. 

Hasen, Churfl. Ehrenburg zu Ehren der DVermählungsver> 

wandtſchaft Sachfens und Brandenburgs, Baireuth 1669. 8. 

Michael Kompehl’s (gen. Pruthenio) Trauer-Hirtenſpiel. 
Königsberg 1674. A. 

H. Schmettav, Allgemeine Landtrawere über den frühzeifigen 
Hintritt des Fürften Caroli Aemilii, Marfgrafen und Churs 

_ pringen ——— Berlin 1674. 4.00 ©. 

Gedanken’ über der Schtweden Einfall in Deuefchland, und zivar 

vornehmlich in die Churfürftl. Brandenburgifchen Provinzen, 
1675. 4. 

Churfl, Brandenb. Antwort auf dad von J. K. M. zu Schwer 
den rc. an die loͤblichen Etände des heiligen roͤmiſchen Reichs 
den 16. Dechr. 1674 abgelaffened und in Druck publicirtes 
lateinifcheg Schreiben, Gedr. 1675. 4 

Das bedrückte und wieder erquickte Brandenburg, Sammt bei: 
gefügfem Krieg und Gieg des Adlers wider den Löwen, ger 
widmet Friedrich Wilhelm d. G. Elector Brandenburgicus. 
Grermaniae Libertatis Propugnator, von Michael Kongehl. 
Greuzburg 1676. Ein poetifched Supplicat. Fol. 

Boedicker, Kurze Befchreibung der Ehrenpforten, welche Gr. 

| — — 1678 aufgerichtet worden. Coͤlln a. d. Spree 
1678. Fol. 
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Boedieker, Erflärung der hyroglyphiſchen Sinnbilder,. welche 
zu unterthänigffer Ehren und Gluͤckwuͤnſchung der Durch. 
Herrſchaft, als. diefelben von Stettin fiegreich zurückgekehrt; 
1677: rg ins Teutfche uͤberſetzt. Coͤlin a. d. Spree 
1678. Fol. 

Heinrich Poſewitz, uͤber den Sieg des Churfuͤrſten Fr. W. 
Halberſtadt 1678. 4. 

Consultatio politico Theologica. Weber ben gegenwärtigen, 
berrübten und Fümmerlichen Zuftand der Churs und Marf 
Brandenburg, durch SJanfen Georgen von dem Borne, 
Helmftädt 1681. Fl. Duodez. 213 Seiten, Erſte Ausgabe 
von 1641 in 4. 10 Bogen. Dritte Ausgabe, Berlin 1719. 
84 Bogen. 

Die von dem Durchlauchtigen Friedrich Wilhelm am Aten Juni 

. 1681 in Halle eingenommene Erbhuldigung aus denen zu Rath⸗ 
haufe gehaltenen Huldigungsactis, der lieben Pofterität zum 
re in teutfche fchlecht gefügte. Reime gebracht. Halle. 
2 Bogen. 

Andreas Fabricius David's fürftlicher Adler, da Kurf. 
Fr. W. nicht nur allhier vor 15 Jahren durd) Commiffarien 
allhier die Erbhuldigung einnahm, fondern auch 1681 in hoher 
Derfon annahm. Magdeburg 1681. Fol, 15 Bogen. 

H. Ammersbach, Dreifache Regimentsfchnur an 5. W. bes 
ſchrieben und fürgeftellt, Halberftadt 1681. Fol. 

Jeremiaͤ Gröffen herzlicher Freuden⸗Gluͤckwunſch bei empfan⸗ 
gener Huldigung von ber Neumark. Jac. Schilling's Palaeo- 
Marchia et Prignitia Brenonicam arborem fubiens Gedaͤcht— 
niß, wie unter dem furfl. Brand. hohen Landesbaum die Altes 
marf und Priegnig ift vorgetreten, d. h. altmärfifche und prieg- 
nigfche Erbhuldigungspredigt, wie e8 mit dem Huldigungswerk 
ergangen und welche aus den Rathsſtuben gedachter Staͤdte da⸗ 
zu abgeordnet geweſen. 1683. 4. 4 Bogen. 

Chriſtoph Hendrich, derer die Mark Franklin betreffenden 
Sachen. Erfter Entwurf, verfaßt in 2 Theile, Berlin 1682, 8 

Rango, Origines Pomeranicae. Colbergae 1684. 

Volumen scriptorum variorum partim Brandenburgicorum Pri- 
mum est. Joh. Beffer’g8 aba, Geburtsloͤwe oder 
Geburtsitern des gr. Kurf. Berlin 1684. 4. Ä 

Deductie, op gesftelt by de ne Brandenburgh- 
sche Africaensche Compagnie. 1685. Fol. 

Volumen inscriptum: Res bellicae et exterae Frid. Guil. M. 
erg 4. Enthält 47 Verträge und Briefe politifchen 
Anhalt 

Leichenbegängniß Fr. W., Churf. e Brand., nebft der Leichen- 
predigt von Cochius. 1688. 4, 
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Leichenprögeffion Fr. W., Churf. v. Brand. Coͤlln an d. Spree 
1688. Fol. Kupferwerk. | 
Literae nomine fenatus Anglicani Cromvellii Richardique ad 
diverfos in Europa Principes et Respublicas exaratae a Jo- 
anne Miltono, quas nunc primum in Germania recadi 

fecit M. Jo. Georg. Pritius. 1690. Duodez. 

Simon Dachen Poetifche Werke, beftehend in heroifchen Gedich⸗ 
ten und zwei poetifchen Schaufpielen. Königöberg 1696, 4. 
Simon Dach, Churbrandenburgifche Nofe, Adler, Löwe und 

Scepter. Königsberg 1696. 8. | 

Nicolaus Peucker’s des berühmten Cöllnifchen Poeten ıc. 
Pauke von hundert finnreichen Scherzgedichten. Mit des Dich- 
ters Bildnig und Notariatsfiegel. Berlin 1702. 8. 

Der lekte Triumph des Kurf. Friedrich Wilhelms d. Gr. über die 
ihm zu Ehren auf der neuen Brücde aufgerichtete Statue. 

Apothegmata oder CCLXXIV Scharffinnige Verſtandesreden von 
M. 9. 9. 8 Dresden 1705. 8. | 

Abrege de l’histoire des electeurs de Brandebourg, p. Tes- 
sier. Berlin 1705. $ol. 

Leben des Kurf. Fr: W. von Brandenburg. Berlin und Franf- 
furt 1710. 8. 

Erläutertes Preußen, oder Anmerkungen zur preuß. Kirchen, 
Gelehrten oder Eivil-Hiftorie ꝛc. 5 Theile. Königsb. Anno 
1724. 8 

Douze devises et emblemes en honneur de F. G. I. Elec- 
teur de Brandebourg. 4. 

George Petrus Schulte, Preußifcher Todestempel, in 12 
Unterredungen eingetheilt. Franffurt und Leipzig, wahrſchein⸗ 
lich von 1730. 4. 

Carl Gottfried von Thile, Nachricht von der Churmärfis 
fchen Contributions- und Schoß: Einrichtung, Oder Land- 
fteuer » Berfaffung des Churmarf-drandenburgifchen Ritter⸗ 
ſchafts⸗Corporis. Berlin 1739. 4 

Albert G. Schwarg, Verſuch einer Pommerfch- und Nüs 
gianifchen Lehn-Hiftorie. 1740. 4. 

J. F. W., Hiftorifche Nachricht von der Garnifon- Kirche und 
Schulanftalten. 1743. 4. 

Joh. Ehriftoph Wilden, Zullichiographica, oder Chronica 
der Königl, Preuß. Stadt Züllihau. 1753. 4 

Sam. Lenz, Fortfegung der Marfgräflich neu Churbranden- 
burgifchen und anderer in die Märfifche Hiftorie einfchlagen- 
den, bisher ungedruckt gemwefenen Urkunden ıc. 1754 8. 

998 & 2 Theilie. 

Küfter, altes und neues Berlin, 4: Theile. 1756. Sol. 
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Johann Conrad Delrichs, Benträge zur Brandenburgifchen 
— Berlin, Stettin und Leipzig 1761. 8, 

Joh. Jac. Spieß, Brandenb. Münzbeluftigungen. 5 Theile. 
1768 —1774 4. 

Dr. J. C.Oelrichs, Nachrichten von dem Leben und von ben 
Schriften des berühmten Dr. Guſtav Caſimir Gabrliep von 
d. Mühlen. Aus feinen eigenen Handſchriften. Greifswald 
1769. 4 

Nicolai, Befchreibung der Königlichen Kefidenzftädte Berlin 
und Potsdam. 2 Bände. 1779. 

Abbandlung, welche einige Anecdoten aus der Regierung Kurf. 
Friedr. Wilh, des Großen von Brandenburg und befonderg. 
Nachrichten von deffen Sceeunternehmungen enthält. Vor: 
leſung des Staatsininifterdg von Hergberg auf der Afade- 
mie der MWiffenfchaften den 24. Januar 1781. 8. 

Hiftorifche politifch = geographiſch⸗ militairiſche Beitraͤge. Berlin 

1784. 4. 7%0 ©. 

Schultzen, das gelahrte Preußen. Thorn. 8. 

Carl Renatus Hauſens Staats-Materialien. 2 Bände, 
Deſſau 1785. 8. 

Sekt, Verſuch einer Geſchichte der uckermaͤtkiſchen Hauptſtadt 
Prenzlau. 1785. 4. 

Denkwuͤrdigkeiten der Domkirche in Berlin von Zeit ihrer Stif- 
tung an bis zum Tode des Kurfürften Friedrich Wilhelm. 
Berlin 1788. 8. 

Krankheit und Todeszubereitung Friedrich Wilhelms, des gro⸗ 
ßen Kurfuͤrſten. Magdeburg 1788. 8. 

Mylius, Corpus Constitutionum Marchicarum. Fol. 

Daniel Gralath ‚ Berfuch einer Gefchichte Danzigs, aus zu⸗ 
verläffigen Duellen und Handſchriften. 3 Baͤnde. Koͤnigs⸗ 
berg 1789— 91. 8. 

Sammlung einiger Denfwürdigfeiten von der Königl. Preuß. 
Immediatſtadt Memel. Koͤnigsberg 1792. 8. 

Sur le projet d'une ville savante dans le Brandebourg, pre- 
sente A Frederic Guillaume le grand, par Mr. Erman, 
Historiographe de.Brandebourg et membre de Facademie 
royale des sciences et belles lettres a Berlin. 1792. 8. 

König, Verſuch einer hiftorifchen Schilderung ber Hauptver⸗ 
aͤnderungen, der Religion, Sitten, Gewohnheiten, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften ꝛc. der Reſidenzſtadt Berlin ſeit den aͤlteſten 
Zeiten bis 1786. Berlin 1793. 2. Theil. 

Hennig, topographiſch-hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt In⸗ 
ſterburg. Koͤnigsberg 1794. 4. 

Joh. Friedr. Michaelis, kurze Geſchichte der Sebaſtians⸗ 
kirche in Berlin. Berlin 1796. 8. 
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Karl Renatus Haufen’s Gefchichte der Univerfirät und 
Stadt Frankfurt a. d. Oder. Franffurt, 1800. 8. 275 ©. 
% € Sepffert, Annalen der Stadt und Feftung Cüftrin, 
aus Urfunden und Handfchriften. Cüftrin 1801. 8. 216 ©. 
v. Beguelin, Xccife: Wefen des Preuß, Staats. 1802, 8. 
Sam, Chriſtoph Wagner, Denfwürdigfeiten der Churmär- 

fifchen Stadt Rathenow. Berlin 1803, ©. 314. 

Frederic U. à la jame d’argent, Landgrave de Hesse - 
Hombourg, Memoire lu à la seance de l’Academie ce 
26 Janvier par Mr. Erman, Historiographe de Brande- 
bourg. Berlin 1804. 8. 

Klaproth und Cosmar, der Königl. Preuß. und Churfürftl. 
Brandenburg. Wirflihe Geheime Staatsrath, an feinem 
200jährigen Stiftungstage, den 5. jan. 1805. 

Preußifch-drandenburgifche Miszellen, Jahrgang 1805. 6Hefte. 
Berlin 1805. 8. Ä 

Dr. $r. Koch, der Fürft und die Schule, oder die Verdienſte 
Pommerfcher Fürften um .die Schulen ihres Landes. Gtet- 

- tin. 1821. .4 

Piteratur der Verfaffung des Königl. Preuß. Hauſes. Berlin 
1824. 8. 104 Seiten, 

Kurze Ueberficht der Gefchichte des Koͤnigl. Joachimsthalfchen 
Gymnafiums. Berlin 1824. 8. 

Snethlage, einige nähere Nachrichten von der Gründung 
und früheren Einrichtung und den Schickfalen des jeßigen 
Könige. Joachimsthalſchen Gymnafiums bis zu feiner Vers 
nichtung und Wiederherftelung. Berlin 1825. 4 

Wilhelm Heinrich Mathias, über Poften und Poft-Negale, 
mit Hinfiche auf Volksgeſchichte, Statiftif, Archäologie und 
Erdfunde, Berlin 1832. 8. 

Die Stadt und Herrfchaft Schwedt. Ein hiftorifcher Beitrag, 

nebſt einem Anhange: Schwedt während der Anwefenheit der 
Allerhoͤchſten Herrfchaften im Auguft und September 1833. 
Schwedt 1834. 8. 

J. v. Hormayr, Tafchenbuch für die vaterländifche Gefchichte. 
Sechster Jahrgang, Braunſchweig 1835. 8. 
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Handſchriften der Koͤniglichen Bibliothek. 


In Folio. 


15. | Zacharias Zwanzig Arbeiten, die brandenburgiſche 


16. 
44. 


46. 
50. 


95. 


99. 


104. 
119. 


120. 
167. 


181. 
207. 


233. 
295. 
309. 
320. 
322. 


356. 


378. 


Geſchichte betreffend. 

Tagebuch des Ober⸗Praͤſidenten Otto von Schwe— 
rin, die Erziehung der Prinzen Carl Aemil und 
Sriedrich betreffend. 

Zwölf Handfchriften des Kurpringen Carl Aemil. 

Entwurf einiger denfwürdigen Thaten Friedrich 
Wilhelms des Großen. 

Nachricht von den Commercien und Manufacturen 
in der ChursMarf Brandenburg, von Jacob 
Paulus Gundling. 

Johann Magirus, unvergleichlidhe Heldenthaten 
Friedrich Wilhelms, Kurfürften von Bran— 
denburg, vom Jahre 1670 — 1680, 

Moehfen, den Großen Kurfürften befreffend. 

Märfifche Landtags-Receſſe 1635 — 1653. 

Kammergerihtd-Drdnung von 1658. 

Landreuter-Ordnung von 1597. 

Landtags-Receſſe 1653. 

Das Leben Kurfürft Friedrich Wilhelm deg 
Großen. 

Dermifchte Aftenftücke des 17. Jahrhunderts, 

nn und Titel des Kurfürften Friedrih Wil— 

elm. 

Die Kunftfammlung zu Berlin betreffend. 

Theater-Gefchichte von Berlin. 

König, daß Kriegsmefen im Allgemeinen. 

König, Preußifcher Militair- Etat. 

Berichte, die Mufterungen der Preuß. Armee be: 
treffend. 


König, Zur Gefchichte des Kurfürften Friedrich 
Wilhelm des Großen. 


Das kurfuͤrſtlich Brandenburgifche und Königlich 
Preuß. Steuerwefen betreffend. 
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In Quarto. 


No. 62. Briefe des Prinzen Albrecht Friedrich an bie 
Kurfürftin. 

‚» 172. Inventariums⸗ Verzeichniß, eigenhändig geführt von 
der Kurfürftin Luiſe. 


In Detavo. 


No. 11. | Einnahme- und Ausgabe-Buch der Kurfürftin Luiſe, 
ss 4141 von derfelben eigenhändig geführt, 
z 12%. Louyfen, Churfürftin von Brandenburg, tägliches 
Busfgebet. 
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